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Nun vWoUan denn, mein junger ; ]preujnp !. x^ic^ 
wand kapn seinem Schicksal - entFinn^en ; unf^ 

wenn auch Sie zum Lorb^rkranz und 

, ' ■ '. - 1 .■ j. . » 'i . . . .'• . • . » ♦ 

dunkrein Kammern; he n ,^^s , ^öttlipheBL, 
Tasso, oder zum Spital i^ndNachTutvfB^. 
des Portugiesen K a m o e n s, ^ 1)estinimt sin^r 
kann ich schwacher Sterblicher es verhindern? 

s 

Ich habe Ihre Beichte gehört, und den 
ganzen Fall wohl erwogen. * Ihr innerer Beruf 
Scheint in der That<'keinem' Zweifel unter« 
" worfen zu seyn. 

I .' 

Eine so scharfe S t i m m u n g aller aufsern 
und innern Sinne, dafs der leiseste Hauch 
der "Natur dfts ganze Organ 3er' Seele, gleicU 
einer A^olsharfe, harmonisch eriönen macht, ' 
und jede Empfindung die Melodie des Objekts, 
wie das schönste Echo« im reinsten Einklang, 
verschönert zurück gieht, und, so wie sie 
ütiifenWeise verhallt, immec lieblicher wird. 
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Ein Gedachtnifs, worin nichts verlo» 
ren geht, aher alles sich unmerklich su jener ' 
feinen, bildsamen, halh geisti^gen Masse a mal- 
garniert, wotfius die Fantasie ihre eigehen neuen 
Z<iuberschöpftuigen hervor haucht. 



/ _ 



Eine Einhildungsicraft, die durch, 
einen unfreywilligen innern Trieb alles Ein« 
seine idealisiert, alles Abstrakte in be-* 
a^timmte Formen kleidet, und unvermerkt 
dem blolsen Zeichen immer die S ä c h e 
aiilbst oder ein ähnliches Bild uilter- 
flfchiebt; kutz, die alles Geistige verkörpert, 
alles Materielle zu beist reinigt und veredelt. 

' Eine zarte und warme, von jedem Anhauch 
auflodernde Seele, ganz Nerv, Empfind|[ing 
und Mitgefühl, die sich nichts todt.es, nichts 
fühllöses in der Natur denken kann, son- 
dern immer bereit ist, ihren Überschwang Von 
Leben, Gefühl und Leidei^schaft allen Din- 
gen um sich her mitzutheilen ; immer mit der 
behendesten Leichtigkeit andre in sich» 
und sich in andre verwandelt. 

> 
Eine von der ersten Jugend an erklärte^ 
sich nie verlaugnende leidenschafdiche |Liiebe 
Bum Wunderbaren » Schönen' und 
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Erhabenen in der typischen und morali- 
schen Welt. / 

Ein Her«^ das bey jeder edlen That 
bocb empor schlägt, vor jeder, sc hl ech«. 
ten, felgherzjgien , gefüllosen, mit Abscheu 
zurüclc scha'udert« 

Zu allem diefsem, bey dem heitersten Sinne 
und leichtesten Blut, ein angeborner Hang- 
£um Nachsinnen , zvim Forschen in sich selbst, 
zum Verfolgen seiner Gedanken, zum Schwär* 
men in der Ideenwelt — und , bey der ge* 
^eiligsten Gemüthsart und der zärtlichsten Leb- 
haftigkeit der sympathetischen Neigun- 
gen, eine immer vorschlagende Liebe zur 
Einsamkeit, zur Stille der Wälder, zu 
allem was die Ruh6 der Sinne befördert, allem 
was die Seele von den Gewichten erleichtert, 
wodurch sie- in ihrem ei^enthümlichen f reyen 
Fluge gehemmt wird, oder was sie von den 
Zerstreuungen befreyt, die Ihr inineres Ge« 
Schaft stören. 

Frdylich, wenn die fs alles nicht natür- 
liche Anlage zu einem künftigen JDich« 
ter ist, nicbt hinreicht einem Jüngling Sicher« 
heit zu geben, dafs es (mit dem Filosofen 
der Dichter zu reden) die Musen 
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selbst seyen, die^ ihm eile schöne Rd^ere^ 
Zugeschickt, die er eben so wenig, als Vir- 
gils K u Ol ä i s c h^ S y b i U e den profetiäcben 
'Gott, von sieh schuttein kann — 

Seyn Sie ruhig, mein Freund ! Ich erkenne 
und ehre den unauslöschlichen Karakter, wo- 
durch die Natur Sie zum Priester der Musen 
geweiht hat: und da es, nach dem gottlichen 
Fiatp, blöls darauf ankommt, dafs die Mu- 
senwuth, ») um die 3chönsten Wirkungen 
zu thuh, eii[ie zarte und ungefärbte 
"Seele' *) 'ergreife; so müfste ich mich sehr 
ajfli Ihnen irren, oder Sie werden der Theorie 
unsers Filosofen Ehre macheiu 



. ^' 



i. 



, Ich möchte' es, eben nicht für ein untrügj^ 
liches Kennzeichen eipe^ ächten innern Berufs 
annehmen; aber wenigstens pflegt, sich fast 
immer bey kütiftigeii V i^ t u o s e n, bey Dich- 
tern , Mahlern u. s. yr. von der etsten Jugend 
an ein beyliahe unwiderstehlicher Trieb zu 
der Kunst, in welcher sie Vortrefflich zii wet- 
^tn bestimmt sind 9 zu äu£iern -— ^]>d i^uch 



:r 



2) y^n^viv dvähi^ y^i aßairroa. 
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dieses Zeichen der ErwäHlung fiaSet 
sich an Ihnen , mein junger Freund. 

,»Ich kann fnich, (sagen Sie mir) so, weit 
ich in meine ersten Lebensjahre zurück zu se- 
hen vermag, keiner ^Zeit erinnern, wo ich 
»nicht Verse , gemacht hätte» Die angeborne 
Empßndlichkeit meines Ohrs für die Musik 
schöner Verse -r- die Wollust^ in wel-. 
eher ich 'schwamm, wenn ich mir schon als 
Knabe gewisse vorzüglich schön versificierte 
Stellen in alten oder n^uern Dichtern , beson* 
ders in der Aneis und in äorazens Oden, 
laut vordfeklamiötte — -^ das häufige Wieder-> 
hohlen unä Verweilen bey solchen Stellen, 
an denen sigh , auch wenn u;h sie still las, 
ich weifs ntcht welch ^in inwendiges geis- 
tiges Ohr, Womit micfa die Natur beschenkt 
• hat , wie am verhallendet( NacKklange des Ge-- 
sanges der Musen, weidete *^ — alles diefs kam 
bey mir dem Unterriphte zuvor : und so fand 
sichs, dafs ich alle Arten von 'Versen machte 
und eine Menge von Regeln beobachtete, eh' 
ich den miäd^sten gelehrten BegriflF von P r o- 
sodie, Rhythmus, poetischem Nume*^ 
rus,. nachahmende?^ Harmonie, und 
dergleichen hatte. Nichts glich meiner Liebe 
zu. den Dichtern als die Leichtigkeit womit 
ich; sie verstand , das^ Jnt&v0SS6 9 das| sie mir 
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eihflöfsten, und die bey nahe ekalätiscbe Eni* 
eückungf ij» welcher ich Stunden lang im Ge- 
nufs einer vorzüglich schönen Stelle, und ia 
den Visionen 9 die dadurch in meiner ^eele 
veranlalst wurden, verharrete. Über miemena 
Virgil, Haller, Milton. und Klop- 
stoc&s ersten fünf Gesängen, vergafs ich Es*, 
sen und Trinken, Spiel, Schlaf, mich selbst» 
und die ganze Welt.;— Ich erfuhr ^war von 
früher Jugend an, vx>n Seiten derer, denen 
meine Erziehung von na türlich er, oder besahl- 
te;r Pflicht vregen oblag, den nehmlichen Wi- 
derstand, womit Ovid, Ariost, Tasso^ 
^a r i n o , und so viele andre, berühmte Dich- 
ter zu kämpfen hajtten. Aber die stärkere 
Natur siegte, und der Genius oder Kobold (wi« 
Sie ihn lieber nennen wollen ) (Ur mich he« 
aafS)p wolhe sich weder in gutem noch bösent 
austreiben lassen. VV^enn ich auch keine Yerse 
macht», meine musenfeindlichen Aufse- 
her hatten damit wenig gewonnen. Alle Ideen 
Yin4 Kenptniss^ ,. womit sie ' meine Seele voU 
zu stopfen beflissen waren , Helen entweder 
lyieder durch, oder verwandelten sich in poe- 
tischen Sto£F. Was ich nur trieb, Metaf^sik, 
Moral, Naturlehre, Geschichte, Politik, alles 
wurde in mir ^u Epopee und Drama; und 
während uns der Lehrer mit ^der Miene eines 
S^ y s t a g o g e a die Ltiibnitz^cb« Monadolugid 
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erklatte 9 entwickelte sich in meiner Einbil- 
dungskraft der Plan eines Gedichts über 
d^n Ujsprung d6r Venus aus Meefr« 
schäum; od^r ich lieis die Bildsäule Pyg- 
malions sich vor meinen Augen beleben, 
oder erklärte mir, wie das grobe Principium 
der Orfischen Kosmogonie, die Liebe, 
gleich der Leier Amfions, durch' ihre An* 
siehungskraft die Elemente in eine Welt hab# 
ausammen fügen können, t-^ ' s 



Was kann ich Ihnen, mein Lieber, gegen 
Thatsachen von dieser Stärke einwenden? 
i*— Ich glaube meine eigene Geschichte ' zu hö* 
ren. Alles diefs virar, von Wort au Wort^ 
vor fünf und dreyfsig Jahren mein eigner 
, Fall : und wenn ich Sie , nach so deutUcheti 
Fingerzeigen der Natur, glefchwohl noch am 
diesseitigen Ufer des gefahrlichen Rubikon 
aufhalten möchte ; db habe ich wenigstens gans 
andre Ursachen dazu, als Milstrauen in Ihro 
Anlage und Fähigkeiten. . 

Schon die ersten Blumen des fruc}itbaren 
Bodens, der Ihnen zu Theil geworden ist', so 
bescheiden Sie selbst davon denken, würden 
hinlänglich seyn, mir von Ihnen - die schöii« 
sten iiofiuungen zu machen { und um so ge- 
wissere, eben darum weU Sie, hey einem sl^ 
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eritschiedenen JMaturbenif ^mct so vielen Vor- 
übungen und Studien von nijehrern Jahren, 
noch immer , so wenig mit IhTcn eigrienu l?ro-' 

^ dukten , zufrieden sind, und durch einen Bey-^> 
fall , den Sie £u verdienen Siclr nicht be^reden 
lönn^n, beynahe eben so. sehr beleidigt wer- 

' ^en "alä; andrev durch den gerechteren Tadel. 
Ich kenne kein, entscheid endres Merkmahl 
^ines wahren Talents ajs — -diese Schwie- 
rigkeit sich selbst ein Genüge au thun; dic-v 
ses uneriüüdete Höherstreben: diese unaffek- 
Uerte Verackt^n^ dessen, was man schön ist, 
gegen ^as, was man noch werden zu können 
sich getraut; und dieses feine Gefühl für die^ 
Schön he i t e n in den Werken andrer, und 
fiür die Mängel in seinen ei gen eh: — 
Eigenschaften, die ich so oft 'an Ihnen ^ahr- 
^iunehmen Gelegenheit habe, und die bey jun- . 
gen i und iilten Dichtern so selten sind. 

,.. Stißiiuen Sie mich immer an so viel Sie 
wollen, mein Lieber 1 Aber gerad?. meine so 
wohl hegründete Überzeugung, ^aüs Mutter 
Natur Wirklich die Absix^ht hatte einen Dich- 
^ ^er aus Ihnen zu machen , und dafs Sie, wen^ 
Sie Sich Ihrem Hang überlassen ^ ganz Dich- 
j:er und ajso^für alle andre Lebensarten ver-^ 
Joreti/sieyn werben, gerade diels iäts, .was 
^ich^für^Sie zittern macht. Ungliicklichei 
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Weise hat difir g"te Mutter an alles, nur 
hiebt an den einzigen grofsen Funkt gedacht, 
dafs Plutus zu ihi:eai Plan hätte beygezogen 
werden inüssen. Wie tonnte sie vergessen, 
dafs die Dichter, so wenig als die Paradies- 
vogel, von Blumendüften leben können; und 
dafs gerade der Mann , dem alle Elementar- 
geister zu Gebote st^h^n, und dem es nur 
ein^n- Federzug kostet um die herrlichste 2^au-' 
bertafel aus der Erde hervor steigen zu lassen, 
unter allen Menschen in der Welt dem Hun- 
gersterbe u am nächsten ist, wenn nicht 
zufälliger Weise irgend ein mitleidiger Genius ' 
(auf den übrigens nie zu rechjc^n ist) besser 
für ihn gesorgt hat, als die Natur, die JV^u- 
sen -*- und er selbst ? 

Ein andres wäre, wenn Sie die Miene hat- 
tet!, dem Weisen Rathe zti folgen, >den Herr 
Kl in g g n t seinem Freunde giebt, ^ ) die PO0» 
tere7;(mit der es, wie erm^nt, ^ock'immer 
in allem, Betracht ' eine unsichre Sache ist ) 
' blofs als Nebenwerk neben einem Eintrag« 
•liehen Amte oder einer andern ehrbaren ge* 
lehrten oder bürgerlichen Nahrung zu treiben. 
Iluft dich 'dann einmahl , sagt Herr: R 1 i n g- 
gut, ein schöner Tag in deinen 'harten, 
• ■ . . . . » 

« 5 ) S. dcesen Episteln^ Erstes^ Heft* >S^ ü2vui* ; 
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D^in B^alfe uli4 cU» Vögel warten 
Jfebtt deinen Blumen schon auf dicb; 

V ' ' . '' ' 

Du wirst entzückt, du freust ditih xnniglicii» , 
' Du kennst schon die Natur und sie keiint dich» 
Und eh^ du*s merkst» macht sie dich selbst xum 

* ■ • ^ 

Dichter ; 

Ruft dann die Kurie als Richter» 
Dein Amt» dein Haus» dein Freund» nichts auf 

der Welt» dich ab: 

So eil^ und lauP iu vollem Trab» 
Höhl* 'dir eia Blatt Papier nnä schreibeb 
Von keinem bessern Zeirrertteibe 
Gereitzt» den ganzen langen Tag» ' > 

TTnd schickes nach Dessau in Verlag. 

Das ist doch eine Art sich mit der Natur 
^nd den Mus^n auf einen Fuüs* au setzen» 
wobey man noch aemlich leidlich wegkommt!^ 
.Aber die Verse, die man so nach Dessau in 
Verlag schickt, sind denn freylich au^h dar- 
nach \ und man muls gestehen, daüs, ^ i e D i c h- 
ter vom engern Ausschusse sich ge- 
^öhnli^fi anders dazu angeschickt haben« Wer 
nur akdaun Verse macht, wenn er sonst auf 
der Gottesvrek nichts zu thun weifs , , wird 
gerade so ein Dichter seyn, wjie einer, dec 



sichMiur in verlocnen Stunden mit Mitblorrey 

abgeben Wollte, ein Raffacfl seyn würde«. 

/ ^ 

Was ich Ihnen hier «age hleibt unter uns. 
Bewahren ifiich die Grazien , da(s ich .die Her- 
ren, «die ,ih|:e verlornen Stunden 3o gut Sit 
benutzen wissen, in ihrem Zeitvertreibe beein^ 
trachtigen wollte ! — Genug, Si^, mein jun<* 
ger FretUid, aind, zu Ihrem Glück D4er Un<^ 
glück, keiner von dieser Kategorie.' Ihr« 
Xfiebe ztu: Muse ^ist eine ernsthafte Leiden» 
sohaft, die das Sdiicksal Ihres jLebeas ent-t 
scheiden wird. ^ 

Sie werden überall , in allen VorEalknheW 
te&r Verhältnissen, Geschäften, Händeln, Lei^* 
den und Freuden Ihres Erdewallens, Dich« 
ter seyn; immer denket], fühlen, reden, han«> 
deln,^ wie nur ein Dichter denlt,. fühlt^' 
spricht und handelt : und, wenn Sie auch zehi^ 
Jahre hinter einander keinen einzigen Vers 
gemacht hätten', so wird doch alles , ^as Sie 
m diesen sehn Jahren gesehen , gehört , retn 
sucht, gethan und gelitten hahen^ entweder^ 
Poesie gewe&en oder zu Poesie ge* 
worden seyn; und es werden am £nde die^* 
ser (djem Anschein nach) £ur die 3^usiBn vei> 
lomen Periode Ihres Lebens mehr Keimen 
tind Embryoen en von Qed iahten allec^ 
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Art'in Ihter Söele liege», als Sie, wenn Sie* 
auch Bodmers oder Nestors Jahre erreich-^ 
ten , nicht alzssubräten Zelt haben würden« ' 

.•■«■•'■ 

- Aber^ach! dieds ists nicht alldln. Sie 
werden auch Thor hei ten begehen, die 
nur ein Dichter begehen kann '— werden' 
mit dem glüclclichsten Kopfe , mit dem besten 
llerzen, alle Augenblicke in einem falschen: 
Lichte vor der Welt stehen.; immer Klagen-, 
nnd Vorwurfe hören, und doch immer nur. 
Sich aelbgt Schaden thu;a; und, wie Sie es 
auch anstellen mögen , um die Welt zu über^: 
zeugen dafs Sie ein unschuldiges harmloses 
wohlmeinendes Wesen, sind, wird man 'Sie 
^och immer als ein Wunderthier anstaunen^' 
in dessen Art zu denken und zu seyn die 
Leute sich ^ nicht findeh können^ und in- des^ 
sen Verstand odet Herz alle Augenblicke mäch«> 
tige Zweifel gesetzt; werden. 

■ * * . ■ 

Alles diefs, mein Lieber ^^ verbreitet sehr 
unangt'.nehme Folgern * auf das Leben eines Men* 
Beben, der , mit diesem bewunderten und vep» 
> achteten«^ beneideten und ver)ia£sten, geschmei- 
chelten und fast immer schlecht belohnten Ta* 
lente begabt ist, das ihm so sonderbare Vor«- 
Buge vor den gewöhnlichen Menschen , so viel 
Gewalt über ihje Einbild'ungskxaft^ und 
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* - . 

,flo uiierscböpfliGbe' Mittel sich selbst zu he!« 
ien ^-— in der s e i n i g e n giebt. Das goldn« 

•XaSs ßicüaag^ ^ ' - 

Der unbemerkte schmale Pfad 
durchs Leben, 4) der ewige Wunsch aller 
Seelen, die zum 9tillen Genüsse der 
^atur und zum Jjeb.en mit ihren eige« 

. «en Ideen geboren sind, wird fut Sie der 
Baum d«s Tantalus werden. Eine^ver^ 
iialste Celebriiät, der Sie unmöglich entgehen 
können , wiid Ihre Ruhe vergiften , ^nd einexk 
unversiegUchen^Schwair von tausend nichts^ 
würdigen aber nur desto beschwerlichem klei- 
nen Plagen über Si^ ergiefsen , die Ihnen nicht 

.«inmahl die 4irme Täuschung- übrig^ la]^ 
fien werden, Sich für das Vergnügen, das.Sio 
<leff Welt, machen, wenigstens mit Liehe' 
belohnt zu glauben. 



Eine Musenliebe^, wie die Ihrige, en* 
det sich gewolhilich wie die Leidenschaft «ines 
vnerfflhmen Paars von Turteltaubensee- 
len, die einander statt alles andern Braut* 
achatzes einen unermelalich^Xt Schatz von 2^rt-'. 
lichkeit zubringen, und in dem sülsen Wahne, 



(-4) FalUnds semitu vitae, Horat. Ep.j^ 



V. 
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idila die Liebe sie eWig speisen und trankei^, 
werde , aller Vorkehrungen gegen die Bedarf 
ziisse des Lebens vergessen haben. Der h^ 
zauberte Liebhaber ist vollkommen versicheft^ 

r 

dafs-an der. Seite seiner Geliebten eine Stroh- 
liütte ein Feenpalast sey ; ' dafs er , hej dem 
Strahlen aus ihren' Augep keines Lichts /an, 
ihrem wärmenden Busen keiner f^euerung, kurz, 
in dem Oceaii von Wonne, worin seine trunke* 
Joe Seele taumelt, .gleich den Göttern im Hirn» 
jxiel, nichts bedürfe als^«^ dafs der süfse 
Wahn ^wig daure! Aber, das ists ebea 
' wprauf man vergebens gerechnet hat ! • 

Man hat nicjit bedacht, d«fs Stuicideo» 
Tage, Monate,^ vielleicht ganze Jahre, kom^ 
men werden, wo die Fantasie,L~ ihreT Zauber» 
kraft beraubt, uns den;^ unangenehmen Ge* 
fühle des Gegenwärtigen Preis giebt ; und 
üafs sie (vermöge ihrer immer täuschenden 
I^tur) die Übel, die uns drück/en, eben so 
aehr vergrölsert, als sie in gl{k;k}i<:hen Stun* 
den das Angenehme unSers Zustandes erhö* , 
ket. Man hat nicht 4)edacht^ dafs, wenn es 

'auch in der Natur wace, aas dem acliönea 
£ndymions- Traume, worein sie uns vere 

' senkt hat, nimmer von uns selbst zu erwa« 
chen , dpch gewifs die nüchternenLeute 
um unsJie^, aus .gutem oder bösem Will^^ 
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' nicht (^t^njftngeln würden , uns so lange zu ' 
sdiütteln und zu rütteln v his sie uns den 

. ..schlioimen Streich gespwelt hätten, der jenem 
Korinthier von seinen ' Anverwandten wi- 
derfphr, da sie' ihm so kmge Niesewurz ga- 
ben, bi^ die herrlichen Tragödien «verschwan-^ 
denf die «r auf der leeren Schaubühne zu 
seihen glaubte. 

Dieser Umstand allein wäre schon hin- 
länglich, alle meine Besorgnisse bey dem Le- 
benswege, den Sie einzuschlageti begriiOFen 
< * sind , zu rechtfertigen. Ein wahrer Dich- 
ter — ('SO selten auch, nach Versichrung 
~ des vorbelobten Herrn Klinggut, die Louis- 
d'or und . — die Zucf ermandeln bey ihm 
sind .^) -— behndet-sich doct ungefähr in 



5} Und 8«ine LouisdVr? Da steht*« nun «ich 

Mit Groschen hört man bdy der Waucrflaspli« 
Wohl einen Qichter in der Tasc^he 
Koch klimpern , ^ wenn er eben froh ^ 

Sein Schweifsgeld zählt; docli Gold — ho! ho! 
Ein Böhmisch Dorf! — Nein, Gold und Zucl^er- 

mandelni 

WxEiiAirnt sämmtl« W. XXIIIXB. B 
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eben der Lage gegen die Welt, worin sich 
«in Besitzer des Sbeins der Weisen be- 
finden wütde. Bejde könnten vielleicht, je- 
ner mit seinem Tal i s man im Kopf und 
Herzen, und dieser mit seinem Pulver in 
der Tasche, glücklich seyn; wenn ni\r eine 
Möglichkeit wihre, ihr Geheimnifs vor der 
ganzen Welt zu verbergen. Aber da dielk 
nicht wohl angeht y s6 mögen sich beide dar- 
auf verlassen, ddfs man Mittel genug finden 
"wird , sie für den Vortheil , den sie Vor -an- 
dern < wackern Leuten haben , oüfsen zu 
lassen! - 

• ■ . — 

Wenn ich, mein Lieber, so viel für das 
/Glück Ihres künftigen Lebens fürchte, so^ 
sind die Louis d'or und' die Zuckerman-' 
d e 1 a wohl das wenigste was mir im Sinne 
liegt. Der letztern, mit allem Zubehör von 
Konfekteti und' Weinen, (die Ordensbänder 
etwa ausgenommen) werden Sie vielleicht nur 
zu .oft zu schmecken bekommen; und zu so 
viel Gold, als ein Dichter braucht, der #tbea 
keine Ansprüche an eine Villa — vtrie Boi- 



Konfekte» Wein und Ordensband 

Sind unser einem nur dem Nahmen nach bekannt* 

Episteln« S. 2i» 
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lefiu^s und Pop/e^iJ., oder gai: an ' ein Fer- 
ney macht, wird wohl aücH noch Rath wer- 
den. Horaz speiste so oft er wollte an den 
Tafeln der Grolsen in Rom ; woh'nle so oft 
und so lange als es ihm gefiel in dem präch- 
tigen 'Haujle Mäcens, oder in seiner herrli- 
. eben V illa' zu Tibur ; hatte sein eigenes 
kleines Sab inum — kannte beynahe keine 
^i^dre Plagen, als die er, durch das Unglück 
Homs erster Lyrischer Dichter zu seyn , von 
d$?n Autoren , vom Publikum und' von seiner 
C^'lebrität zu leiden hätte; und fand sich 
doch öjPters so davon zusammen gedrückt, dafs 
ihm, bey aller seiner Liebe zu den Musen, 
in der Ungeduld die Lästerung entfuhr: Der 
Henker sollte ihn hohlen , wenn er seine Zeit 
nicht lieber verschlafen als Yersie machen 

wollte. ^ 

Lesen Sie, was dieser liebenswürdig Dich- 
ter — der ein ebt^ so feiner Weltmann alk 
ein Mann von Genie und auserlesenen Kennt- 
nissen w^ar — ah vielen Stellen seiner Briefe 
(besonders im neunzehnten an JVIäcen, 
und im zweyten des zweyten Buchs an Ju- 
lius Florus) von den Ungemäc^lichkeiten 
und Drangsalen des poetischen Berufs sagt; 
und lesen Sie, wenn Sie wollen, auch die Zu- 
sätze seines neuesten Kommentators, der sei- 
nen Autor (aus dem. sehr simpeln Grunde,/ 
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weil es ihm ungefähr e}}eh io ergangen war) 
auscbaulicher und inniger als manche andre 
verstandest zu haben scheint. Es ist. weil 
man doch einmahl seiii Schicksal eirft^len mufs, 
wenigstens gut wenn man ^eifs wessen man 
sich zu versehen/ und wie viel oder Vrenig 
man auf die Einnahmen, die man fut die 
sichersten hielt, Rechnung zu machen hat. 

Unter allen den schönen L u f t e r s c h e !• 
nun gen, die einen jungen Dichtergeist er- 
muntern und heHügeln , wenn er die lange und 
mühevolle Ijaufbahn beginnt , deren Ziel üntet 
tausend mitlaufenden nur so wenige crrei-. 
oben, ist vielleicht di^ süTseste, — « „der 
Wahn, däfs e't w äs m e h r als Beyfall, mehr 
als das eitle digito monstrari et dicier hie 
estf Adii^ die Liebe der Nazion, für 
die er arbeitet, der Preis ^iner unermü- 
deten Bestrebungen seyn werde. "^ Schmeicheln 
Sie Sfch nicht mit eiiier so eiteln HojGFnui^g« 
mein Freund! Das höchste, worauf Sie zäh* 
len können , sind Augenblicke von 
Gunst^ kurze Aufbrausungen^ von dem 
Vergnügen, das Sie uns in diesen Aiigenblik* 
ken gemacht hal,^en, veranlafst, und wofür 
man Sie durch die (j-efälligkeit, sich 
von Ihnen vergnügen zu la ssen, über- 
flüssig belohnt zu haben glaubt. Von dem 
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IVlom^ute an, da wir w»hrixebinen oder ün# 
liufAi nur einbilden ^daCs Sie nach unser m. 
Beyfall ringen, betrachten < wir Sie mit 
eben den Augen, womit wir alle andre Prä" 
tendenten an Virtuosität . in. den er- 
getsendeu Kün&ten ansehen; und Sie stehen 
(es mag Ihnen nun gefallen pder nicht) mi(; 
Taschenspielern, Luftspringern ui^ 
Histrionen in Einer Linie. Alle Ihre An*> 
atrengungen, «inen hoben Grad yoti Volllcomt 
menheit zu erreichen, sehen wir als Sc^huL- 
digkeit an; und wehe Ihnen, wenn Sie 
picht itmner Sith Selbst übertrei£en , oder Sich 
jemahls fiär erlaubt halten auf Ihren Lorbem 
einsuschlummern ! 

Sie werden diesen Gedanken nicht seh^. 
aufmunternd finden. \ Aber ich habe Ihnen 
noch nicht das ärgste ^ge^agt. Ihre Lag^ g^ 
^en das Publikum' als Dich ter ist weit wer 
a^iger vortheilhaft, als wenn Sie dieEhr^.hät* 
ten eingrofser Kaden^enmacher oder der 
Farisische Grund - Diaffle zn seyq. Zu diesen 
Künsten hat ungefähr jedermann einen Mais«* 
Stab, und kann^ ipehr oder weniger, ziemlich 
gichtig beurtheilen, wie viel dazu gehört uiq 
diese oder )epe Wunderdinge zu leisten« Aber 
in d«r Musenkunst |Sts gerade das Widerr 
spiel. Unter tausend Lesern hat kaum Einer 
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einen deutlichen und bestimmten Begri£F von 
den Schwierigkeiten und von dem Höch- 
sten der Kunst. Die Leser- oder Zuhöi:^r 
fühlen wohl, ob man sie interessiert oder 
gähnen macht: aber das ist auch alles! 
Und da ein sehr mittelmäfsiges oder höchst 
nachlässig gearbeitetes Werk so gut als ein 
Meisterstück etwas interessantes. haben kann: 
|Bo können Sie Sich darauf gefafst machen, dafs, 
80 bald Ihr Werk aufgehört hat eine Mefs- 
Neuigkeit zu^seyn , der erste beste Roman, 
der ^twas Neues ist, und ein wenig Witz, 
hier oder da eine überraschende Situazion, 
eine rührende Stelle oder ein schlüpfriges Ge- 
mählde hat , sich der Aufi^erksamkeit der le* 
senden Welt bemächtigen , und Ihre Arbeit, 
hätten Ihnen auch alle neun Musen daran ge- 
holfen ^ auf die Seite drängen wird. Hoffen 
Sie nicht durch irgend eine Anst;;rengungv ir* 
geiid eine idealische Vollkommenheit i' zu dc^ 
Sie ,mit allen Kräften Ihres .Geistes Trmpor stre- 
beji, endlich einqjtahl zu erhalten, "was Sie 
nach Ihren Begriffen von der Kunst , und 
im lebendigen Bewufslseyn dessen was Sie ge- 
leistet hieben , für blofse GerhCchtigkeit an- 
sehen. Sie werden sie nie erhallen ; nicht 
weil man Ihnen Gerechtigkeit ve^srgen will, 
sondern weil man keinen Begriff von allem 
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dem hat,' W4S man wissen müliste um ^ie Ih' 
Aen widerfahren' EU lassen. 

Wenn ein poetisches Werk, nehen allea 
andern wesentlichen Eigenschaften eines guten 
Gedichtes , das ist , was H o r a z totum teres 
atque rotundüm nennt; wenn es^bey der fein- 
sten Politur die Grazie de)r höchsten Lei Cvh- 
tigkeit ha^f wenn die Sprache immer rein, 
der- Ausdruck immer angemessen, der Rhyth- 
mus inlmer Musik ist, der Reim sich immer 
von selbst, und ohne 'dafs\man ihh kommen 
sah,, an seinen Ort 'gestellt hat; wenn alles 
wie mit Einem Gufs gegössen, oder 
mit Eipem ^aUch geblasen da steht^ 
und nirgends einige Spur von Mühe und Ar- ^ 
beit'zu sehen ist: so kann man sich sicher 
darauf verlassen , dals es dem Dichter y wie 
grofs auch sein Talent seyn mag, unendli^ 
che .Mühe gekostet hat. Die Natur der 
Sache bringt .diis so mit sich; und, da es 
vielleicht in keiner Europäischen Sprache 
schwerer ist schöne Verse zu machen al^ in 
der unsrigen, so mufs auch der Fleifs und 
^ie Anstrengung, uin es in einer solchen Spra- 
che zu ^einigem Grade von Vollendung zu brin- 
gen, verbal tnifsmafsig desto gröfser seyn. 

'Aber bilden Sie Sich ja nicht ein, wofern 
Ihnen jemahls ein ^ Werk dieser AtX gelijpgt. 
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<)afs Ihnen die Leser fixt das^ was Si^ mehr 
geleistet h^ben als mAn von Ihnen forderte, 
den mindesten Dank wissen werden. Man 
hätte (^wie'^die tägliche Erfahrung lehrt) auch 
init wenigerm fürlieb ^ genommen. Ja, was 
das schlimmste ist , gerade die^e lieichtigkeit, 
diese Glätte und Rundüng, die Thn^n kö viel 
gekostet, und die der einzelne und seltne 
Kenner mi|: aller gebührenden Kälte anet«^ 
kennt, wird Ihrem Werke bey dem grofe^ 
Haufen — Schaden th^n. — • ,>Es kbs* 
tet Ihnen wohl nicht die geriti^st^ 
Mühe solche Verse zu machen?" — 
« wird das Kompliment seyn, das ihnen überall 
entgegen schallen wird: und da die Menschen 
gew;ohnt sind, ein Kunstwerk» iiach der in 
die Augen fallenden Schwierigkeit , es 
hervorzubringen , zu schätzen ; so wird auf 
das Ihrige, gerade um dessentwillen, wefswe- 
^en Sie Sich selbst am meisten Glück wünsch* 
ten, eine Art von Verachtung fallen. Man 
wird , es vielleicht mit . mehr Vergnügen lesen 
ets' manche andre Früchte des nehmlichen Jahr- 
gänge;^. Aber, weil man glaubt , dafs ^hnen 
niiphta leichter sey als solche Dinge zu mil- 
chen; so werden Sie kaum mit einem fe^ig 
seyn , da man Auen , als ob Sie noch nichts 
gethan liatten, schon wieder ein anderes zu- 
niüthen wird; und wenn Sie so üngeßllig 
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o^er trag oder vnfruchtlJar sind ^ die ST3^ar- 
tung Ihrbr Gönner nicht' au£s Schleunigste su 
erfüllen; so l^itd bald 'eine neue Fabrikw^aare^^ 
worins irgend etwas ku lacheiü oder zu wei< 
2ien giebt, ^ch äer Aufmerksafaikeit der iäüfsi^ 
gen Weit benotächtigen ; und das Werk,' worÜi 
aich Ihre ganze' Seele abgedruckt hat^ A^ 
Werk Ihrer Liebe, Ih^er Nachjr(?irachen ^ wc^ 
bey Sie alle Ihre Kräfte aufgeboten , wor-t 
an Sie alle Ihre Talente, alle Ihre Kenntnils 
der Gaheimnisse. der Kunst verschwendet hat« 
ten, wird,-; — ^mit den Eirdschwänimeh , die 
in Einer Nacht hervorstecfa«« , vermengt — - 
in einen Winkel geworfen, uBfd in kurzeni 
so rein vergessen werden , sds oh es nie ge<- 
wesen wäre. ^ 

^ ' f 

Alles diefs, mein Freund, ist Mwa; 8# 
natürliches , so hlltägflicfaes ,' ist aus einerley 
Ursacheä'von jeher bey^allen Nazionen (we^ 
xiigstens in einem gewis^eil Zeitpunkt) et* 
was so allgemeines gewesen, daüs es lächer- 
lich wäre sich darüber zu beklagen. Aber 
angenehm ists freylich nicht., von £rfah* 
rungen dieser Art überrascht zu werden» und 
in den Momenten, worin Ihnen diefs begeg- 
nen wird, werden Sie mehr als Einitiahl rer- 
sucht seyn, das Glück eines» jeden ehrlichen 
Böotiers zu beneiden , der , gerade mit S0 
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viel Menschenverstand als er ins Haus ge- 
braucht , sein Br6t im Schweifse seines. Ange* 
sichts, ifsty und für den Mangel des zweydeu- 
tigen Vorzugs • — dafs zfehn tausend Menschen, 
die er jaie gesehen. hat, seinen' Nahmen neu-; 
2ien und sich anmafsen üher ihn und 'seinen 
Wei^ öder Unwerth abzusprechen r— durch 
den ^enufs eines i^n bekannt aber ruhig 
den Strom der Z^it hinab gleitenden Lebens 
reichlich entschädigt wird. 

Ich würde nie _| fertig werden , ' wenn ich 
Ihnen alle Arten von Verdruüs und* Ungexqach 
vorzählen wollte , welche jenseits der A g a- 
niiTjJe, die für Sie der gefährliche R u b L 
kon ist, auf Sie watten. Ich« zweifle nicht, 
dafs ich Ihnen mit einem guten Theile da- 
von niol^ts sagen. würde, als was .Sie schon 
wissen. Aber vergessen Sie nichf, auch d^e 
ganze zarte £m|tfi^dlichkeit und\Reitz- 
harkeit einer p emetischen Organisa. 
zion^mit dabey in Anschlag .zu bringen. Tau- 
send Dinge die Jhr Leben verbittern werden^ ^ 
sind , all' sich betrachtet, Kleinigkeiten: aber 
für den Neivenbau, für die Einbildung, für 
das Herzeines Dichters werden es schwere 
Leiden seyn. Ein einziges schiefes oder hä- 
misches Urtbeil, ein einziger dummefr Blick 
eines Zuhörers bey einer Stelle die ihm einen 
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elektriscben Schlag hätte gehen sollen, oder 
die Frage: Was iheinen Sie damit? bey 
einer feinen Ironie — wird Sie gegen den 
Beyfall von Tausendern unempfindlich machen j| 
und um einer einzigen solcheir C i t a z i o ir~ 
willen, wie Sie eine ^anz jungfräuliche' Stansö- 
eines Gedichtes das Sie lieben, io eineUi ißu^ 
che wo Sie es gewifs nicht erwarteten , und '^ 
von einem harmlosen akad)e mischen 
Filosofe'n, der den Dichter ehren wollte,' 
citiert öder vielmehr stupjiert gesefien haben,' 
werden Sie wünschen Ihr bestes Werk trör- . 
nichten zu können« 

Ich sage nichts vcfn den Begegnungen, die^ 
Sie von Autoren, Kunstverwandten , Kennern,' 
Kunstriebt er n , Recensenten u. s. w. zu gewar- 
ten haben. Sie werden, wenn ich mich nicht 
»ehr an Iblnen irre, in Absicht aller dieser 
Herren Horazensr Metkode ^) einschla« 
gen: erwarten Sie also auch Hoiazens Schick- 
sal, das istin geheim mit Vergnügen gele<^' ^ 



6 } JVon »go ventosße ptehis sujfragia vehpr etc» 
Non ego nohilium scriptorum auditor'et^ultor 
Gramriiaticas anibire. tmhus et ptdpita dignor, 

• -^ Bpist. 19» 
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»ßUf ins Aiigeslch%iiiit Lo1> überschüttet^ 
Bnd 5ff entlieh bey jeder Gelegenheit mit 
luritischem Achselzucken oder, wenns am bes- 
ten geht) mit Stillschweigen beehrt zu weiv 
äe^» -^ Ein gemeiner Soldat , d^ir bloüs durch 
Talente und . Y t^rdienste bis zum FeldinarschaU 
empor stiege» wäre eine grofse Seltenheit: 
aber ein Schriftsteller, der, ohne von einer 
CUifue Sil seyn, ohne Schüler gemacht, oline 
$einen Ruhm den, dermahligen Potentaten in 
der Gelehrten*|lepublik zu Lehen ai:|fgetragen) 
ohne' hinwieder angehende SchriftsteUerclien 
in seine Klientel genommen jund sich in 
ihnen einen rüs t igen. Anhang gemacht zu 
k^ben, v^elcher ilnmer h^nreit ist, auf jede^, der 
^icb des Patrons Ungnade zug^ogen h^t, ^lit 
Flaust' und Ferse los zu schlagen i— ein Autor, 
88g6 icfh, der ohne alle diese ; Hülfsmittel, und 
(was ich nicht vergessen ^muds) ohne von der / 
JLgide der goldnen JVIittelmäfsigkeit 
bedeckt zu seyn, blols durch eigenes Ver- 
dienst zum ruhigen Besitz eines luiangefochp 
nen Eigenthums von Ruhm und Ansehen un- 
ter seinen Zeitgenossen gelangte, wäre eine • 
noch viel gröfsre Seltenheit. Es tragen sich 
wohl zuweilen seltsame Dinge in der Welt 
zu, und einer, gewinnt ja wohl das groCsie 
Loos: aber wer kann darauf rechnen da£s Er 
dieser 'Eine seyn werde ? * » 
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überhaupt ,, wenn ein ausgebreiteter ent- 
scbiedner Knhm nnd di^ damit yerbundnen 
Vortheile das Ziel' si^d -^orziach Sie laufen : 
so macben Sie Sich in Zeiten gefalst, aW6 
^ nur ersinnlichen Hindernisse in Ihrem Wege 
SU finden; uijd ain £nde doch rjelleicht zu 
sehen, wie Ihnen Leute zuvor kommen, die, 
alistatt.in der vorgesteckten Bahn zu laufen, 
querfeld über die Schranket wegsetzen, und 
# durch eine glückliche Verwegenheit den Pireis 
an sich reiüsen , den sie in, einem ordentlichen 
Wettlaufe nicht erhalten hätten. „Zum Lau- 
fen' hift nicht schnell seyn , sagt S a 1 o m o h, 
und dafseiper angenehm sey^ dazu hilft nich^ 
dafs er ein Ding wohl könne ; sondern alles 
Ifegt an der Zeit und am Glücke/' 

Sie wissen , m^ Lieber , aus wie vielem 
Ursachen ich den lebhaftesten Antheil an Ih- 
nen nehme. Ich sehe Sie auf einem Wege, 
der Sie wahrscheiiulicher Weise — nicht zum 
'Tempel des Glücks führen wird; und doch 
habe ich nicht das Herz Sie zurück zu halten. 
Ich selbst Kebe äre Kunst, welcher Sie Sich 
mit einer so entschiednen Ffihigkeit widmen 
wollen^ zu sehr, als dafs ich ohne eine Art 
von innerlidh'^r Bestrafung wünschen könnte, 
Sie von ihr abzuschrecken. Und wie sollte 
ich die Antwort nicht voraus sehen,^ mit der 
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Sie alles was ich Ihrem Entschlufs' entgegen 
setzen könnte auf einmahl su Boden werfen 
werden?" Auch isi meine Absii^ht nicht , sie 
ahziisch recken; ich möchte Sie nur nöthi^* 
gen, ehe Sie Ihre Part^y auf immer nehmen, i 
auch die Fahrlichkeiten und Unlüsten des 
Weges, der.Ihpeh so reitzend vorkommt ^ in 
Betrachtung zu ziehen. 

♦ Zu Jloraißens Zeiten war die Poesie* 
zufälliger Weise der Weg eine Art von 
C^ück zu machen. ' Ihn 'trieb, wie er sagt, 
die Dürftigkeit, die alles zu wagen fähig 
ist, zum Yersemachen. 

Ihit eo quo vis qui zonam perdidit — 



Bey uns , fürchte* ich , ists just umgekehrt : 
der schmale Pfad über den Helikon ist 
ordentlicher Weise der gerade Weg^ in die 
lArme, der lumpigen Göttin welcher Hoi^az 
entfliehen wollte. Vielleicht erleben Sie eine* 
glücklichere Zeit für die Deutschen Musen. - 
Vielleicht ist einem andern Fürsten der Nach- 
ruhm bestimmt, den der grofse Kö'nig 
verschmähte, der, nachdem er in vierzig mit' 
jedem andern Ruhme beladnen Jahren nichts 
für unsre ihmvölUg unbeka nnte Lit- 
teratur gethan hatte, sich endlich ati 
dem Verdienste begnügte , uns die^Dürf- 
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ti^keit und die Mängel der>5elb^n ö£-' 
fentlich vor^ui^öcken.- Vielleicht — Aber, 
nein! ' — '.weil doch' diese • hoffnungsvolle^ 
Yielleichts sehr qnee wifs , und in der 
That weit unwahrscheinlicher sind als itzt 
manche sich träumen lassen'; so stellen Sie 
Sich lieber das äTgste vor: und da Sie oh- 
nehin keine grofse Anlage sur Pilosofie 
d^es .Aristippus haben, «nd nicht sehr ge*^ 
neigt scheinen, was auch dabey zu gewinnen 
wäre, viel Weihrauch an die Götter der 
Erde, oder diejenigen die ihre Gnaden aus- 
theilen, zu verschwenden; so untersuchen Sie 
Sich selbst genau, ob Sie im Sc ho ofse' Ih- 
rer lieben Muse allenfalls auch bey einer, 
Mahlzeit von Kartoffeln und Brun« 
nen^wasser glücklich seyn können? 

Und wenn Sie dann, mein . Freund , alles 
wohl überlegt , entschlossen ^ind es darauf 
ankommen zu lassen: so versprechen Sie mit 
mit Mund und Hand *— weil ich Ihnen doch 
das schlimmste was begegnen kann voraus ge« 
sagt hal^e -— niemahls in Ihrem Leben, wie 
es Ihnen auch ergehen ^ mag , Sich über den 
Meid Ihre^ Nebenbuhler und Zunft> 
genossen, über die Gleichgültigkeit 
der Grofsen, und über den Undank des 
, Publikums zu beschweren. 
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Nichts ist, zugleich nnhüHger unci älher« 
Aer, ' als darüber . wunmern, dafs dieDiuge' 
siiifl wie si« immer gewesen sind; 
und &i£i die Welt, anstatt sich um unser lie- 
bes kleines Selbst l^erum zu drehen, in ihrem 
ewigen Fortach wung, uns, wie ein unmerk- 
liches Ato^, ohne es gewahr zu werden mit 

nifHx nimmt. 

" ■ \ ■" 

Die Menschen um uns her, vom gröüsten 
bis zum kleinsten, haben so .viel m|t . sjch 
selbst und ihrer eijgnen Noth , so viel mit ih- 
ren eignen Planen, Bedürfnissen, Leidenschaf- 
ten , und mohientanen' Eingebungen des guten' 
und bösen Dämons, den jeder gern oder un- 
gern auf den Schultern t|:agen muDs, zu thun, 
dals es kein Wunder ist, wenn sie sich nicht 
viel um die unsrigen bekümmern können. ' 
Und dennoch — ^ .helfen Sie einem Menschen 
'aus einer 'N o t h ,' oder ma(ih6n.Sie ihm Yer- 
, gnügen -^-' wann, wo und wie ers be- 
darf, und er wird Ihnen in diesem CAugen- 
s blicke aufrichtig* dafür danken. Aber wie 
V können wir von ihm fordern , dafs er' uns 
auch für ungebetene u^d unbrauchbare 
Dienste Dank wisse, oder, wenn wir ihm zur 
Unzeit die Ohren voll gesungen haben, sich 
uns noch dafür verbunden halte? Wie kön- 
nen wir verlangen, dsb andern Menschen, 
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mitten im. Gedränge ihrer Verhaltnissf, Ge* 
Schäfte ) Sorgen 9 2^rstreuungen , Ergetzlich- 
keiten , die Kunst ilie wir treiben , die Ge* 
genstände wovon unsre Seele voll ist« das 
Werk womit wir uns heschäftigt haben, und 
womit sie vielleicht auf det Gottes -Welt 
nichts anzufangen wissen, ebeit so wichtig 
iieyn* sollen als uns selbst? Wie kpnnen wir 
billiger Weise verlangen , dals sie ein eben 
so geübtes Ohr für die Musik unsrer Verse 
haben, die feinern Schönheiten eines poeti* 
sehen Gemähides ,eiben so genau bemerken, 
eben so. hoch in Anschlag bringen sollen, als 
ob die viele' Jahre lang ^ besonderes Stu* 
dium von solchen Dingen gemacht hätten?: 

* r 

JDie Natur der dache bringt es mit sich, 
dafs für den blolsen Liebhaber, in Werketi 
des Witzes, des Geschmacks und d^ Kunst, 
immer viel verloren geht. Aber da^um ist 
doch das Publikum weder ungerecht . gegen 
vorzügliche Schriftsteller., noch ohne Gefühl 
für den Werth der Meisterstücke der Musen* 
kunst. Sehen Sie, wie^gut Öfters auch sehr 
alltägliche Machwerke, sine pondere et arte; 
wetin nur irgend etwas daran gefallen kann, 
aufgenommen werden ! Die lesende Welt 
will auf alle rley Art ergetzt und unterhal- 
ten seyn ; und sie liebt die Mannigfaltigkeit 
Wxxz^ANPs %immxX. W. XXIV. £. C 
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80 sehr, dalk ein Autor ganz und gar ung^ 
nieDsbar seyn müliste, deiin es nicht glücken 
sollte ))em^rkt und (wenigstens eine Zeit 
lang) .aus dem Gedränge^ der täglich zuneh« 
menden Mitwerber hervorgezogen zu werden. 
Auch in der leichtesten und kunstlosesten 

' Gattung, die kaum etwas andres Poetisches 
hat als die Lebhaftigkeit des Aus(|rucks und 
den Reim, ist Witz oder, Laune oder/ glück- 
liche Ejakulazion eines augenblicklichen Ge- 
fühls genug, einen Verfasser der Nazion lieb 
und schätzbar zu machen. Lassen Sie es also 
nur nicht an Sich selbst fehlen, mein junger 
Freund! Verdienen.'^Sie dem öi^FentliGhen^ 

' Beyfall, er w;ird Ihnen nicht versagt Wiß'rden. 
Spannen Sie alle Ihre Segel auf, erheben Sie 
Sich über die " Menge , > und bereichern 3ie, 
unzufrieden mit einem gemeinen Preise , .uxisre 
Litteratur durch Werke, die, anstatt, nur auf 
einen Augenblick ztu ergetzen , sich der 'giin- 
zen Seele des Lesers bemächtigen i alle Orga-^ 
nen seinei^ Empfindung ins Spiel setzen, seino 
Einbildungskraft erwärmen , bezaubern , unä 
in ununterbrochner Täuschung erhalten, seinem 
Geiste Nahrung, und seinem Herzen den sülsen 
GenuTs "^seiner besten Gefühle, seines ^norali- 
sehen Sinnes , seiner Theilnehmung' an andrer 

Xieiden und Freuden, seiner Bewuhdrung für 

alles ^as edä| schön und grofs in der Mensch 
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tcit ist, ge währen ■— und verfassen Sie Sich 
dari^uf, das Publikum wird Ihnen so viel 
Dank dafür wbsen als Sie billiger Weis« 
nuK^ ioinoer verlangen können. 

Ich setse diese Klausel hinzu , weil es Un» 
sinn wäre^^ Von den ''Menschen mehr zu er- 
trarten als sie zu geben haben. Una mit wel- 
chfiiBL Rechte woU ten die Sc h ri f t s t e 1 1 e r 
> allein von ihrisi* Nazion mehr Gerechtigkeit, 
mehr Dankbarl^eit, mehr Gleichheit und Be- - 
atandigkeit fordern; ^Is irgend ein andrer Mann 
Ton Verdienste, in welcher Kategorie er im- 
mer seyn magj von ihr zu gewarten hat? 

I Ich , habe diese kleine Abschweifung für^ 
nöthig gehalten ,^ damit Sie das , was ich Ihnen 
Toi^ den mancherley Unannehmlichkeiten (des 
p{>etische^' Lebens blofs als Thatsache ge- 
sagt, nicht für Klagelieder aufnehmen, 
die mir das Gefühl oder Andenken^ eigener 
. Erfahrungen ausgeprefst habe. In allen nur 
erainnlichen Lebensarten und Umständen ist 
das menschliche Leben mit mancherley wirk- 
' liehen, eingebildeten, natürlicheh und selbst- 
gemachten Plagen umfangen ; und . im Augen- 
blicke der Überraschung kann uns oft auch 
ein kleiner Schmerz einen lauten Schrey abnö- 
thigen: c^ber w«r wollte) über unvermeidliche, 
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allgeitieine t ^ und eben .danini sehr ertragliclie 
,^ IJbel • sich ungebärdig stellen? Quisque suqs 
patimur mane^s. — Indessei^ beidu];fte e3 kei*. 
ner Rücksicht auf die meiiqiigen, um Ihnen^ 
von allgemeinen £rf abrangen zuspre- 
chen , die in allen Zeiten und bey allen Yöl- 
kern, wo Littei^atur blühte, Statt geninden 
habei^* s ^ 

Sie , mein Lieber, kenned mi^h gut genug, 
um zvi wissen ^afs icl^ mit meinem Loo^e in 
jeder Betrachtung ^ufriet^en bin. Von meiner 
Jugend an hs^Be^ ich 4ie Kunst mehr geliebt 
als was man Ruhm und Glück nennt; ' und. 
immer ist mir ^ie unverfälschte Empfii^- 
dung einzelner edler Seelen ^ d^et unerwar- 
tete gutherzige. Dank irgend eines W^pkem 
' Biedermannes der keine Nebenabsichten dabey 
haben konnte, mehr gewesen , als der ruhige 
Beyfall des kalten Kenners odei;^, das laute Zu-, 
klatschen der Mengß, — wiewohl es mir in 
V eidem Liaufe von; mehr als dr^yfsig Jahren 
* auch an diesen nicht gefehlt hat. Aoet ich 
würde mir ein Verdienst bey legen, ^ an wel- 
ches ich keinen Anspruch zu machen habe, 
wenn ich läugnen ^wollte: dals ich, indem ich 
den, gröfsten Theil meines Ijebens im Dienste 
^pr Musen zugebracht, mehr für mich 
s.elbflt als für an^dere gethan habe; und 

/- , .' . . ... 
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dafs es die reinste Wahrheit war, und vis^- 
muthlich bis an mein Ende wahr bleiben wird, ' 
vrAs ich schon vor fünfzehn Jahren ( zu einer 
JZeit, dsb^ ich am äuDsersten Ende des südli-^ 
chen Deutschlandes in gänzlicher Abgeschie* 
dehheit von unserm Farnafs und ohne alle 
litterarische Verbindung lebte) aus vollem Her- 
izen zu meiner Muse sagte: : 

Gefällst du nicht, stimmt Welt und Keniler ein 
Dich deines Dieiists zu <iberheben. 
So mag dein Trost in diesem Unfall seyti, 
Dai!s du bey süTser Müh' mir viele. Lust gegeben ; 
Da machst, o Muse« doch das Gl^ck von meinem 
i . <■ Leben, 

Und hört d^r niemand zu, so singst du mir 

allein. 

Ich müfste mich sehr irren , > wenn diese 
Gesinnung nicht im Fortgahg Ihres Lebens 
auch die, Ihrige seyn sollte ; und so bleibt 
mir (was für Wege auch, übrigens das Schick* 
sal mit Ihnen gehen mag) doch immer der 
Trost: dafs eine Quelle von Glückseligkeit i^n 
Ihrem Innern springt, die Ihnen jeden 
Kmnmer'des Lebens versüfsen, den Genuis 
seiher besten Freuden verdoppelt!, und, auch 
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wenn sie zu versißge|i anßingt , zum Xabsal 
in den ,Tagen die uns nicht .gefallen,' wenig- 
stens noph einzelne^ Nektartropfen fuxv Sie 
nbri|r haben, wi^d•^ 
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Diese Frage ist dadurch, dafs sie schon so 
manniginahl durch den Mund eines Pilatus 
ging, nichts de^to schlechter geworden. Wessen 
Augen blini&eu nichts wenn er mit dieser Frage 
überrascht wird ? Schon tausend - und' zehntau* 
äeüdmahl entschieden, wixd sie immer wieder 
als ein Räthsel aufgew;orfen werden^ und 
in ^ehnt^usendmahl tausend Fällen ein un» 
auflösbares bleiben. , 



Abei^ so g«wils di^fs auch ist, wehe d«^* 
nen,, die eine boshafte Freude daran , finden, 

m 

der Schwäche unsers Gesichtes dadurch so. 
helfen dafs sie uns voUei^ds blind machen! 
Das Wahrste von, allem, was jemahls wahr 
genannt wurde , ist : dafs mitten unter allem 
Trug von Erscheinungen , Gespenstern' und 
Träumgebilden , wovon Wir umgeben sind^ 
jedeif Sterbliche gerade* so viel Wahrheit auf- 
fassen kann, als er cn seiner eignen Noth» 
darf t briiuchtj 
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Die Wahrheit ist, wie alles -Gute., etwas 
Terhältnifsmäfsiges. Es .ktfnn vieles für 
die jnenschliche Gattung wahr seyn^ 
was es för höhere oder niedrigere Wesen 
lucht ist ;^ und eben So kann etwas von dem 
einen Menschen' mit innigster Überzeugung 
als wahr empfunden und erkannt werden, 
was ein andrer mit gleich starker Überseu- 
guDg für Irrthüm und Blendwerk hält 



/ 



Die Ubeireinstimmuns eines Gefühls 
oder einer Yotste^ung mit den allgemein aner- 
kan^aten Grundwahrheiten ' der Vernunft ist 
eben so wenig als der Z u s a m m e n hji n g 
einer ^Vorstellung mit allen übrigen, welche 
4ie gegenwärtige innere Verfassung eines Men- 
schen ausmachen, .ein sichei^eS' Merkmahl der 
Wahrhei^. Jene lälst uns weiter nichts als 
die Möglichkeit der Sache erkennen: und die* 
8 e r kann eben sowohl bey der wahreaten Voiy 
f^ellui^ fehlen, als bey der . täuschendsten^ > 
zugegen seyn. Geschiehet nicht öfters ^ was 
jedermann für unmöglich hielt? Und wie oft 
betrügt die höchste Wahrsdieinlichkeit? Ej> 
weitert sich nicht der Kreis der Möglichkei- 
ten mit unsrer KenntniTs der ]$Tatur und mit' ^ 
dem-AnwachSs i^isrer Erfahrungen? Daher 
sum , Theil, dals Leichtgläubigkeit eine karak« 
tetistische Eigenschaft des' hohen Alters ist, 
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VLTii^ was seltsam scheinen mag, neben cle^i 
Unglaliben besteht, der es nicht wehiger ist. 
Kinder, sind leichtgläubig aus Unwissenheit 
dessen was möglich pder unmöglich ist : A 1 1 er 
sind es, weil sie, so oft unglaui>Hche Dinge 
sich haben zutragen sehen, dafs ihnen nichts 
mehr unglaublidh scheint. Jene glauben alles, 
weil sie das Mifstr^uen, noch nicht kennen: 
hey diesen ist Mifstrauen eine der bittern 
Früchte des Lebens , und macht, sie eben so 
geneigt, an allem su zweifeln, als die Erfah* 
renheit auf der ^n^ern Seite, alles für mög- 
lich vsu halten* ~ ^ 



■» — 



Die subtilste und laltblüti|rste Vernunft 
bat von je her die subtilsjten Zweifler« her« 
Torgebracht. Karneades, Pyrrho, Sex» 
tus,' le Vayer, Bayle, Huine, waren 
|\länner von grofser Vernunft -^ und icll 
frage einen jeden ,. der sich nicht erst seit 
ehegestem in der Welt umgesehen hat, wds 
ist es, als gerade • die ^kaltblütige, spitzfindige» 
immer zurückhaltende, immer argwöhnische» 
immer voraus sehende, immer räsonierende 
Vernunft, was von je her am geschäftigsten 
gewesen ist, Qlapben und Liebe, die ein- 
. eigen Stützen unsers armen Erdelebens, zu 
untetgraben und umzustürzen ? — Wer woIlt# 
darum Teekannen , wie viel der Mensch 
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Sern Strajile der Gottheit, dem wir den so 
aehr gemifsbrauc^ten Nahmen Y e r n u n f t ge* 
ben«' schuldig ist? 4,U^>^dings kann sie nichts 
dafür, dafs Sofisten nnd Witzlinge von je her 
ihren' natürlichen Gebrauch in den uünatür* 
lichien verwabdelt haben : aber da der Mensch 
nun einmahl diesen .unglücklichen Hang hat, 
wehe «ihm, wenn seine Vernunft die ein- 
2 ige Führerin seines Lebens istl 

/ 

Man hat sich schon so lange über die 
Leute aufgehalten, die ein ünerklärbares in^- 
neres Licht zum Leitstern ihres Glaul^ens 
und Lebens machen; man hat sie in Schimpf 
und Ernste bestritten,' zu Boden gespottet und 
2u Boden räsoniert: und dennoch haben pn« 
läugbar alle Menschen etwas das die Stelle 
eines solchen innern Lichts vertritt,. Und das 
i^t — das finnige Bewufstseyp des- 
sen was wir fühlen. Unter allen Kenn- 
zeichen der Wahrheit ist diels uhläugbar das 
sicherste; vorausgesetzt^ dafs ein Miensch 
Überhaupt gesund und des* Unterschieds sei- 
ner Empfindungen und Einbildungen sich be- 
Wufst ist. Bevi^eiset einem Menschen, seine 
Temunft sey eine Zaubrerin die ihn alle 
Augenblicke täusche und irre führe—- das 
wird' ihn noch nicht verwirren : heweiset ihm, 
dafs er seinen Sinnen , seinen! innern Gefühle^ 
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nicht trauen dürfe >— das' verwirrt ihn ! Und 
wenn es 'möglich wäre, da(s euer Beweis 
seine volle Wirkung auf diesen Menschen 
thäte^ so bliehe nichts tibrig, als ihn stehen» 
de» Fufses ins l'oUhaus zu, fuhren« 



Zum Glück ist der Glaube ap sein eignes 
Gefühl gerade das, was sich der Mensch ani 
schwersten und seltensten nehmen laist, ja 
was^ sich sdiwerlich irgend ein Mensch, wie 
Schwach er immer sey, in irgend einem Falle 
nehmen läfst, wo ersieh innigst bewufst 
ist dafs er gefühlt hat. Das Einzige, wo- 
durch er dahin gebracht werden konnte, an 
der Wahrheit, seines eignen Gefüblg, odjer,' 
\fas eben dasselbe ist, an sich selbst und 
seinem eignen Daseyn zu zweifeln, Wäre 
der Fall,, in welchen (in einer der Arabischen 
Erzählungen , die* Herr G a 1 1 a n.d le JDor* 
meur eveille betitelt) der Kalife Harun 
Alraschid deri' armen Kaufmann Abu -Hassan 
durch einen Betrug, den dieser unmöglich 
entdecken konnte, versetzte;-^ der aber auch» 
unvenneidlichet Weise , die Folge hatte« dafs 
Abu - Hassan darüber in Rasere-y verße), 
und nicht anders als durch Entdeckung des 
Betrugs. wieder hergestellt wei^den konnte. 



./ 



46 I Was ist Wahrheit? 

Aber, $a^t man, me häufig sind die Fälle, 
wo ein Meäsch durch seine /Sinne oder durch 
sein inneres Gefühl betrogen Wird? wo er^ 
ohne darum ganz wahnsinnig zu seyn, für 
Empfindung hält'was bloCse Einbildvng 
ist? wo er eiüeji Gegenstand in dem ver- 
fälschenden Lichte der Leidenschaft oder des 
Vorurtheils sieht? u. s.w. 

Unstreitig sind diese Fälle häufig. Und 
eben so häufig geschieht es, dafs von 
z w e 7 e n , die einander durch ihr Gefühl 
widerlegen, beid^ b^trog^n werden; dals, 
während der eine Jupiter ist und die sün- 
dige Welt mit Feuer zu zerstören droht '^— 
der andre uns dagegen seines gnädigen Schut* 
zes versichert, weil er Neptun us ist, der 
durch seine Gewässer den Brand ear leicht 
wieder löschen kann. — Aber alle dies» 
Fälle vermögen gleichwohl nichts gegen' die 
. Grundfeste des allgemeinen Menschensinnes ; 
und der Glaube, den eiuMeder an sein eignes 
Gefühl hat, bleibt nichts desto ^minder iii 
seiner vollen Kraft. Ic&vkann von der-Na- 
tur, von unsich tbtiren. Mächten, kurz 
von Ursachen, die i^h nicht li:enne, 
getäuscbet werden : aber so lange ich mir , 
bewuist bin dals ich etwas gefühlt, beschaut, 
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betastet /habe f-^ so glaube icbnieineiii 
^Gefühl mebr als einer gan&en Welt die da- 
gegen zeugte, und als allen Filosofeu, die 
mir a ptiori beweisen wollten ich träumd 
oder rase. 

Freylich ist es v e t d a c h t i g , wenn ein 
Mensch in Sachen des^ Gefühls eine 
ganze Welt, oder , was nicht viel besser 
ist, die vernünftigsten iLeute in der 
Welt wider sich hat; oder wenn er in sehr 
zusammen gesetzten und verVi^ickelten Dingen, 
in Sacben, ,die von scharfer Zergliederung, 
und von richtiger Zusammenstellung und Yer* 
knüpfüng einer Menge von Begriffen abban« 
V gen, welche selbst wieder Resultate von eiiiei:. 
Menge andrer sind, — es ist, sage ich, ver* 
. dächtig, wenn jemand in Sachen dieser ArC 
, dem Wege der scharfien Untersuchung i 
ausweicht, und immer nur auf Sein Gefühl 
oder U n s e r Gefühl prgvociert. Aber was . 
wollen wir mit ihm anfangen, wenn er uns 
nicht zur 'Untersuchung steh.en will? Und 
wenn wir ihn auch dazu nöthigen könnten : 
wer soll' zwischen s<einer EmpEndung und 
der. unsr igen, oder zwischen unsrer Ver- 
nunft jimd sernem j[jefühl oder Glau- 
ben Kichter seyn?' Wo ^st der Areopa- 
gua». wo sind die Amfiktyonen, deren 
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Ausspruch, man in solofaen FSNen sich untei^ 
werfen könnte, wollte, müfste? . 



In^metafysisclien und ästhetischen Dingen, 
das'ist, in Sachen wo da^ meiste auf Einbildung 
und Sinnesart ankomnlt, , wäre das billigste, 
einen jeden im Besitz und Genufs dessen, was 
er für Wahrheit hält, ruhig und ungekr^'nkt 
zu lassen, so lanjge er andre in Ruhe lafs^t. 
Wer hat . ein Recht in seines Nachbars Ver- 
zäunung einzudringen und den Frieden seiner 
Hausgötter zu stören? Mag doch seine Me- 
lusine einen Fischschwänz unter ihrem 
Rocke tragen; was geht das andre an? Aber 
freylich ., so bald der Mann ins Kreuz und in 
die Quere auf allen 'Landstrafsen herum reitet, 
und' alle, , die da ruhig ihres Weges gehen,' 
anhaltf^n und mit eingelegter Lanze zwingen 
will, zu bekennen, dafs seine Prinzessin 
fichÖner ist als die ibrige, oder wobl gar dals 
sie allein schÖp, und jedes a^idre Gesjicht 
ein Meerkatzengesicht ist, — das ist etwas 
fiehr unangenehmes für Leute die keine Lust 
liaben ^sich zu balgen : und wiewohl die. irren» 
•den Ritter, die solche Thaten thun, in den 
^ugen kluger Leute ihre Entschuhligung un- 
tex dpm Hute tragen; so mögen sie sichs doch 
selbst zuschreiben ^ wenn sie dann und wann- 
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unter Majileieltreibet. und Ff«llei^ faUen, di^ 
nicht so säuberlich mit ihnen verfahren. 

Did Wahrheit (wenn i^i^ir noch einei^ 
Augenblick' mit dem Gleicbnils Spielen dür^- 
fen) IJieht vor der deichenden Verfolgung 
ihrer fei^r^gsten Liebhaber , um in die Arme 
dessen zu laufen der sie weder erwärmte noch 
suchlb« Der eiitfältigste Menschensinn, findet 
sie am ersten , ui^ geniefst ihrer , wie der 
Lurt die er athmet, ohne daran £u denken^ 
Der Grübler, der sie überall sucht, findet sie 
nirgends, just darum, weil er sich nicht ein- 
bilden kann dals sie ihm so nahe sej,. Und 
so bald ihrer ewey sich über ihren aus- 
schliersendex^ Besitz in die Haare gerathen, so 
darf man sicher rechnen , dals sie es ihnen 
macht, wie Angelika den beiden Rittern 
im Aribst: wahrend die tapfern Männer 
sich bey den Köpfen haben, geh|: die Dam^ 
davon ,' ii^nd lacht über beiden 
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Ist diefs Bild zu komisch? «^ Nun, sq 
ist .hier ein andres das el^en so gut zur Sa^h^ 
pafst/ Die Wahrheit ist weder hier noch 
da — < Sie ist, wie die Gottheit und das Licht 
worin sie wTihnt, aljenthalb<^n: ihr Tem« 
p^el ist die Natuf, und wer nur fühlen, 
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vni seine Gefühle zu G e d a n 1^ e n erhötiea, , 
ufkd seine Gedanken in ein Ganzes z|i«' 
sammen fassen und e r t Ö n e n lassen kann^ * 
4St ihr Priester, ihr Zeuge, ihr Otgan« ' 
Keinete*oiFenhart sie sich gani; jeder sieht 
sie nur stuckw'eise,, nur von hinten, 
joder nur den S ä |i m . i h re s Ge y^a n d es r-- 
aus einem andern Funktr^ ih einem andern . 
Lichte; jeder vernimmt nur einige Jbaute 
ihres Göttermundes , keiner die nehmli* 
eben — • 

Und was haben wir «also apu thunt 

Anstatt mit einander zu hadern, wo die 
Wahrheit sey ? wer sie besitze? Wer sie 
in ihrem schönsten Lichte gesehen? die meis- 
ten und deutlichsten liSute von ihr vernom* 
men habe? — - lasset uns in Frieden zusamt 
men gehen, odcjr, wenn wir des Gehens ge- 
' nug haben, unter den nächsten Baum uns hta- 
äetzeUf lind einander offenherzig und unbefian- 
gen erzählen , was jeder von ihr gesehen Vind 
gehört hat, oder gesehen zu haben glaubt; 
und ja nicht böse- darüber werden, wenn 
sichs von ungefähr entdeckt) dafs wir £ilsch 
gesehen oder gehört, oder gar (wie es brün- 
stigen Liebhabern y die ihr zu nahe kommen-. 
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wollen , öfters begegnet) eine Wolke für 
die Göttin ii&iatmt haben. 



Vor allem aber, lieben Bruder, hüten wi? 
uns vor der Thorheit , -unsre Meinungen 
für Axiome und unums.töfsliche Wahr- 
heiten anzusehen y, und andern als solch« 
vorzutragen. Es ist ein . widerlicher, harter 
Ton ^m den Ton der Unfehlbarkeit; 
aber es giebt ei|ien der noch unausstehlicher 
ist — de,r Ton eines £nergumenen, 
iitf auf dem heiligen Dreyfulse sitzend, 'alle 
seine ^Reden als Göttersprücjbe von sich giebt. 
— Bescheidenheit würde uns vor dem 
eine^ und vor dem andern sicher stellen. 

,Wenn ein Mann, auch so alt . wäre wie 
N)BStor, und sp weise wie siebenmahl sie- 
lten Weise zusammen genommen , so müfst' 
et doch — eben darum weil er so alt und 
io w*eise wäre . t— ' einsehen gelernt haben : 
dals man immer weniger von den Dingen b e« 
greift je mehr man davon weifs; dafs, 
gegen £ i n e 1 i c h t e ß t e 11 e die wir in d e* 
unermefs liehen ^Nach t der Na tur er, 
blicken , zehen tausend in Dämmerun gr 
xind zehnmahl zehn' tausend im .Dunkeln 
v#r uns liegen; und dals, wenn wir uns auch 
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Ton diesem Erdklümpchen , das nns ein ungi^ 

lieures Weltall scheint, ^ia zur Sonne aiif<^ 

schwingen, und in iotem Lichte dieüs ganze 

^Planetensystem mit alleqd seinem^ Inrhalt und 

Zuh^or so^deutlich übersehen könnten, wie 

/ jemand von. der Spitze einer Terrasse seincpi 

^ Garten übersieht , di^fs nefamliche Fi a n e t e n- 

• ystem^nun abermahl nichts linehr für uns 

wäre als — - ein.e lichte Stelle in der 

nn&rmefslich^n Nacht der Natur. 

* Und wenn dann des weise Mann in einer 
so langen Lehrzeit auch hoch gelernt hätte, 
'dafs eben diese Unermefslichkeit und 
Unbegreiflich k'ei t , die für uns Erdebe* 
- wohnet eine Eigenschaft derganzenNatur 
ist, sich auch in jedem einzelnen. Stäub-* 
ch en befindet; dafs in'jedem einzelnen Punkte 
der Natur Strahlen aus allen übrigen znsam^ 
men laufen; und wie unbegreiflich alle diese 
^Strahlen, Beziehungen V Aus-' und EinflüssjS 
aller Dinge auf jedes/ u^d jeden Dinges auf 
. alle, einanaer durchschneiden und üurchkreu- 
zen ; wie unmjDglich es also ist , nur eine ein- 
zige Ei^cheinung , eine einzige Bewegung öder 
' Wirkung eines einzigen Tlieilchens der Natur 
^ recht zu erkennen ^ ohne zugleich . die ganze, 
' Natur 6ben so zu durchschauen, wie \der ia 
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dem. si^ lebt und webt und bt^ beym Him« x 
^ meM icb denke das miüiste den weisen Mann 
«b • 8 c b e i d e n gemacbt haben ^ un^ es' sollte 
mich' nicht ^wundern y, wenp er alle seine Ux;^ 
theile und Meinuiigen in einem Tone vor- 
braehte » den ein Mann wie ^E 1 i h u , ^ ) d e^c 
Sohn Barachiel von Bus» jdes Ge^ 
«chlechts Kam, mit allem' Unwülejn eines 
ehrlichen überzeugten Dogmatikers , '^ür barea 
Skepticismus halten mülJBte. 

., ■* * 

Ein anderes ist, wenn ein E^el/ dem 

der Herr den Mund auf tbut> mit Zuversicht- 
lichkeit spricht: dafür ist aller Respekt su tra- 
gen; detin es ist nicht der Esel, sondern ein . 
Gott, (dem es gleich viel gelten kann durc^h 



i) So '"heifit der junge Arfaim im Buche Hiobi 
der, nachdem er dessen ältenT Freunden lange 'still« 
•diweigend zugehört hatte t, und es nicht mehr län* * 
ger ausstehen konnte, sie so mächtig deräsonier» 
und zuletzt doch vor Htob verstummen ,zu sehep» 
endlich im CJno^^th seiner Seele ausbricht» sich der 
guten Sache Gottes snzunehmen, und im Eingang 
feiner Rede sa^t: Ich bin der Rede so voll, dalii 
'■ mich der Odem 'in meinem Bau(^ ätigstet; sieh^^ 
--mein Bauch Ist wie der Most der zugestopft ist» 
der die neuen Fahrer zerrpifst -^ u.f.w« - 
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'welches Organ erii «ich borbar uM^cbfc) der 
^urcb den Esel spricht» £inem Menschen 
«bdr — es sey denn* er könne ^ns beweisen 
da£s er 3ich im Falle des besagten Esels b^ 
^nde -<k ziemt es , ungjeachtet deS aufgerich- 
teten' Angesichts und des Blicks gen Himmel 
der ihm gege)}en ist, von Zeit -zu Zei]: auf 
seine ,Füfse zu sehen und -— ^ bescheidem 
«u seynl , 
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X)ie MenBcben haben, gelebt, und vieUeichf 
Jahrtausende gelebt« eh* einer von ihnen auf, 
den G^4ftn^n kam» dafs Leben eine Kunst 
aeyn könnte ; und , nach ^ aller Wahrschein* 
lichkeityriat. jede andre Kunst, von den Kün- 
aten T u bf I k a i 11 s an — bis zur Kun^t Fliet 
gen EU fangen, (von welcher Schach Ba- 
h am , ein Feritus in arte-^ vSrsicliert , dals 
ea keine so leichte .Sache- sey als viele Leute 
sich- einbilden ) schon längst erfunden gewe* 
aen, ala« endlich die scharfsinnigen Grie»* 
€ h en y ' tUiit andern schonen Wissenschaften 
und Künsten, auch di^iß- berühmte Kunst 
s u * 1 e b.e n , F il os o f i e genannt , wo nicht 
gänzlich < erfunden , ,doch isuerst in < K u ti a. t* 
£o r.m , gebracht , und ^uf einen hohen Grad 
der Verfeinerung getrieben haben. ^ 

Bey weitem der gröfste Theil der Men»- 
sebehkihder liefs sich nie etwas rdn einer aoU 
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chen Kirnst träun^en. Die. Leute lebten^ oline 
sü wissen wie sie es damit lüachten; unge* 

. f äbr wie Herr Jourdain in MoHeirei 
bürgerlicbfsm Edelmann sein Leben lang Prose 
gesprochen hatte; od^r wie wir alle Athem 
höhlen, verdauen, uns auf mancherley Art 
bewegen, w.acl^en und gedeihen, ohne da£i 
unter Tausenden nur Einer weifs/oder su wis- 
sen Verlangt, nach was für mechanischeil Ge^ 
seti^en und durdh welche yerbindi|ng vpn Uiv 
Sachen da^ alles geschehe. Und in dieseni 
dicken Nebel der Unwissenheit leben bis auf 
diese -Stunde nicht nur «lle die unsabUglBu 
YÖlker imAsia, Afrika^ Amerika und den In* 
sein 4es Sä4meersy— wfrifse und elivenfavhe^ 

^ fleh warzgelbe und pechschwarze, bärtige Und 
tinbärtige, beschnittne und unbeschnittne; tat* 
towierte und nicht j»ttowierte , mit. ^lid ohne 
Ringe durch die Nase, Von den Kiesen^ in 
Fatagonien bis zu den Zwergen an r der 
Hudson« b a y, u. s. f. ^-— sondern auch seihst 
von dem gröfsten Theile der Einwohner uti^ 
sers aufgeklärten Europa's läfät sich ntit' gutem 
Fuge behaupten, dals sie von besagter Kunst 
zu leben eben so wenig wissen, und sich 
eben so wenig darum bekümmern,'als das^leicht^ 
sinnige Völkeben in Otahity, oder als die 
halb erstarrten Bewohner des FeuerlandeS} 
diei kaum etwiis mehr als Seekälber ^ind. 



' / 



]))is ^Wunderbarste bey 46r Sache ist, daJÜi 
Alle diese Menschen , ( die , nach ' e^ier sehr 
^bilHgen Berechnung, beynahe das ganze mensch- 
liche deschlecht ausmachen ) gleich ihren. Vor- 
altern bis auf Adam Und ^va -^ — die vobl 
wohl besagter schonen' Rux^st, auch nid^ 
*wu&t^]i -n 4^m ungeachtet so herzhaft drauf 
lös leben ^ Mh ob sie ausgemachte Meister darin 
i^äten; ja, da(s der gröfste TheU dieser Pfu^ 
«eher sich so wohl dabey befindet, dalsy ia 
Rücksicht der ^ämmtlichen wesentlichsten und 
wichtigsten Verrichtungen des ' menschlichen 
Lebens, nicht leicht Einer von den auf^ und 
abgedungenen Meistern und Professoren der 
Kunst sich. neben* ihnen sehen lassen darf« ^ 

Cicero sagt irgendwo: die. Natur sey 
^ie beste Führerin de^ Lebens, wel* 
ches vermMthlich so viel «agen soll , sie zeige 
vns am besten, wie. wir uns durch diefs Er- 
denleben durchhelfen können ; ^ — ingieichen: 
man könne gär nicht fehlen, weha 
man sich von ihr führen lasse..— 
Darauf müssen sich nun wohl von je her die 
Menschen verlassen haben. / Eben diese Na- 
tur, (dachtet! sie) die uns athmen, essen und 
trinken, Hände und Füfse brauchen lehrt, u. s. w. 
lehrt uns auch _unsre Sinne , unSer Gedächtr 
nils, unsern Verstand, aUe ünsre übrigen Kräfte 
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brauchen, lehrt /uns auch was sich fü^ uns 
schickt oder nicht. Es bedarjE nur so vieler 
Aufmerksamkeit 9- als uns jeder Gegenständ 
selber abnöthigt": so ^ehen oder iiihieri wir, 
ob er Freund oder Feind ist. Unsre Nase 
und unsre^ Zunge lehren uns ohne allen än- 
dern. Unterricht^ W.elche Früchte^ Kramtet, 
Wurzeln u. s. w. gut su essen sind^ im Noth* 
&lle lehjrt es uns ai:^ch wobl der Hunger ohne 
viel Umstände. Für alle Ainsre 'dringenden 
l^edürfhisse hat die Nä^tir gesorgt. Entweder 
Ist die S-ache die wir brauchen schon da •— 
so haben wir, was vonnöthen ist ^sie ^ er- 
greifen und ^u : geniefsen ; oder wenigstens 
sind die M a t eri a 1 i &n. dazu da -^ so haben 
wir gerade so viel Verstand und Kraft und 
natürliches Geschick in unsern GHedmafsen, 
xun sie zu unsern^ Brauch und Zweck zu for- 
men. Was dann eaxfs erste Mahl nicht geht, 
geht Beym zehntea oder zwanzigsten ; und 
.reichen zwey Arme nicht, so werden vier,' 
Sechs oder acht damit zu Stande Icömmen. 
Jeder neue Versuch setzt etwas zu unserm 
Begriflf von der Sache-und zu unsrer Geschick- 
lichkeit zu; wir 'lernen durch Irren und Feh^ 
-len, und werden Meister durch Übung , ohne 
zu merken wie j^s zugegangen ist. Und (e;ben 
vdiese Natur, ^di^ uns so weit ;bringt, ver- 
birgt imzper vor uns was zu weit von ups 






liegt, >«]s dafs. wir ea> da wo wir sind, errei- 
dien könnten; lehrt was zufrieden seyn mit 
dem wa^ iwir bab^n, macbt uqi durch Un«<y. 
wissenbeitv glücklich, und. bat uns dies^ 
Wohlthätige Trägheit, worüber die Welt«k 
TArbesseier täglich^ so viel JKlagehs erheben, ^}. 
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i) Di« Weltrerbes^erer klagen Über die Trag, 
h e i t d.ei' Menschen ungefähr 4tit eben dem Grunde»^ 
waruin die Wucherer immer über nahrungslose^- 
2«eiten klagen » und meisten» wenn die Zeiten am:, 
besten sind. £s ist 'natürlich, dafs , ein Mabn». 

'der sich bewufst ist dafs er einen he^-rlichen £lnt« 
Wurf zur Verbesserung des .Zustan4es eines gan-^ 
ken Volkes gemacht hat, seine Idte gern realisiert' 
haben möchte: so "wie einer, der , ein Schauspiel, - 
gemacht ^bat $ ei gern aufgefahtt sieht»^ Alle Köpfe» 
meint et, sollten sich also geschwinde nach depci> 
seinigeu drehen ,^ und alle, Artne^ naph seinem yVi|i]^<|| 

. andern» Thün si& es nicht, ( wie diefs denn gemei- 
niglich der F4II ist) so schmählt er. auf die Trag. 
heit der Menschen; -«Kid das ist ihm zu retzei- 
h^n ^ weil e t dabey verliert. Alier diese nehm- 
liehe Trägheit schützt die/ Leute vor der Gefahr. 

: aUe Augenblicke das Opfer eihes Projekts und einer 
anjgeblichen Verbesserung unwissender Adepten zu 
werden; und diefs, denke ich, ist ihnen auch sa 

. Verzeihen, weil sie. dabey gewinnen.. X^mi $el- 
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blofs dasu gegeben, damit wir nicht, vor ewi- 
ger' Unruhe unsem Zustand zu bessern • > aos« 
dem Regen, in die Traufe gerathea, und es 
«ms nicht alle Augenblicke ergehe ^e jeneili^ # 
der, um sich besser zu befinden, sich zu Tod 
Ansneytie, und zur Grabschrift erhielt: Per Star 
meglio, sto qiu.*^ «) 

So lehrt die Nktur alle Menschen leben, 
die der guten Mutte^ nicht aus der Lehre 
tmd Zucht gelaufen sind; und in allem dem 
ist, wie ihr seht, keine Kunst. Es ist 
die leibhafte Natur selbst. Das be* 
rühmte Ouäm multis 'Hon egeo! 3) jenes 
filten Weisen ist die angebome Filpsofie aller 
Sampfeden, Lappen, Eskimo^ u.s.w* ^ 
eine Filosofie, worin die Neit- Holland er,, 
oder Neu-Walliser (wie sich die ehrli- 
chen Leute nach WillküEr der gebieten- 
den Herren mit den F^u err obren nen- 
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t/txL bezahlt das zehnte Projekt, wemi es auch ati« 
schlagt, den Schaden , von den xieunen, die fehl 
geschlagen sind. 

s) Weil ich mich bes^i^ befinden wollte, befind* 

ich mich hier. , ^ 

I 

' 5 ) ' Wi»^ vieles bedarf ieh nicht I 
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mn lassen müssea) äs am weifeestcfn gebracht 
zu haben stheinen. Mankonaaie nicht und st^e: 
«in ^solches Leben sey ein Austern] eben, 
^ Nennt es, wenn ihr %yollt, fort dauernd 9 
Kindheit: aber ehret die Natur, die dies» 
Ihre Kinder auf dem kürzesten Wege za 
jenem^ Glück Hehl eben (^beate vvbertO 
, führt, wohin wir aufgeklarten Leute, vor 
lauter Menge der Wege die dahin führen, se^ 
selten oder gar nie gelangen könneh» / v 

• - ■ 

Der weise Theofräst (nicht ParaceU 
•US, sondern der Schüler und Thronfblger des 
göttlichen Aristoteles )^lebte neunzig Jahre, 
* und als er nun zum Sterben kam, beklagte er 
sich über die Natur: „dafs siö dem Menschen 
so wenig, Zeit zum Leben gegeben habe, undi, 
eilt ehrlicher Kerl gerade dann sterben müsse, 
^renn er die Kunst zu leben endlich in .etwas 
ergrifiTen habe." — Wo hat ein Neu- Hol- 
länder jemahls eine so unbillige Beschwerde 
geführt? Wenn er hundert Jahre alt gewor- 
den, (^was bey ihnen nichts seltne^ ist) so hat? 
er just hundert Jähre gelebt, und steht 
von dem Gastmahle der Natur gesättigt auf — 
und wahrlich von einem Gastmahle, wo die 
Natur so schlecht zu essen giebt, dals der 
strengste Kandidat der Heiligsprechung es ohne 
Bedenken mithalten d\Lrfte, 
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Abe? — im Vorheygehen ^u 'sacen — ich' 
gHi^be nichts weniger ^ als däCi T a e o f r a s t x 
die Albernheit gesag-t habe die man ihn sagen 
llifst. • Die iJeute an seinem Bette verstanden ^ 
ihh nicht recht; und dann kam irgend ein 
Schulmeister lange hin ler drein, wollte Sinn 
draus machen , und machte ds^s es eine AV 
^rnh ei t wurde. Ich wollte "Letten, Theo« 
£rast meinte ^w^der mehr noch weniger damit^ 
als : er bedaure ,^ d^s er vor sechzig oder sieb«!; 
zig Jahren nicht schon so klug ge\;icesen sey^ 
2u sehen, dafs er sich die Mühe ersparen 
könne, das- als Kunst und Wissenschaft 
2fi Studieiren ,' was ihn die Natur ohne Stu- . 
dium weit- besser und sichrer würde gelehrt 
haben, wenn ei^ Einfalt' des Sinnes gehabt 
hätte auf sie zu merken. — • Nicht die uxi^ 
ftchuldige Natur, sondern seine eigne Thorheit> - 
klagte er all« wie die meistei^ es in seinen» 
FnUe zu machen pflegen; wiewöl\l ^ie es eben 
so wohl bleibenlassen könnten: denn wozu 
hilft Räeue, wenn man keine Zeit menr haC^ 
es besseren machen? ' 

Bey allem dem ist meine '^ileiiiung keines« 
weges, der wohl gedachten Kunst zu lebexi 
ihren Werth, so viel sie dessen haben mag,* 
streitig zu machen. ^ 

£s ist irgendwo gesagt worden: die Kunst 
aey im Grunde nichts andres als die Natur 



«elbst , die .durch dlexi Menschen, als ibr voUr 
Jionimensteß Werkzeiig, |iasjenige/ was siü 
gleichsam nur fluchtig entworfen oder ange^ 
fangen, unter einei^i ändern Niibinen, 
ausbilde und zur VQUkouiineijheit brii^e. «-«• 
W.'enn die Kunst/das ist, und so feri»si#- 
das ist , geb^ibrt ihr alle Achtung. \ 

> - • r . 

m ' I, . 

Ja, apch al&dann^ wenn sie blofs 4ef 
gef chAvächten oder Verderbten I^tuf 
zu Hülfe koramt , ist sie , wie die A r z n ey^ 
kunst, zuweilen wohlthätig, obgleich ebeii 
so tingewiis, und oft eben so unvermögend* 
Wo die Natur nicht mehr zum X^eben hiii<iF 
jfeicheud seyn wilU niufs die Xunst, frey]id|| 
flicken und sütützen, kleistern und quacksalben. 
90 gilt sie kann. Oder, richtiger zu jredeiQi; 
auch auf diesen Fall hat die gute allge^iein^ 
Mutter für ihr Lieblingskind gesorgt; ha<t 
Mittel in ibren^ Vorrathskanlineru für Jede 
Wiinde- pder Krankheit des au&ern mid ior 
wendigen Menschen, so dafs der Kunst nichts 
übrig bleibt' als zu' beobachten ' und darzu- 
reichen. / Je einfacher dann Jhre Mittel sind, 
je ^ vfeniger sie daran, künstelt^ desto besset 
für den Leidenden ! Der Erfolg' aber mufs 

doch immer voti der Natur allein erwartet 

• ■ . . '> 
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werden. Hat sie noch Kräfte genug sich an 
der Hand der Kunst au&urichten ^ gut : wo 
nicht, so bleibtf'auch (dieser nichts übrige als 
den Kraiiken -^ sterben zu lassen und den 
Todten«^ — einzubalsamierent 'Lebenskraft kann 
sie nicht geben wo keine ist. 

1 

* Es' ist schon lange , dals man der Filo- 
sofie, wegen dieser Ähnlichkeit mit der Arz- 
iieykunst, den Nahmen derMedicin für 
die Seele gegeben hat ; und wirklich 
scheint diese Qualifikazion geschickter zu seyn 
ihr Zutritt zu verschalen , als wenn sie An- 
apruch macht, uns nach ^en Regeln ihrer 
JKundt* leben zu lehren. Denn welcher 
Mensch, der ,den freyen . Gebrauch seiner 
natürlichen < Kräfte -hat , fühlt nicht dafs er 
ohne sie leben, kann? So bald sie sich hin- 
gegen nur als Arzt anbietet, so kvissen die 
Gesunden, dafs sie nichts mit ihr zu ver» 
keliren haben. 



Die Indianer in den Inseln der Südsee 

kennen, wie es scheint, keine Arzneyen; 

\ aber sie^ wissen auch nichts von Krankheiten. 

Kleine Wunden oder tJnpäfslichkeiten heilen 

bey ihnen von selbst, nn^ an den tödtjichen 
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»terben sie -^^ wie wiif auch. Und weil sie 
flo glücklibh sind, von einer Seele an uiid 
für sich keinen .Begri£F zu haben, sondern 
ein Menschi ihnen imper ein Mensch aus 
j£inem Stück ist: so wissen !sie auch 
nichts von beson'dern Seelenkrankhei- 
ten; und wenn sie ja zuweilen einen An- 
fttofs dieser Art bijkämen', so ist die H u n gie r- 
kur, wozu sie mehr als zu viel Gelegenheit 
haben, ordentlicher Weise das kräftigste Heil* 
miiteL - , ' > 






Ist CS hingegen bey einem Volke mit 
der Verfeiitemng schon so weit gekommen, 
dafs Leib und Seele "^ anstatt dafs beide 
nur Eine P e rs o n seyn sollten, -«^^ als z w e y 
Mächte yon yerschiednem luteresse 
behandelt werden, wo (wiö bey unartigen 
£heleuten) jedes s^ine eigne Wirth- 
• chaft hat: was ist natürlicher, als dafs aus 
•einer so heillosen Ehe. böse Folgen entstehen 
müssen? Der Mensch ist dann nicht mehr 
das edle Ge8chö|>f>, an dem alles Sinn ntiü 
Kraft und Seele, oder (so tu sägen) alles 
Körperliche geistig' uiid alles Geistige k,ö r- 
periich ist: er ist ein unnatürlicher Cen^- 
taurischer Zwitter von Thier und 
von Geist^ wa einea auf Unkosten des 
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ancferh lebt,* däs Thi«r sich Befkir^isse, der 
'Geist Leidenschaften , Entwürfe und End- 
zwecke macht V die[ der N a t u r m e tr.s bii 
nicht kannte i \ jedes das Bndne nacb Vermö- 
gen drückt , xerrt-, ängstigt ; utid erschöpft, 
und endlich eine ungeheure M^hge lieibes- 
ciiid Seelenkrankheiten die Früchte sind dieser 
Scheidung dessen was Gott zusam- 
m e n g e f'ü g t h at« Da^mag' nun W)i^l, werni 
das Übel au£s höchste gestiegen ist, jene 
Seelenarzneykunst ihre: Hülfe zuweilen mit 
einigem Erfolg anbieten, und entweder /;z/r- 
gandoy- scdgriandd et dlysterizando diesem, 
oder jenem Pazienten einjge' Erleichte- 
rung — oder, ^wenigstens durdi angenefaa»e 
Opiate ^ etwas betrügliche B.u h e verschafien. 
Abei^ man hat doch nie gesehen, dafs sie 
fähig gewesen wäre, das Übel aus^dem, 
G-runde zu heben; und man darf ' kühnlich 
behaupten, dafs ein Valk, wenn' es eitimahl / 
in die Hände der hejden Heilgottinz^eit 
gefallen, schon zum voraus unwiderbringHch 
verirren sey. Nicht ehen , ^ als ob man noth- 
wendig von ihren Arineyen herslen müfste: 
sondern, weil, so hald man seine Zuflucht, 
zu iJinen ninmit, -das Übel schon zu Yfiit 
gekolnmen ist , um eine völlige Wiederher- 
stielliMig zusulas^n. 
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I^b sag^te : / die Filioso&e lönne als Arz^' 
n e ]r k u n s t f ar « die S e e 1 e um so /ehei ihren ' 
^Plats behaupten, 'weil die Ge^uaden dann 
^vüfsten, da& »ie nichts mit ihr zu schaffen 
hätten. — Allein, wiift alle Kün^e ätch ' 
gern wichtiger machen als sie sind, sa hat 
auc^ diese Mittel gefunden, sich aller 
Welt als unentbehrlich aufzudringen. Sie 
gesteht nehmlich (so wie^ ihtö Schwester? 
die leibliche Arzneykunst) keinem Menschen 
ÄU,^ dafs er gesund sey. Ihren Lehrsätzen 
und ihrem^ Ideal von Gesundheit nach , ist 
die ganze Erd^ ein grof;jes Narren • und Si^- ' 
chenhaus , und nicht £iner befindet sich 
-wohl genug, um ih];er Vorschriften entheh- 
'iren zu können. Zum^ Glück ist diels eine 
Anm/ifsung, die man beiden nicht gelten 
läfst. ^ Die, Natur weifs nichts, von Idealen. 
So lange ein Mensch sich gesund fühlt, 
hat er auch Recht sich für. gesund zu hal- 
ten; und, ohne sich zu bekümmern ob 
jemand was' dagegen einzuwenden habe, lebt 
er geradezu als ein Gesunder, und liest (wie . 
Voltaires Zadig) keinfen Buchstaben von allen 
den gelehrten Dissertazidnen, worin ihm die 
Herren beweif en, ,dafs^ er unmöglich gesund 
seyti könne. Es giebt freylich Falle, wo ' 
ein Kranker eben darum desto gefsi^rlicher ' 
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krank ist, weil er sein Übel nicht fühlt: 
aber diese Fälle sind selten, und können, dem 
groben Haufen der sich wohl hefind enden an 
ihrem' wohl hergehrachten Reohte gesund sm 
sayn keinen 4^^^'g thun. 
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DEN HANG DER MENSCHEN 

an Magie und Oeister'erscheinangen 

zu glauben. 
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Gespenster, ClenvehCargeister, Mittel vresen 

zwischen Engeln und Manschen, Feuer« und 

Xiuftgeister, Kobolde, Bergmänueheu undWas«' 

. sernixen , Schutsgeister oder Fli^gegebter ein«^ 

zelneV Menschen,— mit Einem Worte, alle 

Arten ton angeblichen j&rscheiiiun- 

gen und wunderbaren Einwirkungen* 

unsichtbarer Wesen, weiden— aHer 

Einwendung einer gesunden Filosoße und aller 

durch sie bewirkten Aufklärung 8u Trota — * 

in^ der Einbirdungskraf t und selbst in 

dem H e r !& e n der Meoschen immer einen 

. Fürspreche^: finden, der ihre gänaUche Ver* 

htfnnung nnmögUch madien wird. Jede Er« 

Zählung dieser Art, alles was eijder Anekf 

dote aus der Geist er weit ähnlioh saeht^ 

ttnd diie Wlrkl^hkeit dieser &ntasliscKen VVe* 

9en zn bestätigen , oder die Grande , womit 

die Vernunft siev bestreitet, -sü entkräften 

scheint , wird den meisten iuniiSjsr willkom«» 

men aejtt.^ Selbst d^r aufgekl<Ujt«re Thoil der 
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Mensc&an — ^ Personen ,, die es "auf keine- 
Weise von sich gesagt M^issen möchten , daüs 
sie Gespenster, Gespenstererscheinungeu«, und 
was. in dieses Fach gehiSrt, im Ernste zu 
glauben fähig wären — unterhalten sich ' 
doch gern qiit Gesprächen oder Lektüren 
dieser Art. Ja, sogar der Filosof, indem er 
die Wahrheit der Begebenheiten, auf welche, 
die Geisterseher ihten Glaube» gründen, läug- 
net, fühlt sich unvermerkt von seiner eignen 
Fantasie überschlichen ; und ist oft selten 
Yon seinen Vemunft^chlüssen überzeugt genug, 
dafd nicht die instinktartige Nei- 
gung zum Wunde?^baren, die' ^X mehr 
oder weniger mit d^n Ungelehrtetesten gexhein 
hätj' den leisen Wunsch, des Gegen theils 
durch unläugbitre Thatsachen über- 
führt zu werden, in ihm ^erregen sollte« 
1 * ' 

Eine Trädizion, die so alt als das 
Menschengeschlecht, oder doch gewils um 
viele Jahrhunderte älter aÜ die F i I o s o- 
f r « ist, hat eine Art von all gern ei- 
nem Glauben und Einstimn^lgkeit 
aller Völker übpr diese Dinge hervorge* 
hracht Von Kindheit an wird unsfe Einbil* 
dung^kraft mit Bildern, Mährchen, undji^ngeb- 
liehen Geschichten angefüllt , welche sich auf 
diesen Glauben gründen und jihte ansteckendf 
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Kraft an uhs beweisen, %\s^ einer Zeit^ d? wir 
uns noch keinesi Betruge^s^ versehen,; und- dio 
Vern^&ft uns noch mit keinen Waffen geg6n. 
unsre eigne und firemde L*eichtgläixbigkeit, 
ausgerüstiet haU * 



Die Dichter, welchen mit dem Wun« 
defbaren die rti^ichste Quelle von Erfindung 
und Interesse genomn^ien würde ^ nähren dieso 

^\An)age auf eine' so verfühterische Art , dafs,. 
wenn wir gleich Verstand genug haben su^' 
&efaen dafs sie uns fiäusch^ni wir doch mit^ 
y elrgntigen e i n w i 1 U ge n , so angena)im ge^ 
täuscht zia werden. Mitten in der Uberseu«*« 
gung , da£s die ganze M a s^ h i n e r i e ihrer 
<3 dtter • und freistererscheinungen, Zaubereyens, 
Viid Feereyen, aus blolsen Geschöpfen ihrec 
Einbildungskraft, zusammen gesetzt 8ey> ertap-^ 
pen wir uns über eifiem heimlichen Seufzer,^ 
daXs doch diese Wunderdinge wahr 
aeyn möchten; und je empfänglicher unsre 
Seele I für die Einwirkungen dieser Art von» 
IDichtuagen ist, desto geneigter sind wir,^ 
vn& durch Erzählung e n> ' die sich ( dem 
Vorgeben nach j|t auf Erfahrung und That« 

- sa^he gründen, von der Wahrheit dessen, 
was wu: wahr ^u finden ' wünschen^ üUjor» 

^ Teden zu lassen^ 
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' Wie viel eüdlieh imtei* allen yölkern die 

Religion Beygettagcit tabe, diese Disposi- 
sdon in den .Genmthem der Menseben-su 

, verstarken , bwmcht Mer kanm erwähnt? .im 
werden. ynd was ists Wunder., \y^enn 
jPriester ( welche hierbey« ein eben so be- 
gründetes Tind in versd^iednem Bd^abht un« ^ 
gleich wichtigeres Interesse hatten 'als die 
I^i chicer) geischSftig gewesen sind, den. 
Glauben an übermenschliche Wesen «md über* 
x^lsi türliche Wirkungen zu befördern; iet selbst 
"ein grof ser Theil dfer Filosofen, vornehm» 
lithßie von der Pytbago'^isehe^, Pia' 
toni-schen und Alexandrinisth^^n 
Schule, dtesen Glauben begünstiget , Und 
eine Geisterlehre, iii welcher alkr Artikel de% . 
populären Aberglaubens Unterstülzung findeir, 

. 2ur Grundlage titid zu den Hauptpfeilern des 
telbrgebäüdes gemacht haben ? ^ , 

, Diese romantische Art zu filosoßereik« 

die zu gleicher Zeit der natürlicbeii Trägfccit 
der MenSqhen, uiid ihrfer Begierde ft^ch'^eAab- 
tieti und > Wunderbaren Ideen schmeichelt« 
konnte nicht fehlen sich in eine de^a gröfeere 
AclitüYig zu setzen, da sie sich, gleich dto 
alten/Mjrsterien, (deren Steile sie unveY- 
nierkt einnahm) in ein heiliges !Duhkel, 
verbarg, in welches nicht einem jeden einzu* 
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dringen etlaubt w^* Aber je igröfser und 
abschreckender die Schwierigkeiten in d^^^^^^ 
Geheimnissen eingeweiht zu werden, desto 
glänzender waren auch :,dic Vottheii« der 
Gluckidchen, die eu diesem Vorzuge gelang- 
ten. Die magische Filosofie» deren 
vorgebliche Meister sich . des Nahmens der 
Weisen im erhabensten Sinne des^ Wor* 
tes anma&ten, j(w]te sie noph bis auf 
diesen l?ag thun) versprach nichts gerihgers 
als die grofste Yeredlulig der Menschheit, 
£rfaöhung ihrer natürlichen Kräfte bis s^ur^e* 
ineinschaft mit der göttlichen ^atur. -Sie ^ 
rühmte sich den Schlüssel zu besitzen zu 
'den Ff orten einer unsichtbaren geistigen^ 
Welt, gegen welche die sichtbare siqh ver- 
liälte, wie (Ue Buchstaben einer Schrift 
zu den Worten', und dip^ Worte zu den 
Ideen, deren Uofse Zeichen sie sind; öder 
^vie ein todtes Steinbild zu ^einem lebendigen 
Menschen. Sie kannte ( ihrem Vorgeben lyach ) , 
nicht nur alle Arten von Geis te^iH naeh 
ihren verschiedaen Ordnungen , Stufen, Kräf«*'' 
ten, Wirkungskreisen, Eigenschaften und Ver<* 
hältnifi^en; sife besa^C» auch die Mittel mit 
diesen unkörperlichen W^sen in Verbin* 
diing 2?a treten, die Freundschaft der guteot 
unter ikn^i su erwerben , eich die i3Ö6en an 
unterwarfen, und mit fi^lfa d!«r ^iaen und 
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der andern ' Hie wunderbarsten« Wirkung^ 
hervorzubringen« x 
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per' romanhafte und subtile LeHcbegriff 
nnd die wenig verständlichen Schriften eines 
F 1 o t i n u s verloren sich während der latig^. 
wierigen Finsterni£s, welche- nach Zerstörung 
des alten Römischen Reiches über Europa kam : 
aber die BegrüFe. und Träume von Mittel- 
geis/tern und Zauberkräften, woiqnit 
der Norden, so wie der Orient, von je h'er - 
angefüllt war, crhielteif sich; und d^r immer 
tiefer einwurjselnde Abergla^ube, von" Mön- 
chen und R^mianendic htern auf alle 
mögliche; Weise genährt , überhob die Adep* 
ten dieser Zeiten der ungelegnen Mühe, 
ihre Behauptungen zu beweisen, oder mit. der 
Vernunft in Übereinstimmung zu setzen. Was 
Wunder, dafs selbst während der Dämoiia» 
rüng, welche im fünfzehnten und sechzehnten 
Jahrhundert Europa die Wiederherstellung der 
Litteratur und höhern Aufklärung ider Wis- 
senschaften vorbereitete , ^ jene Afterfiloso- 
fie, unter dejm Schutze der ehrvf(ürrligen 
Nahmen eines Hermes Trismegistu'si 
Zoroaster^ Orfeus, Pythagoras, Pia- 
ton u. s. w* ^ich nicht nur in Ansehen erhielt» 
sondern sogar .wieder eine Wissenschaft* 
licha Form, gewann , von welcher sich 
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einlege dier besten Köpfe jener Zeiten vei> 
bleüden Hefsen? ' 

Irfthümer, die den ![VIen8chen Jabrtau- 
6ende lang beherrscht haben, siild nicht sa^ 
leicht zu verdrängen. Sie nehmen alle mög- 
liche Gestauen an, und bedienen sich aller 
möglichen Kunstgriffe, wodurch eine des Lieh-, 
tes noch ungewohnte Vernunft hintergangen 
werden. kann. Ehmahls waren es die Mönche 
und die Verfasser der Kitterbücher gewesen ; nun 
warens Filosofen^ Ärzte, Naturforscher, Chy- 
xnisten ,^ die den populären Qlauben an Geister- 
erscheinungen, wiederkpmmendib Seelen der Ver- 
storbnen, Elementargeis^etf Kobolde, profeti- 
* sehe Träume und Ahnungen, Sympathien und 
'Antipathien, Palingene^ien lind Metatüorfo- 
sen, ku^z, alle Wunder tind Abenteuer 
der weisen und schwarzen Magie, in 
ihren Schutz nahmen uiid mit neuem Anse-r 
hen bekleideten. Der Glaube an alle diese 
Dinge war im sechzehnten Jahrhundert so 
allgemein , dafs man kaum Einen berühmten 
Mann dieser Zeit wird nennen können, det 
nicht mehr oder weniger damit angesteckt 
gewesen wäre. 

Nun bat «war, Dank sey dem Himmel! 
diese poetische ^Art von Filosofie 
seitdem einer 'andern Flaitz gemacht, welche^ 
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mit neuerfundnen Werkseugen bewaffnet, 
sieb ^leicbsam neue Sinne zu verscbii£Fen- 
und ' damit die gröfsten Scbwierigkeiten zu 
übersyteigen gewuAtt bat, dieebmabls jeclem 
entgegen standen, der mit der Fadkel 
de r. B e o b a c b t u n g ins- Inn^r^ der Natur 
einzudringen versucbte. Die verworrenen und 
Ungewissen -Formen der Dämmerung ^cbeinen 
nun in dein immer zunebmenden Tage zer» 
ilosaen, und die bezauberte Welt -von 
? der na tu r lieben auf ewig v^erdrängt zix 
»seym Ab^r'-die Einbildungskraft findet immer 
wieder Mittel, sieb im Besitz ibrer alten 
'Recbte zu erbalten. Der Kreis ibrer Wirk- 
jiamkeit erweitert sieh zugleieb mit dem Kreise 
unsrer Kenntnisse. Die* Natur (gleicb als • 
* ob sie eifersüebtig sey , sieb übe^r ibren . ver- 
borgnen Mysterien von sterblkben Augen 
übersebleiebeh zu lassen ) erscheint immer 
Wimdervoller , gebeimni£sreicher , unerforsch- 
licber, je mehr sie gekannt, erforsebt, b^ 
reebnet, gemessen und gewogen wird. Die 
. unendliche Mannigfahigkeit und der grenzen- 
lose Sebauplatz ihrer Wirkungen verseblingt • 
unsern Geist; er verliert sieb in einem Oeean 
«von Wundern, ah welchen, wie viel wir 
auch erklären mtd begreifea zu können mei- 
nen, doch noch immer unerklärbaries und 
«nbegreiflidhfis genug übrig bleibt, ufli die 
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verlegene Imagination in ihre alt§ Läge zu* 
rück zu werfen.^ • ... 



Denn was haben wir finch mit. den 
scharfsinnigsten und unwidersprechlichsten Er- 
klärungen alles dessen, wiis im Himmel, auf 
£rden und unter der Erden ist, am Ende» 
zu Befriedigung ütisers Vorwitzes gewonnen, 
als — Erscheinungen zu kennet, deren 
Ursachen — Wirkungen zu berech* 
9 o u , deren Kräfte-— nocl#immer Qeheimnils 
sind? Und wenn Wir auch^ das ganze Uhr« 
w^etk der Körperwelt bis auf s^ine ersten 
Bestandtheile aus einander legen könnten; ao 
nöthigt uns doch am Ende ein Gefühl, dem 
die Vernunft selbst nachgeben mufs, geistige 
Kräfte anzunehmen , welche der Materie 
Zusammenhang, Bewegung, Leben, Empfin* 
düng und Gedanken geben y die' nicht ihr 
eigen sind : und So befinden wir una immer 
^wieder da, wo uns die Filosofie gefunden 
hatte; glauben immer, > daCs bie uns gerade 
das nicht sagen könne, was wir am liebsten 
w^issen -möchten ; und fühlen uns al;k> um so 
geneigter» jedem Gehör zu geben, der unsre 
Einbildungskraft in Erwartung setzt, und 
ihr eine Befriedigung zu versprechei^ scheint, 
die sie bey jener vergebens gesucht hatte. 

, WiBLAVOs aämmtLW. XXIV. B. F 
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' Hierzu kommt noch ein andrer Umstand, 
der eine ebeh so natürliche Folge der Auf- 
klärung ist , als er den Geistersehern günstig , 
zu seyn scheint. Je weiter die Grenz en^ 
unsrer Kenntnisse hinaus gerückt werden, 
je mehc wir die unerschöpfliche Mannigfaltig- 
keit der Natur im .Detail ihrer Werke kennen 
lernen ; desto weiter dehnt sich auch derKreis 
des Möglichen vor unsern Augen aus; 
und vielleicht ist es gerade der grölste Natjur- 
forscher, »der sioh |im wenigsten untersteht,, 
irgend etw^s, das nicht a'ugenscheii^lich in 
die^la&se der viereckigen Dreyecke** gehört, , 

für unmöglich zu erklären. 

,1 

Seitdem die unersättliche WiDshegierde 
. mit geschärften Sinnen in* alle Elemente ein- 
gedrungen Üst; seitdem uns die Vetgröfse- 
rungsgläser einen Abgrund von f ysischen Wun« 
dem, \^ovon niemand zuvor die mindeste Vor- 
stellung hatte, aufgeschlossen haben; seitdem 
uns die^ Entdeckung neuer, von keinem De* 
mokrit oder AvistoteTes' nur geäbneter 
Eigenschafteik der Materie die Natur von 
ganz neuen Seiten gezeigt, und der unermüd- 
liche Fleifs der Forscher fast täglich in dem- 
^alle ist, auf Entdeckungen zu stofsen, welche 
die Hälfte dessen, was man vorher für währ 
gehalten, wieder umstolsen oder zweifelhaft 
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machen: seitdem haben auch unsre BegriffS 
vom Wuitderbaren und Natürlichen^ Möglichen 
Unmöglichen, eine merUiche Veränderung erlei- 
den müsisen. ^Mitten 'swiscbeii den grenzen* 
'losen Tiefen des Unendlidhgrofsen und Unend)- 
lichkleinen, wo jeder Sonnenstatth eine Welt, 
und jed« Weh ein Sonne^istaub , jeder belebte 
Keim eine gamze Schöpfung,- jeder Punkt im Un« 
ermefslichen ein Schauplatz ist, zu dessen Durch- 
schauung das Leben ejnes Menschen nicht zu« 
reichte, lernt der Mensch bescheidner von seinen 
Einsichten denken, und wiifd immer furchtsamer 
SU entscheiden was d|e Natur kön^ne oder 
n i ch t k ö n n <e , je öfter er jschon in seinen ^ 
zu raschen Urtheilen durch nachfolgende Er* 
fahrungen beschämt wbrden ist. Vor einigen 
Jahrhunderten hktte das Wunderbare beynahe 
alle Begti£Fe vom Natürlibhen aus den Köpfen ^ 
unsrer Vorfehren verdrängt : jetzt verenget 
4ie Natur immer mehr die Grenzen des.Wun* 
decbaren, und wiir finden uns hier auf allen 
Seiten von so vielen Unbegreiflichkeiten um- 
ringt,' däfs uns beynahe nichts mehr in &r« 

staunen setzt. 

. ■ - . .^ 

.i . . 
So gunstig indessen dieser Umstand den 

Geistererscheinungen ,/ besonders den^ Ge- 
spenstern und Mittelgeiste^rii, (vicelche 
"tinter allen Einwohnern der bezauberten Welf^ 
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tooch immer die meisten und scfieinbarsten 

^ugnis^e vor sieb haben) se^n mag:. so ist 

dfoch unser Unvermögen ihre Unmög* 

iichkeit zu beweisen alles 9 was zu 

' -ihreni Behnfe dara«s geschlossen werden kann. 

Und^ verbietet uns da nicht eben diese 
Vernunft — welche uns abhält zu entscheiden, , 
da£s etwas darum unmöglich sey weil 
vir uns Iceine deutliche Vorstellung 
machen können wie es möglich' sey — 
etwas blofs daHim für möglich zu erklaren, 
Veil wir nicht einsehen wie und warum 
%s unmöglich seyn sollte? \ 

i 

Wir befinden uns also hierüber in einem ' 
Ziemlich wagerechten Schwanken ; und das ge- 
wisseste wozu wir uns selber btingen können, 
ist das Gefühl, dafs ein erscheinendet 
,6ei'st, an sich selbst und ohne Rücksicht 
%ni besondere Erfahrungen und Zeugnisse, 
' weder etwas so unnatürliches sey, um 
für ganz unmöglich gehalten zu werden, noch 
natürlich genug, um uns nicht,~i!h jedem 
besondern «Falle, gegen seine Wirklichkeit 
Inifstrauisch zu machen. 

Der Erzähler einer Geistergeschichte, die 
et tSiß Torgeblicher Augen- oder Ohrei»-, 



* 

«euge in ganzem Ernste für wahr giebt^ kann ' 
sich heutiges Tages darauf verlassen, da£s er / 
die meisten Personen von Erziehung und 
Kenntnissen, sogat diejenigen, die hierin blofse 
I'rätendentez^ sind, ungläubig finden werde* 
Wie glaubwürdig auch d^r .G e w ä h r s m a n a 
in unsetn Augen seyn mag , die ^Erzählung > 
selbst ist es niem'ahls; denn es ist eiiic^A 
seiner VernunGt, mächtigen Menschen • e b e k 
so natürlich eine solche Geschichte nicht 
9SU glauben, als zu glauben dals die Sonne 
inorgen wieder aufgehen yirerde« Dieser 
Glaube und jener Unglaube beruhe^ auf ^ 
einerley Grunde. . 

Lassen wir aber einen Filosofen auftreten, 
und in einem ausdrücklich dazu geschriebenen 
jBuche mit scharfsinnigen und scheinbaren 
Gründen aller Art beweisen; dafs alle für 
historisch wahr ausgegebne Gespenster- und 
Geisti^geschithten auf gar keinem glaubwürdir 
gen Zeugnisse beruhen ; Und daCs die Erscheir 
nungen, welche man ohne Eii^wirkung solcher 
Wesen , die zu keinem der bekannten Na);ur- 
reibhe gehören, nidbt erklaren zu können ~ 
glaub):, sich aus bekannten natürlichen Ursa- 
chen sehr wohl erklären \ lassen : augenblick- 
lich wird etwas, das (wenn ich nicht irre;) 
nicht blofs Widersprechungsgeist i^t, in ua>s 
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re^e > welches uns drängt , clie verfolgten Fan- 
tomen in unsern Schutz zu nehmen« 

Ich hahe oft Gelegenheit gehabt ^ diesii 
doppelte Bemerkung zu maphen«^ und, ohne 
sie darum für etwas a H g e hi e i n e s zu geben, 
glaube ich) .dafs man von dem gröfsern Th^ile 
derjenigen, welchen dermalilen die Benennung 
von Personen von Erziehung zukommt, ' 
sagen könne: dafs sie, ungeachtet des Un- ' 
glaubeus, den sie allen Erzählungen von Geis» 
tererscheinungen , w^elche bey Gelegenheit in 
einer Gesellschaft zirkulieren, entgegen set- 
zen ,'im Herzen doch sehr geneigt sind^ die 
Fartey der Geister gegen einen jeden zu halten, 
der ihnen entweder das Dasein selbst , oder 
wenigstens alle Gemeinschaft mit uns irdischen 
Manschen absprechen wollte« 

]V|ir däucht, diese Neigung habe, aulüser 
der Liebe zum Wunderbaren ,. noch einen be« 
sondern Zusammenhang mit der Hoffnung, 
( diedem Menschen eben so natürlich ist als jene ) 
xlach diesem Leben in einem andern 
persönlich fortzudauern. You Kind- 
heit an mit Gespenstergeschichten genährt, 
welche 'sehr zuversichtlich auf angebliche Er- 
fahrungen oder glaubwürdige Berichte gestützt 
werden, .gewöhnt sich unsre Fantasie^ die , 
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Gespenster und tlie übrigen öeisfer, deren 
Daseyn auf der Tradizion beruht, ald Ein- 
wohner 'jener unsichtbaren Welt an- 
susehen « in welche dereinst überzugehen 
unser Schicksal seyn werde. Ohne einen be- 
sondern religiösen oder filosofischen Glaubeni 
der uns von diesem künftigen Leben ange- 
n^me und wünschcnswürdige Vorstellungen 
nacht, ist der Mensch, natürlicher Weise, 
nichts weniger als geneigt , sich dieses Lia n d ' 
d er Seilen sehr reitzend vorzustellen. £s sind 
' ihm, wie dem guten Kaiser Ha drian, ,Xoc^^ 
jßtdlida^ lurida^ lividay bleiche, bleyfarbne, 
licht» und freudenlerere Gegenden. 
Der Sund, der zwischen seinem jetzigen Leben 
und einem künftigen liejgt, schneidet alle 
natürliche Gemeinschaft zwischen beiden ab : 
er weifs was er zurück lassen und verliereti wird ; 
aber was er gewinnen werde, ist unbekannt 
oder ungewifs. Er erwartet es also z w i s c h e h 
Furcht und Hoffnung. Aber da der Gie- 
danke an diese grofse Veränderung, so g€irn er 
ihn gänzlich aus dem 'Gesichte verliert, sich/ 
doch von Zeit zu Zeit aufdrängt, und der 
Mei^ch sich nun einmahl nicht yelrbergen 
. kann, dafs eis dazu kommen mufs: so ist ihm ^ 
. alles interessant, was einer Nachricht aus dem^ 
tinbekannten^,Lande gleich sieht ; und' 
gerade darum, weil'^er weifs, dafs ordent- 
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lieber W eise niemand vqn dprt zutucIk 
kommf:, bemächtigt sich jede^v der sich ab 
einen aufs^rörjiv^ntlicben Gesandten 
oder Üb erlaufer aus demselben afikündigt •^— 
so unglat^lich auch die Si|che an sieb selbst 
' ist -^ seiner gansen Aufmerksamkeit, 

Diese Voi;$tellungsart liegt, wenn ich, mic^ 
nicht sehr irr^ , mehr oder' weniger, bcy jedem 
Menschen süm Grunde, auf welche Weise sie 
auch durch andre Umstände modi&ciert worden 
seyn mag. Der Filosof mag sich selber, noch 

'^ so deutlich/ beweisen ^ dals Gespenster und 
Hausgeister ( SpirUus. familmres ) und Was* 
sernixen, welche die Kinder ins Wasser hinab 
ziehen, um sie mit- Mandeln und Kosinen 
r hübsch rund zu füttern und dann ^Aufzuessen, -— 
in eine uhd eben dieselbe Kategorie, nehmlicb 
in das Fach der, Ammenmährchen ge- 
hören ; der Weltmann mag , alle solche Dinge, 
die nach dem Abetglauben unsrer guten dum« 
ihen Altvordern, riechen , noch so witzig belä« 
cheln; und das Hofgfäsindel des guten 

, Königs von . Schlaraffenland Alci^ 
li o u 9 ^ ) mag noch so laut und Bacchantisch über 
die Leute lachen, die keinen Magen und keinen 

* - , • ' 

1 ) Alcinoi de cute cwranda plus agqno cperatä 
Juventus, Ho rat« 
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Bauch mehr haben: Filosofen, Weltleute tind 
lustige Brüder sind am £^nde doch nur •— « 
Menschen wie andre, und (^inen jeden 
ausgenommen, jder ein ordentliches scientific " 
schea Buch gegen die Oespenster geschriebei» 
hat) gilt auch in diesepa Stücke von ihn^i ^ 
^llen , was Hör a z von der Natur überhaupt 
sagt: '„Wie verächtlich wir auch gewisse Ge<» 
fühle, die allen Menschen gemein sind, von. 
uns stolsen, immer giebt es Augenblicke, wo 
aie uns unvermerkt überscbleichen/^ Wo die ' 
Natur den Mentchen ubern^upt schwach ge« 
lassen hat, d^ ist jeder zu vei^wunden, hätte 
er auch die gefährliche Stelle mit siebenfal^ 
tigern Erze verwahrt - 

Diese Erwägungen waren allein ichon 
hinreichend, uns gewisse auffallende T ha t<& 
iachen begreiflich zu machen ,^ wodurch seit 
einigen' lahren unsre Zeit, aller ihrer gerühm» 
ten Aufklarung zu Trotz, auf einmahl in die 
dickste Verfinsterung der barbarischen Jahr- ^ 
hunderte zutück au stürzen scheint. ^) Ein 



a) Diejenigen» die mit der neuesten Ge^ 
«chi^htetder Vorirrungen des menschlichaii 
Geietes und Herzens bekanxrt zu seyn entweder un» 
mittelbare Gelegenheiten haben, oder sie wenigstens 
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,y jElückfall, der vi^en 'nicht so unbegreiflicli vor- 
kommen würde, wenn sie bedächten, dalsy 
aus immer fortdauernden, in der schwachen 
Seite des Menschen gegründeten Ursachen,, 
nicht nur AbeTglaube und Scbwärmerey 
*tuiter dem grölst en T4ieile der Menschen 
mit der Aufklärung unter dem kleinsten^ 
' T h e i 1 e immer gleichen Schritt hält ; sondern 
, da£s die Zeiten der gröCsten Verfeinetung, 
des gröfsten Luxus, und der ungezähm testen 
Liederlichkeit, von ^e her immer diejenigen ge- 
, wesen sind , wo ^ die schelmiicben «Schlau- 
köpfe, die von vallem diesem zu Erreichung 
ihrer geheimen Absichten Vortheil zu ziehen, 
wissen , das beste Spiel haben. - ^ ' 

Ich betühre diese-unajigenehm schnarren-. 
r#nde Saite bloCs darum, weil es sehr gegen 
meine Absicht wäre, wenn jemand meine bis- 
herigen Betrachtungen so ausdeuten wollte, 
als ob ich dem groben, und, wofern er min- 
der schädlich wäre, lächerlichen MiCsbrauehe, 
der in unsern Tagen von dem Hang der Meh- ' 
sehen zum Wunderbaren und Übernatürlichen 
gemacht wird, und der in eine w^ahre D.ämo- 

9U8 der Berliner Moi^ätsichrift kennen, wit^ 
•en wovon ich rede, ohne dafs es hier einer deutli« 
«hevn Äufserung bedarf. > _ . t* 



iCH MaGZX UKD G£lSTER£R'iCBmi,ir. ' ^1 

n a m a n ie auszuarten anfangt, das Wort recleii 
^^ollte. Wenn-yvit gleich eine schwache 

- Seite haben müssen; wenn e^ sogar wahr 
ist , . daCs diese schwaehe Seite mit gewissen 
Empfinduidgen und Neigungen , , die einen 

' Theil unsrer Glückseligkeit ausmachen, un- 
mittelbar zusammen hängt: so bleibt darum 
nich^ weniger wahr, dals unser angelegenstes 
Interesse erfordert, gegen die gefährlichen Täu- 
schungen, denen sie uns blofs stellt, auf 
unsrer Hut zu seyn. Der Hang zum Neuen 
und Wunderbaren, das Verlangen , \ in ' den 
Mysterien der Niitur ohne langwieriges und 
'anstrengendes Studium ihiziiert zu werden» der ' 
Glaube an geistTge ^ Beweger der Natur ,- und 
an eine unsichtbare Welt,' in welche wir über« 
sugehen wünschen, die Deisidämönie, 
oder die Furcht. vor den unsichtbaren 
Bärgen, gegen die wir uns eben darum nieht 
wehren können weil sie unsichtbar sind, 
der Wünsch, dals das Wasser der Un- 
sterblichkeit^ das Elixier der ewigen 
Gesundhe^it, das Hütchen des For- 
tuna tus, das Hörn und der Becher Obe- 
Tons, und der Steii) der Weisen wirk- 
licl^e Dinge und: in unsrer tjewalt/seyn möch- 
ten , siöd freylich lauter Neigungen und Wün- 

' sehe, die theils dem menschlichen, HerzeUi 
theils der menschlichen Trägheit, Leichtfer- 
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tigkeit; und Albernbeit sebtv natürlich aind^ 
w^ber folgt daraus , dafs wir uns, mit gescliloCi* 
lien Augei^ und giebundnen Händen , , von 
Isispriesteri^, MageUt Fäki^n, Bon- 
fseuv Mystagogen 9 Traun^ideutern^ 
Weis^nmeis lern, Spähmaxineli und 
Thytsp^kurn, Schatzgräbern und« 
Geisterbannern^ wie die unwissendsten 
P^ord - und Sudländiscben Wilden ^ zu ]^arrei| 
machen lassen sollen f -^^ Eben darum , weä 
der Hang zum Ubernatürlicbeni deir 
Glaube an unsichtbare Bären, und der 
WuQSch mehr x^ wissen und zu können^ 
als Menschen wissen und können solleni 
das arme^ «menschliche Geschlecht vqn je h^r 
allen diesen Betrügorn in die Hände geliefert, 
^^ihm dadurch unzer reÜsliche Ketten angelegt 
und unheilbare Wunden geschlagen hat: eben 
d^arum nenneJch diesen Hang 9 diesen Glau- 
ben, diesen Wunsch -^ die schwache 
Seite der menschlichen Natur; und eben 
d a r u ih ist es^ so nöthig , ddfs wir uns da, W9 
die grölste Gefahr ist, durch die untrügli* 
ch en Grundsätze, welche Na tur, allgemeino 
Erfahrung und allgemeiner Menschen«, 
.verstand darbietep ,- auch am stärksten za 
befestigen suchen. 
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Die Erfindung der Würfel, und eine« an- 
dern bey den Griechen üblichen Spieles, 
welches mit unserm Kegelschieben einige Ahn- 
'lichkeit hat , wurde keinem geringern als dem 
aDgebUchen Erfinder aller Künste und Wi^- 
stsnschaf ten , dem^Theut oder Her m ei der 
Ägypter Eugeschrieben. Wir habeii davoa 
das Zeugnils des Flato, der in seiäem Fä- 
-dros dem Sokrates eine Unterredung ewi- 
schen diesem Th'eut und dem Ägyptischen 
König Tliamos in den Mund legt, welche 
-er, ohne ^seinen Gewährsmann su nennen, 
gehört SU haben vorgiebt» So wenig Beweis« 
kraft auch diese Stelle hat, so l>eweist sie 
doch, dafs die Erfindung dieser Spiele sich 

in dem grauesten Alterthum^ verliert. . . . 

# 

£in anderes bey. den Altena sehr üblichei 
Ffngerspiel, welches die Französen Mourre^ 
die Iti^liäner Mora^ die Lateiner digitl^ mi- 
^ar^ nennep, und welches ^ aller Vermuthung. 
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nach mit' einer s,ehr alten Art 4nit den Fin- 
gern 8u r e c h n e n 2usammen hing, ^) soll die 
fichöue tIeLena erfunden haben, um sich 
und dea Trojanischen Damen während der 
langen Belagerung von Troja die Zeit zu ver- 
treiben. Diese Art zu, rechnen, die , vreil sie 
die natürlichste ist, v^rmuthlich auch die alte* 
8te war, wurde nach und nach ^mmer weiter 
<«uid endlich so weit getrieben , dafs map, 
^arch di6j verschiedene Artikulierung -und 
Teilung der Finger bis auf eine Million zäh« 
len konnte. . Ich yecmuthe , dafs das Feine 
•dieses S{>iels in Abt ^Behendigkeit bestanden 
liabe, womit man dem andern gewisse Zah- 
len vorfingerte, die er eben so geschwind 
-eri^athen mufste. Doch wird es auch auf 
-eine Art 9 die keiner^ Kenntniüs der. Finger- 



•^ 



. i) Beda Venerabilif« ein Brittischer Möndb« 
^ex im siebenten Jahrhundert lebte und für den 
gelehrtesten Mann seiner üngelehrten Zeit galt» hat 
«inen Traktat fiber diese Art zu, rechnen geschrieben» 
'nach dessen Anweisung ein gewisser J o h a n n B a- 
gaxd clie sämmtlichen Figuren derselben von 
1 bis luooooo in Kupfer gestochen i. J. 1544 zu 
Paris heraus gegeben hat; aus welchem Werke sie 
in der Folge in verschiedene andere» die von gebai- 
men Känsten handeln 4 gekommen sind« ^ 
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Kecfaenkvinst: voraussetzt, ge.^ielt>, indem 
man blaüs so behende als möglich mehr oder 
weuiger/Finger auf», und zaklap^, und deii 
«ndetn G e r a d oder U n g e r a d ? . mtben Jäfst. « 
Ton welcher dieser SjHelarten die schöne 
Tochter der Leda Erfinderin gewesen iieyti 
mag, wissen wir nicht: aber dsTs ist wohl 
gewifs, dafs derjenige^ der ihr di^se Er£ii* 
düng -zugeschrieben, den Fürsten und Rittern 
•m .Hofe des alten Priamu9 wenig Ehr« 
dadurch angethan hat . 

Auf der andern Seite soll Palamed«^ 
im Lager der Griechen V.or Trojd zur Ge* 
nüthsergetzung der Aqhäischen Feldberrn und 
Hauptleute, denen die zehnjährige Belagerung 
dieser Stadt vermuthlich nicht weniger müfst- 
ge. Stunden liels als die Blokade voa 
Gibraltar dten Spanischen, die xiehodicben 
Spiele erfunden oder vielleicht nur ein* 
geführt Jiaben , welche Fläto dem Agy pti^ 
sehen Theut beylegt. 

Herodot'(den die treuherzige Art, wof 
mit er seine iVlährcheti, so wie er sie ||ehÖrC' 
hatte, nacherzählt^ in den Augen billiget 
historischer Kunstrichter nur desto glaub wür« 
diger macht )^schreibt die Erfindung d^^ meisf^ 
tin Ergetzungsspiele y die bej den Gmchea 

WixX'AirjDS täiiunU. W. XXIV. B. G 
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liblicli waren, einem uralten Lydi schell 
Könige, Nahmens Atys, zu, der (nach Fre* 
r et s Ausrechnung) wenigstens dritthall) hun» 
dert Jahre vor dem, Trojanischen Kriege ge- 
lebt hat. Eine grofse Hüngersnoth hatte das 
Reich dieses Fürsten aufs äufserste gebrachte 
Die Unknöglichkeit der gemeinen Noth absu«* 
helfen f drang ihn endlich auf ein Mittel zu 
denken, dem yolke wenigstens das Gefühl 
seinem Elendes zu erleichtern. 2^ diesem 
Ende erfand er (vermuthlich mit Hülfe s,ei* 
Her Minister und schönen Geister ) die besag- 
ten Spiele als ein Zerstreuungsmittel, ^^aat 
durch die Leidenschaften, die dabey erregt 
und beschäftigt werden, geschickt schien, ihre 
Aufmerksamkeit von den Gedanken an ihren 
.Zustand abzukehren. Das Volk wurde in 
swey.Klassen abgetheilt, welche Tag ^im 
Tag |sntweder zu jBssen bekamen odec 
spielten« ' Heute spieHe did eine Klasse 
während die andre gespeist wurde %s deb ^fol-* 
genden Tag wurde der Tiäch für die gestri« , 
gen Spieler gedeckt, und jene muüsten indes- 
sen ihrem Magen mit Würfeln oder Ball- 
schlagen die Zeit vertreiben. Fr er et, der 
dieser Anekdote in seiner Abhandlung über 
die Zeitrechnung ^ des Lydischen Reiches Er- 
wähnung thut, meint, es sey nicht natürlich, 
eine Hüngersnoth füt die Mutter von Ergetz- 
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. lichkeiten zu halten. Aber es ist wenigstem 
sacht univatarlicher, als die Dürftigkeit suc 
iVIutter der Liebe zu machen, wie Fla to in 
seinem Gastmahle thut. Und wer weifs , ob 
nicht wir selbst die Zeit noch erleben, wo 
M'gfnd ein schlauer Flusmacher auf den Ein- 
fall kommt, diese alte Erfindujig des Königs 

' Atfa von Lydien zur Gründlage einer neuen 
Finanzspekulazion zu machen, welche die Ein» 
künfte seines Herrn durch die blofse Abschaf- 
fung Von iß2f Mahlzeiten des Jahrs , um 
drey bis vier hundert Procent — jährlich 
wenigstens , vermehren würde. 

/ 

^ Wie dem auch seyn mag, so viel ergiebt 
sich, aus Homers Odyssee,, daüs das Spiel 
mit einer Art von Steinernen Kegeln, die man 
Fessos nannte, (das einzige an d^s^en Er- 
j^ndung die Lydier keinen Anspruch machten) 
zu den Zeiten des Trojanischen Krieges unter 
den Griechen schon so gewöhnlich war^ dals 
Minerva, wie sie in 'Gestalt des Königs 
Menthes Ulyssens Palast besucht, die Spon- 
^sierer der göttlichen Penelope vor der Thur 
über diesem Spiele antrifft. Athenäys giebt 
uns in seinen gelehrten Tischreden 
eine sehr deutliche Beschreibung, wie die 
besagten Freyer dieses Spiel gespielt hatten, 
nfki fuhrt zu seinem Ge\yährsniann den Poly- 
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histof Apion von Alexan^na an, der ei 
von einem Einwohner von Itbaka, Nahmens 
K t e4 o n , unmittelbar gehört su }iabea ver« 
sicharte. . 

N 

Es waren nehmlich hundert und aehb^ 
edle Herren V theiU aus Itbaka theils aus den ' 
nächst gelegnen Inseln , welche auf die Ge- 
mahlin und die Güter des 'Ulysses Anspruch 
'machten ; und . ehe|i so viele P e s s i , d. J, 
längliche , untea viereckige , und oben zuge* 
rundete Steine, brauchten sie eu diesem Spiele. 
Die Freyer stellten sich in zwey Reihen gegen 
einander . über » vier und fünfzig gegen vier' 
und fünfzig, und eben so Wiiirden auch ihre , 
Steine gesetzt,^ so dafs- zwischen den beidetr 
Schlachtordnungen ein leerer Plato blieb, in 
dessen Mi^e ein besonderer Stein gesetzt 
wurde ^ der den Nahmen Penelope bekam. 
Diese Peneli^pe war nun das Ziel, wonach 
die Herren in einer bestimmten Entfernung 
werfen n^ufeteh; und die Ordnung deis Wer- 
fens wurde durchs Loos entschieden. Der 
ei«te, welcher so gesdhickt ode^ so glücklich 
warf, sie zu treffien und von ihrer Stelle 
wegzurücken , dessto Stein wuide an ihren 
Platz gesetzt, und er warf min von diesem 
Standpunkte zum zweyten Mahle nach sei- 
nem eigefien Steine, der nun die Fe ne* 
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lope vorstellte.'«) Traf er sief ohne einen 
von den andern Steinen zu berühi'eny. so hattet 
^T gewonnen, und hielts für eine VoifbedcHi- 
tung, dafs E r der Glückliche aefy der zuletzt 
^ie Braut heimführen werde: und je öfter 
einer, in diesem Spiele obgesiegt hatte , ' je^ 
höher stieg seinei Hoffnung. 

Dieses Spiel war also zugleich eine Art 
von Sortilegium, 5y und wurde, wie es 
aclieinty bey den Alten öfters zu diesem £ud« 
gebraucht.^ 

H o ni e r gedenkt auch n<ock andrer S p 1 e 1 ei 
mit denen sich die Freyer, der schönten Pen«- 

t 
a) So verstehe ich wenigstens d^ Text denf 

Athenäui» und begreife nicht wie er anders ver» 

standen werden könne: «v^iewohl Herr Jaköb Da« 

leschamp» der Lateinisehe Übersetzer,* Mittel 

gefanden hat. aus der ganz klaren Erzählung des 

tte:i^tes etwas zu machen das gar keinen ^nn hat« 

Ich weifs nicht« zu seiner Entschuldigung zu «agen* 

sls.dafi^ diefs so ziemlich gewöhnlich. bey ihm ist. 

'- - . • ■, , /' 

5) D. i. eine Art von' Anfrage bey dem 
firchicksal durch gewisse Handlungen» deren Er-^ 
\ folg f är eine Antwort desselben aufgenommen 
wutdeJ. X -- 



t ■ 
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]<>pe die 2kit kürzten: aber Ja sie von der 
k r i e g e r i s c h e n und gymnastisch e n Art 
sind;, welche bey den Griechen, aufser den 
lieblichen Spielen der Musen v"^ Grazien, 
(Gess^ng, Tanz, Musik und Theaterspielen) 
£ast alle andre verdrängten, so gehören sie 
xiicht zu meinem dermahligen Gegenstande. 

Pie vorervFähnte Sage, die den Falame« 
d^s zum Erfinder des beschriebene^! Spieles 
mit den steinernen Kegeln macht ^ hat' durcK 
ein^n 'Seltsamen Itrtbum viele Gelehrte ver- 
anlafst^ diesen Griechischen Prinzen für de» 
Er^nder des Schachspiels auszugeben« 
Dehn es ist nicht abzusehen, was diesen Irr-« 
thuiti' hätte veranlasse]!^ können, w^nn er nicht 
daher entstanden ist, dafs irgend einer (z. B. 
^er I^a.t^inische Übersetzer des Ali ans) das 
Griechische Pessi durch > Latrm^cuU über- 
setzt hat, und At^k^ unsre peuei:n Laf^iner 
^as. Schachspiel ludujn latruncuhrum zu nen- 
;ien pflegen , wiewohl das Sio 1 d a t e ii s p i e 1 
.(welches -bey den' Römern diesen Nahmen 
führte) von, dem Spiele der Homerischen 
Fr^y^r • eben so verschiedeft ist als vom 
Schachspiele, wie sichs besser unten zeigen 
.Wird, • • ' ' . .^ . ^ 

-T ' • 

. Das. wahre Schachspiel ist aus einer 
viel spätem Zeit, und war in Europi^ vQ¥ 
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\ 

Jen Kreuzzügen unbekannt« Es ist ein^ 
m o r ge n 1 an d isc h e a^'SpieL 

. . Die ersten abendländischen Scbriftsteller, 
welche dessen erwähnt haben, sind die Ver- 
fasser der Ritterg e schichten von der 
Tafelrunde; bey - den Griechen aber ist 
die berühmte Prinzessin Anna Kpuinena 
die erste , die davon , unter dem Nahmen 
Zatrikion« als von ein^m Spiele spricht» 
das von den Fers er n zu den Griechen ge- 
bracht worden sey. Aber auch Mie Fersei 
gestehen, 4) dafs sie nicht die Erfinder des*, 
gelben sind , sondern es « erst in den Zeiten 
des grofsen Khosru oder Kosroes (also 
gegen die Mitte des sechsten Jahrhunderte) 
nus Indien erhalten haben. 

- . - • ' 

Ungefähr uixi eben diese Zeit, nehmlich 
unter der Regierung des Wu - Ti, haben es 
auch die S i n e s e r ,^ laut ihres eignen ^• 
kenntnisses, von den Indiern erhalten* 

Unter diesen soll es, zu Anfang des 
fünften Jahrhunderts unsrer Zeitrechnung, ein 

4) S. Hyde de Zfudis orietj,talium uw^ Freret de 
T orisine du jeu des Echecs, im F^oL IIL de PHis^ 
toire d0 VAcad, des Inscript, ^«1751. 
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'Bramiiie« Nahme|is Nassir, Dalier'a 
Sohn, ^) erfundAi haben, um einen damali- 
ligen jungen und mächtigen König von In- 
dien, Nahmens Behiib, oder Behram, -^ 
der in den ziemlich gewohnKefaen Fehler der. 
Könige, von sich selb$teu grob und voA 
den Menschen unter ihnen zu geling zi^ 
denken, ^gefallen wair^-^ mit guter Art ^voa 
der Wahrheit zu überzeugen : „dafs ein Fürst 
matt werden muls, so bald er von' seine« 
UnlerChanen verlassen wird , 'oder keine, 
mehr ha t/^ - Hundert andre wackre Leute» . 
Raja's und Braminen, hatten dieCs dem 
jungen Fürsten g^radezttv gesagt, aber wa« 
ren damit so übel angekommen, dafs mehrere 
ihre Freymütfaigkeit mit dem Lebeki hatte« 
bezahlen müssen. Die natürlichen Folgen* 
einer solchen Art zu verfahren' blieben nicht 
lange aus. Die unterdrückten Volker gaben' 
bereits, durch gefährliche Zeichen zu «rken- 
iien, daCs ahre Geduld erschöpft sey, und die 
zinsbaren Fürsten kehrten schon AnstaltexK vor« 
sich diesen umstand zu Nutze zu machen — 
als N a s s i r , der Sohn Dahers , auf den Ge« 
dank^.n kam, dem Könige über die unglück- 
lichen Folgen, welche sein Betragen nach, 
sich ziehen würde , die Augen zu öiFn^i. 

5) Die Araber nennen ihn Sissa. ' 



r 
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¥inn batten ihm aber die Beyspiele seiher 
Torgänger gezeigt, dafs die Belebrung A\xt 
keine andre Weise von^ gutem Erfolge seyn 
Wurden als wenn der Fürst sich solche 
selbst ;p u geben , jxtti nicht sie von ein^mr 
lindern' zu empfangen glauben würde. £t 
etfand also das Königsspiel; ^wo der 
Sc k a e h oder König, wiewohl d^r wich- 
tigste unter allen Steihea , zu dessen Beschüt<< 
sung alle übrigen da sind, doch weder zum 
Angriff geschickt ist, nocit sich selbst geg^n 
seine Feinde schützen kann, wenn seine Utk^ 
ierthanen nicht das Beste dabey thun; und 
w6 die gemeinen Salda1;en idie wichtigsten 
Dienst^ thün, und eben defswegen auch' aqf 
alle mögliche Weise geschont werden müssen«' 
weit der unzeitige Verlust eines einzigen genüge 
ist, den Untergang «des Königs nach skh zu, 
sieben oder zu beschleunigen. 



Das neue Spiel wurde bald überall bekannt. 
Der König hörte davon sprechen , und bekam 
Lust es von dem Erfinder selbst zu erlernen. 
Der Brapnine wurde nach Hofe berufen , und 
ftnd, unter dem VorWande, Sr. Hoheit die 
l^eg^ln des Spieles zu erklären, Geh^getibeit 
genug, ihm, auf ein^ f^ihe und -seine Eitelkeit » 
titcht beleidigende Art, aHe die grofseh Wahr- 
heiten beyzubi^ingen , die er aus dem* Munde ^ 
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der liof meisterlichen Raja's ui^d Bramiiaen nicht 
' batte annehmen wollen. Kurz, der Fürst, dem; 
es weder an Verstände noch Anlage zu edela 
Gesinnungen fehlte, machte die Anwendung 
der Spiellekzionen des Bram^nen Nassir au£ 
sich selbs|;, änderte sein Betragen, gew^inn 
das Herz seiner Unterthanen wieder, und. 
wandte d9durch altes Unglück ab,, das 9ich' 
vher ihm s^saqimen gezogen hatte. 

So erzählen die Arabischen Autoren die 
Geschichte der Erfindung, des Schachspiels:, 
«i^d man mulis gestehen, wenn es gleich, nur 
eiii Mährchen $eyn sollte , so ist es wenig- 
stens gut erfunden, und die ganze Beschaf- 
fenheit dieses edeln Spieles stimmt aufs yolU 
iLommenste mit dem Zweck ubefein, der, dea| 
^rfijider beygelegt wird, 

. Vielleicht ist der Leser neugierig zu wis- 
sen , wie der König von Indien den Bramiuen ' 
Sissa oder Nassir für eine so schöne £r« 
findung belohnte, — „Sohn Dahers , sagte 
B e h r a m . zu ihm , ^ ) ich erkenne ) dafs dv 
eiiV Manxi^hist, in welchem der Geist der 



. 6 ) 3o erzählt H 7 d e aus dem Munde eines unge* 
nannten Habbinen« ^ 



\ 
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Weisheit wobnt: begehre frey : was ich. dir 
geben soll> es sey so tie£ oder so hoch du 
wilkt; -fi^dre bis zur Hälfte meines Keicha^ 
ea^ soU clit wetden!*^ 

.•,-■; - ' r 

SisS'By d^r )Y eis 69 beugte sieh mi^ 
seineni Antlitz .zpr Erde >.. und, antwortete dem 
Könige: Mein Herr König, wenn ich Gnade ge* 
ibnden habe vor deinen Angen, so gewähre mich 
dessen,- was iöh von dir'bitten will. Siebe, ich 
habe die Tafel meines Spiels, die hier vor^dir liegt, 
in vier und «ephzig Felder abgetbeilt. So be« 
liehl ^un deiA^n Knechten ,^ welcbe über deino 
petreidehänser gcißetz^t sind 9 dafs sie auf daä 
erste Fel4 legef^ Ein Weitzeipkom, auf das andre 
9wey,, atif ^as dritte vier, auf das vierte acht^ 
und so immer auf das nächst folgende noch 
«inmahl so viel als auf das vorgehende, bis 
zum letzten der vier und sechzig .Felder ; und 
mein Herr . der König lasse diefs meine Be* 
lohnung seyn ! 

Wie der König diefs hörte, gerieth er in 
cinen.^röCsen Zorn, und verachtete den Brä- 
mihen in seinem Herzen, sprechend: Du hast 
nicht gefordert wie ein weiser Mann , sondern 
wie ein Narr. Meinst du etwa, dafsiich nicht 
Macht . genug habe dir etvvas gVoIses zu geben, » 
dafs du etwas »o geringes voa. mir verlangst? 



/- 
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' Allein der Bramine blieb dabey, Astb ihm 
«li der gebetnen Belojihüng vollkommen genüge» 
lind setzte hinsu, wenn es Sr. iJalieit ja zu 
wenig dünke,' so m6cht6 er il^m" doppelt ßö 
viel gebe;i,iassen. Der König Uefs also den 
Oberaufseher über seine Körnhäuser kommen, 
«lid befahl ihiu V denir Bf aminen ssu gäben was 
'er begehrt hatte. 

. ■ , . - V ■ . ■ 

' Aber es zeigte siiih bald| iäh Atx webd 
S i 8 s a seinem Herrn in dieser Bitte abermafali 
eine i n d i r e k t;«e L e h r e ^ hatte beybringen 
wollen. Denn <^ er Oberauf sehe r über die 
.Kornhäuser kam In kurzem -wieder zurück, 
' und versicherte:' e^ habe zwar die Sumtfie der 
. Weitzenkörn^r , die der König dem Braosineil 
sfü geben befohlen, a^szurechneii angefangen; 
ab^c solche, eh' er noch fiber die Hälfte de^ 
Eahl vier und 'iech^g gekonimeu, so unge^. 
heuer grofs gefündeir , dafs es ihm unmöglich 
sey fortzurechnen. Alles was et davoii sagen- 
könne, sey : dafs alles Korn im ganzen Bleiche 
nicht tiinlänglich wäre, nur- die Hälfte des 
Getreides zu bezaMen,' welches der Bramine 
nach dem. Yersprecheii des Könijgs zu forderfli 
habe. 7) 

7) Man hat ausgerechnet, dafs die gänce Summe 
nickt weniger trfbtdefn ^wfirde ala sechzehn tausend 
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Jetzt ging dem Kpnig auf einmahl ein 
Liicfat auf; er merkte was ihm der Soba 
Dahers durch Aiede Bitte eu verstehen gege« 
ben hatte, liefis ihn^au sich hohlen, umarmte 
und küCste ihn, und sprach: ,^Nun sehe ich 
dafs die Weisheit Gottes in dir ist j von Stund^ 
an ioll' mein Volk nach dein em Munde regiert 
werden, und D;li sollst das Brot an meinem^ Ti-i' 
sehe essen ! '* — Und der weise Sissa (setzt der 
Rabbi hinzu) lebte init dem Könige, und 
war ihm wie sein Freund und Bruder alle Tage 
seines Lebens« 



• . >. 



Ich finde nicht, wie dieses Spiel in In«<^ 
dien und von «einem Erfinder genannt 
worden sey. Als es nach F e rs i e n kam, erhielt 
es daseibat den Nahmen Schatreng^ oder Scha*^ 
trofigschij dasKÖnigsspüd; und diesen Nahmen 



4r«y hundert vier and achtzig Städte, in deren 
jeder «in tausetid yier und zwanzig, Kornhäuser» 
in federn Kornhause hundert vier und siebzig 
tausend sieben hundert zwey und sechzig Mafs' 
Weitzen« und in jedem Mafs zwey und dreyÜsig^ 
sausend sieben hundert ach^ und sei^hzig Körner 
Wären ; welches mehr Weitzen wäre, als alle Korn- 
b5den des ganzen Erdbodens seit Erschaffung der^ 
Welt enthalten haben mögen v 



'S 
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behielt es auch bey den Arabern ^ d^urch wel* 
che es vermutfalich ix> den mittlem Zeiten zti 
, den Spaniern gekommen, die eüs Xadrangf 
oder auch mit dem Arabischen Artikel AlXa^. 
dres und A^adres nennen. Die . Griechen^ 
*'die es vermuthlich erst von den Arabern« 
^vielleicht in den Zeiten der Kalifen zu Bag* 
dad, kennen lernten, nannten es Zadrihion^ 
die Franzosen le Jeu dßs Echecs^ die Deu^ 
sehen das S c h a c h s^p i e 1, ( jene von dem Ara- 
bischen Sdhek oder» Sckeiky Aiest von dem 
Tersischen Schah oiet^ Schach') die neuern, 
Uateiner Jjudum Scachorum. und die Italiä» 
aer ScacchL . 

- ■ i_ '■ . ■ ■ - ■ 

Es ist unbegrei^ichy wie ein so gelehrter 
Mann als Sauibaise war, ohne den Schat- 
ten ^ines Beweises aus Griechischen Schrift^^v 
Söllern, die Griechen zu Erfin4e^ eines Spie- 
les madiea konnte , in welchem alles morgen« 
iändisch ist. Denn sein ganzer Be^eiä ist 
die seltsame Frage: Wer weifs nicht, dafs 
man die ErEpdung dieses Spiels 4 en Griechen 
schuldig sey? Von ihnen (setz|: er eben so 
entSi^heidend hinzu) kam es zu den FerSern. 
(^jExercit. in Selin. p, 795. ) Die Prinzessin 
Anna .Komnena, die doch wohl besser 
wissen konnte was au der Sache war, sagt 
gerade das Gegentheil. Dena da ^ie,: i^ der 
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£t2a)ilung dei' Verschwörung der vier Grebrii* 
der Anemaden und des scbwachköpfigexi 
Senators Salomoti ^gegeh den Kaiser Ale- 
xius, ihren Vater , des Umstände«, welchem 
dieser Kaiser die ^^ntdeckung der Verschwor 
xung und seiti Leben zu dahken hatten 
erwähnt, -— nehmlich, dafs er gewohnt gewe-^ 
sen sey y wenn er des Nachts nicht schlafen 
konnte, mit einem seiner nächsten Verwand-* 
^en Schach zu spielen ^-— setzt sie hinzu: 
,,£in Spielt welches bey den AssyrervU 6) 
erfunden ' worden , und von ihnen au^ uns 
gekommen ist/^ Da£sr diese Prinzessin von (dem 
wahren ]pLrfinder nicht genaudil' unterrichtet 
war, benimmt ihrer Glaubwürdigkeit in der 
Hauptsache nichts : de An ^o viel bleibt immer 
gewifs, dafs sie es hatte wissen müssen, wenn 
das Spiel ZatriJdon Griechischen Uraprunga 
gewesen wäre, und dafs sie solchen Falls* 
nicht daran gedacht hätte es den Assyreth 
zuzuschreiben. 

Ob der gute Biramine Nassir ,die Könige 
durch sein Königsspiel viel weiser und 



S) So nannten die Griechen damahlt die Araber^ 
'die im Besitz des alten Assyrischen uiid Petsisches 
Reicht waren. 



^ 
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besser gemacht habe» wollen wir -^ nicht 
fragen: aber wenigstens darin hat er .seinen 
Zweck erreicht, d^Ts es viele lahrhnnderte 
lahg ein Lieblingsspiel der morgenländischen 
Fürsten und Groüsen gewesei} » und es noch 
.auf diesen Tag is^ Von dem Kalifen Al- 
A m i r, dem sechsten unter* den Abbassiden« 
4Hr£&hlt^ der Geschichtschreiber. £ J'<n a k i ii 
eine Anekdpte ^ die für einen sehr heroischen 
Beweis Seiner Leidenschaft für dieses Spi«4 
gelten kann. Er spielte eben im Innersten 
deines Palastes mit seinem Liebling Kutes 
Schach y da einer von seinen Dienern ihn erin* 
xierte r dafs esJSeit wäre steine Aufmerksamkeil 
wichtigem Angelegenheiten zu widmen ; denn 
die i^einde, welche Bagdad seit geraumer ZeiC 
belagerten, wären im Begriffe sich von der 
Stadt Meister zu machen. -— »Gut, ich 
k.omgie ja , - sagte der Kalif zu dem Offlcieri 
lals mich nur erst KuXi^rn ,mi^tt machen.*^ 

^ .Man erzählt von unserm grofsherzigen Kur« 
V farsteh von Sachsen , Johann Fr|^d r i c h, 
.einen ähnlichen Zjug, aber unter Umständen», 
~ die seinem Karakter zu gröfserer Ebre gerei- 
chen. Als ihn Kaiser Karl der Fünfte nach 
der unglücklichen Schlacht bey Mühlbei^ in 
seine Gewalt bekommen hatten, ux^d, der 
^ Grundgesetze des DeHtschea jKeic^A 



I 



und seiner Wahl>kapitula|sion nnein« 
g e.d' e n k , ihm .durch ein aus ' Spanischen .ujfvd 
Italiänischen 0fHciei;en bestehendes Kriegsgfs- 
richt unter dem Yorsitse des abischeulichcia 
39uca d* Alba dei» .Prozefs s machen Mei» : 

' spielte der Kurfürst eben mV Herüsog Ern^ 
von firaunschweig , seinem Freunde und Mit- ' 
gefangnen 9 Schach, da ihm K>a^l, das ?qn 
|eneni ungerechten Kriegsgericht über ihn gp" 
.fällte T o d es u r t li e il ankündigen \i,ßü. Der 
Kurfürst lü^lt einen Augenblick inne » aber 

.phne den mindesten Anschein von Beßtürzui:)g 
blicken zu lassen;, gab die Antwx>rt eine« 
Helden und eiines guten Yaters ; hiefs darauf 

.Herzog ;£rnsten, an dem der Zdg war, fort- 
«dehen; spielte mit seiner gewöhnlichen Au£- 
.merksamkeit heiter und kaltblütig fort; ui^ 
Jreute sich, da er den Herzog matt gemacht, 
meines Siegels eben so herzlich^ als .ob nich$a 
widriges vorgefallen wäre. ^) 



9) Roberttons Geschichte Earls V. Th, $. 
S. 154. piese Anekdote bringt mir eine jindre ins 
Gedächtnifs , welche Senek^ von Kanus lulius 
erzählt, einem edeln Römer, den der blutdürstige 
'Tollhäüslei Kalieula/ohne eine andre Ursache als 
vveil Kanus noch eine alt Römische Seele hatt^, ermor« 
den liefs. Kahgula hatte es ihm zehen Tage vorhex 

WiEiiANDS eämmü. W. XXIV.B. H 
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Auqh der grofoe Asia tische Erobere? Ti- 
muT) oder T^merlanf "waf ein .grofser 
Liebhaber vom Schachspiele. Er spielte aber 
Nnur das ^rofs^, das auf hundert zwey und 
dreyfsig Feldern mit sBWföjr und dreyfsig Figu- 
ren auf jeder Sehe gespielt wird i das gewöhn- 
liche mit sechzehn Figuren war ihm zu 
klein. Die Geschichte nennt sogar diejenigen ? 

' mit denen ers> gewöhnlich zu spielen pflegtei 
und unter diesen auch den ,Ala-£ddin oder 
A|&<l<li"9^^^ ^o geübt darin war, dafs e/ 

. iipmer ohne sich einen Augenblick zu besi|i* 



gesagt ,' dafs. seiir Nähme aiif der Todesliitb stehe« 
Und er war der Mann, dem man so was glaube 
kpiinte. Als nach zehen Tagen der Hauptmaim» der 
den Kanus nebst einigen andeth zum Tode föhrea 
Sollte» in sein Haus kam, fand er ihn ganz ruhig 
bejm S o I d a t e n s p i e 1 e. Folge mir, tief ihm der 
Hauptmann zu, und wi'es seinen Befehl. Kanuf 
stellt auf| zählt seine Steine, aud •— dafs da mir 
nicht» sagt er zu seinem Kammeraden, nach mei- 
nem Tode sagst du habest gewonnen^ -:- Hier« 
spricht er zum Hauptmann, sey Du Zeugen dalji 
ich einen • Stein inehr habe als er. - 5^ n e k • 
£pist. XIV. Die Anekdote ist eben so herrlich» 
als die moralische Brühe abscheulich it^, welch« 
Seiieka jdftrüber giefst« ' \ 
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nen zog y uüd doch immer allen andern ^ber« 
legen war. Timtir, d et auch im Schach* 
spiel nicht gern den Kürzern zog , war. doch 
so billig,^ äem Aladdin seine Überlegenheit 
zu verzeihen. Da ihm dieser.' einst in einend 
. Meisterspiele viel zu schaffen machte und 
«uletztVauch dei\, Sieg erhielt, rief Timur 
lachend aus: Aladdin^ du hast gewon*^ 

^ f en! Du bist unter den.S'chachspie*'^ 
lern so einzigals Timur unter deu 
Königen; Hingegen wird von tlem berühmt 
ten Sultan Mahlhud^ Sebukteghins 
Sohn, Gahsni genannt^ erzählt: dafs ei* im 
Schachspiel ej^en so unerschöpflich an Kriegs* 
listen und eben so/ unüberwindlich gewesen^ 
als in dem eigentlichen Königsspiele, weU 
ches er mit den morgenländischen Fürsten 
seiner Zeit um Kr'onen und Liänder spielte* 
Diefs gab einem Persischen Dichter^ Nah« 
mens Onsori, Anlafsv, ihm in zwey Yersea 

^ ein Kompliment zu machen, das auf einen 
grofsen König unsrer Zeit anwendbar Wäre; 

Mit tausend Fürsten spielt der König Mahmud 

Schach^ 

Und jeden' macht er auch auf andre Weise 

matt 

Das Schachjspid ist, seit den Zeiten, da 
JUe abendländischaa Fürsten und JVitter jsa 
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von ihren unglücklichen Kr^uzzügen nach dein 
heiligen Grabe mitgebracht , auch in' £uropa 
lange das Lieblingsspiel der Grofsen gewesen« 
Daher kam es, dafs man einem s<y königlichen 
Spiele durch die Kostbarkeit und künstliche 
Arbeit' des Sch^chbrets und der Figuren Ehrö 
anzuthun suchte » und hierin mit d^n Morgi^n- 
landern gleichsam wetteiferte; 'wie davon in" 
königlichen inrd fürstlichen Kunst > und Schatz-, 
kammiern (so wie noch in manchen alted^ln 
Deutschen Familien , wo man die Reliquien 
der Vorfahren in gebührenden Ehren hält) 
noch häufige Beweise anzutreffen sind. Im 
Otietit wutde die Pracht auch in diesem 
Stücke so weit getrieben, dafs (nach dem 
. Oeschichtschreiber ^^edschdi) der Fersische 
König'Kosru, Perviz Sohn, ein Schach« 
spiel, wo die eine Hälfte der Fie:uren von 
Hyazinth und die andre von Smaragd war, 
und ein andrer Persischer Monarch eines be- 
safSf dessen mindester Stein drey tausend 
g öl dn-e Dinars werth war. 

i ■ - ' ' i ^ 

Einer von den. alten Roman ciers\ deren 
Einbildungskraft immer noch äb^r das höchste 
wa^ sie vor Augen hatten weit hinaus ging, 
giebt uns in einer Erzählung von den* Aben- 
teuern , welche ^en ,vier Brüdern und Kö- 
gigssöhnen, ' Ga u v a i n, ( oder Gäl win ) A g r a- 
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. vain^ Gueret und GalleKety auf ihrem> 
Zuge nach dem verlornen Lanzelot aufge» 

, atofsep , eine Beschreibung eines Schachbretsü 
und einer Art dieses Spiel su spielen,, die in 
einem romantischen Gedichte keine schlechte» 
Figur machen würde, , , 

„Galleret, der jüngste und artigste von 
diesen Brüdern , erblickt eines Tages , indedi 
er aus einem W^lde heraus reitet, auf einem 
aicht weit entfernten Hügel ein prächtiges 
Schlofsi und indem er es mit Veryrunderung 
betrachtet, kommt ein Fräulein aus demselben 
angeritten, die , ihn sehr höflich anspricht,, 
und ihn im .Nahmen ihrer Dame, der Gebite- 
terin dieses Schusses, einladet, hey. ihr aus« 
zuruhen, und nach der Tafel eine Partie^ 
Schach mit ihr zu spielen. Denn , setste sie 
hinsEu, vermöge der guten Erziehung die ein 
Kitter von euerm Ansf^hen ohne Zweifd 
erhalten hat, kann euch diels SpieK nicht 
unbekannt seyu«. Galleret erwiedert mit 
aller Artigkeit eines Ritters von der Tafel- 
. runde : er sey zwar kein grofser Meister in 
diesem Spiele; wievt^ohl er^ pffi^rs pn Kqpig 
Artus >Hofe habe spielen gesehen, wo der 
König' u|id die Königin Geni^vre^ und 
Lanzelot und Galwin und die übrigen 
"Bitter in müCsigen Stunden sich gewöhnUcH 
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mit den)selben eu^ ergetsen ^pQegten ; indessen 
sey er auf allen Fall bereit, ,dem Fräulein zu ' . 
'^ folgen wohin sie ihn führen würde. Diese 
brachte ihn (ilso nach dem^ Schlosse, wo er 
von dör Fee^Flori belle, einer grofsen, 
-flchöpen und sehr muntern Dame, freundt 
liehst empfangen wurde. Nach der Tafel 
führte 'ihn die Dame in einen |)rächtigen 
Sahl^ wo er (wie sie sagte) alles su dem 
Schachspiel^ wozu sie ihh eingeladen hatte, 
bereit finden würde. Galleret machte ein 
paar Augen von der ersten Qröfse, wie er 
einen Eckiquier vor - sich sah , dergleichen 
*cr noch keinen in seinem Leben gesehen 
hatte; denn der ganze Sahl stellte das Schach- 
bret vor. Er war mit grofs.^n Quadersteinen 
vpn'schwarzem und weifsem Marmor gepflastert, 
welche die^Felder des Schachbrets ausmachten; 
und die Figuren^ welch^ theils von Elfenbein, 
theiU von Ebenholz zu seyn schienen, waren alle 
in Lebensgröfse ,. und aufs erordentlich prächtig 
aufgeschmückt. *°) Ihre Waffenrtistungen waren 
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lo) Don Ji^an di Aus'tria (Filip|> des vierten 
Sohn) soll ^nen Schachsahl von der nehmlichen 
Einrichtung gehabt, und sicl\ zum Spielen statt der 
ßteine lebendiger Bierz^i aogeri^htetef Personen be- 
dient haben.- War diefs Nacliinachuug dtes Schachr 
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yOQ gescliaielzt|sin Qold, und» dben^, s|o, wie 
ihre, Kleidung t mit Perlen und jßdeigestißiiien 
von ^rofsep Werthe reichlich besetzt. Vor- 
züglich schimmerten die beiden Könige und 
König^^nnen ii| einer g9nz vbrblendendeQ 
!(IerrHchkeit. Die Li ä u ^e r ^ die ni^n dam9hl9 
AUins odjßr Bannerträger nannte, stellte^ 
Soldaten zu FuG^ Tor, ai)er vQn Kopf zu Füf^ 
1;»ewa£Fnet, und trugen prächtige Fahneii', yq% 
s^wey verschiednen Farben in der Hand , iji 
welche zwey verschiedene .Devisen mitGold 
\ind. Perlen gestickt waren, Pie Springer^ 
safsen als Ritter auf Pferden vop gediegener^ 
Golde « und man konnte nichts reichers sehen - 
als ihre Rüstungen, Waffen und Pferdedecken. 
DJe Thüripe wurden von goldnen Elefanten . 
geträgen, Die pimpeln JPions oder Bauern ^ 
wurden endlich durch Soldaten zu Fufs vor* 
gestellt, die mit ßtreitas^ten' bew^fföet waren, 
und so marzialisch aussahen , als ob sie das 
Zeichen zum 4^ngriff kaum erwarten kontiten. 
Aber das seltsamste bey dem allen war, dafs 
der gröfse Rauherer, der Werkmeister dieses 



spielt der Fee Floribelle? £s iit kaum zii ver- 
snuthen • dafs Don Juan dieses Fahliau » welches 
Sa inte f Palaye' erst kürzlich aus eines Haod« 
fcl^rift ans Licht gezogen, ^kanat haben sollte. 



i^(f Ob. p. itf. Zit^t^^tiJVi^s$TiEt,m^ 



^ tnittdct vollen ScBtäcIi spiel«, (ebeft so gescliickf 
^ie Homers V n 1 k a n ) diesen Fignr^ die^ 
Eigenschaft gegeben hatte > sich anf hlofse 
ßerährung mit einem Stäbchen, welche^ der 
Spielende in der Hand hatte; vöii selbst nach 
dessen Befehle zn bewegen , tii^d den Plat^ 
^^nzunehmen, den er ihnen anwie». Die Dame 

. des Schlosses unterrichtete den Ritter zu sei» 
rtem 7grofs'cn Erstaunen von dieser ebin sö 
bequemen als wundejbaren Art Schach zu 
stielen, und trug ihm hierauf ein Spiel an, 
tnit der BediBgung: dafs, wofern er obsiegen 
tvi^rde, er diesen kostbaren jpckiquler zu!« 
aammt dem Schlosse und der Dame oben 
drein gewonnen haben , hingegen , wenn er 
<las Spiel verlöre, auf lebenslang ihr Sklave 
aeyn sollte. Der junge Ritter erschrak, zwar 
eih wenig über diesen Antrag; doch ermannte 
^fssich sogleich wieder, nnd erklärte sich 
bereit, das Abenteuer zu unternehmen ; voller 
HpfFnung, (wie die Jugend sich immer mehr 
zutraut als sie sollte) dafs ihm das Schachf* 
feld, das Schlofs und die Dame nicht entgev 
h^n könnte. Das Spiel fing also an. Die 
Dame gab ihm eiti weiCses Stäbchen, mit 
welchem er die Figuren berührte, und ihnen 
hefahl wie aie gehen sollten: jein gleiches 
that die Dame mit einem schwarzen Stab* 
eben. So wie die Figuren berührt wurden. 
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schienen -sie sich, zu 1)e}ebeil, hoben ihr« 
Streitäxte, Lan^cua, Fahn«ii o4«r Schwerter, 
und bewegten sii^b mit kriegerischen Geber* 
deü an den angewiesnen Platz , als ob sie 
0ut ihre Gegner losgingen, träfen aber einan- 
der nicht eher, his in dem Augenblicke, da 
iiach den Gesetzen des Spiels eine Figur ge« 
nommen werden muÜBt«« Diese Art zu spie- 
len gefiel dem jungen Ritter so wohl, dafs er 
immer frischer auf seine Gegnerin losging; 
^ber nicht lange , so nahm das Spiel eine 
Wendung, diip seiner Ges<ihicklichkeit nicht 
eo viel fefare macbte als seinem Muthe. Kurz, 
iftr befand sich roat£ eh' ers sich versah, und 
es blieb ihm also kein andrer Ausweg übrig, 
uls seine Revenge von der Dame' zu Verlan« 
gen. Sie bewilligte ihm solche zwar, doch 
mit der Erklärung; da£s sie nicht langer als 
his zu Sonnenuntergang, und also höchstens 
drey Partien wÄrden spielen können. Auch 
haben wir, setzte sie hinzu, hier noch ein 
andres Gesetz, n^d das ist: dafs wer eine 
Partie auf den vierten Zug verliert, keine 
Jieveng'6 fordern kann. Der junge Galle^ 
Tet liefs sich alles gefallen, spielte mit aller 
Anfeerksamkeit deren er fähig war, gewUnn 
die Partie,^ Verlor aber die dritte als die 
entscheidende, und mufste sich aljo gefallen 
lassen,' entwaffnet in ein C^efängnifs abgeführt 
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«u werden , wo er ijen Trasü hatte eine 
Meiige andrer Ritter* anzutreffen , die ihre' 
Freyheit wie er verspielt hatten; upd wo er 
sich 30 lange gedulden inufste^ bis sein Bru^ 
der Galwin so glücklich war die Dame. 
durcK den Echec du herber auf den vierten 
Zug mattjzu machen, und, nach yerschiedenen 
andern Abenteuern , den jungen Galleret 
•ndlich in den Besitz der schonen Flori- 
^eUe und ihres Sch^ich^piels z^u setzen-^' 

Wenn die Ritte iKbücher und Fahliauoo 
des zwölften und dreyzehhten Jahrh^juderts 
Jiistorischen Glauben in irgend einem Punkte 
verdienen könnten, so wäre das Alter des 
^chacfbspiels in Europa um viele Jahrhunderte 
früher hinaus zu setzen, als ich es nach Fre- 
rets Meinung angegeben habe, Aber die 
gröbsten Verstofee wider die Krönologip, Gco- 
^rafie und Geschichte sind diesen Romanv 
dichtem so gewöhnlich , daf^ es ihnen nicht 
inehr Mühe kostete , die Ritter an des Königs 
Artus Hofe Schach spielen zu lassen, als 
Babylon nach Ägypten zu versetzen, dif 
Emirn der Araber in Admirale isu verwandeln, 
und Kqrln dem GroGsen eine Kreuzfahrt nach 
Palästina anzudichten. Dafs das Schachspiel 
zu ihren Zeiten an den Höfeu d^r grofsea^ 
Jferren in Frßnkreich gespielt, uni die Qe^phicl^« 
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lichVe^t in demselben für^ eine AnstSx^diglceit 
eines wohl erzogenen Ritters angeseben wurde, 
v^ai^ ihnen schon genpg, um sich versichert 
ta halten, dafs es den Rittern der Tafelrunde« 
als den wbhriei^ und vollkomniensten Modellen 
aller ritterlichen Eigenschaften und Tugenden, 
auch pn die sei: nipbt h^be fe^ilep können. 



I 



Einen stärkern Beweis gegen Ft er e t s Mefr 
|iung würde d a s Schachspiel mit grofa'en 
elfenbeinernen Figuren und Arabir 
sehen. Kar akteren abgeben t welches ii\ 
^em Schlitze der 4-btey St. De^ys gezeigt, 
yrurde , wofern das Vorgeben gegründet wäre, 
dafs esl^arln dem Qrpfsen zugehört, der 
«s aus dem Orient /( yermuthlich unter deii 
Qesphenken des l^alifen Harun Alreschid) 
frhalten habe. Al^^^i^ ^\^ Arabischen Karak-» 
lere geben djeser Tradizipu um sq weniger 
gewicht, weil die Figuren nicht nuorgen- 
)änd"is,ch, sondern nach Europäischer Ar^: 
gebildet sind. 'Dieser letzte Umstand V und 
ider Nahipe des Künstlers Josef N 1 k o 1 a s.» 
könnte eher die Vermuthung erwedipen» dafs 
es das Werk eines spätern Grie.cbische^ 
Meisters gewesen. Wenn Karl das Schach- 
spiel gekannt oder geliebt hätte, so wurde 
sieh dpch Wohl im Efi;inb0|:d, der so sehr 
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ins Besondere seines h^usliclien Lebens geht,* 
^ne Spur davon finden, - 

V 

. I 

Noch weiiiger Aufmerksamkeit verdient die 
Anekdote , die ii^ des berühmten G u s t a v u a 
Selenus, ^d^r Herzpg August3 von Lü«^ 
p e b u r g i ausführlicher Beschreibung des 
Schach- oder Königsspiels, pag, i/S^y axxs^ zwey 
un'gedrucktefi Bayerischen Kronijken angeführt 
ist, „von dem Sohn eines Hertogs Okar in 
Bayern, der an dem Hofe König Pipin? von 
Frankreich gelebt haben, und von dem Söhne 
des Königs erschlagen worden seyn soll, weil 
dieset nicht habe leiden können, dafs ihm 
Jener im Schachspiel immer überlegen gewe- 
sen." J — Eine andre handschriftliche Kronik, 
auf welche sich Herzog August beruft , er- 
zählt die Sache folgender Mafsen: „Die bpy-r 
den Fürsten, Herzog Albrecht und Herzog 
O k a r i hatten nit mehr denn einen Sun, 
(haben sie '.ihn mit einander gehabt?) der 
ward erschlagen in seinen jungen Tagen mit 
einem Schachzabelbret an König Pipinus 
Hofe von Frankreich von einem andern jungen 
Fürsten.** ^^ Der Sohn des Königs Pipi- 
nus, den der Sohn dieser beiden angeblichen 
Herzoge von' Bayern mit einem Schachbret 
ersehlagen ' haben soll , müfste ei^er von 
den vielen natürlichen Söhnen gewesen seyn, ' 



\ . 



■0 



ÜB. Bk ÄjLT/^Blf RÜBZÜlVGSSJPlEil* 1^^ 

die ihm von etnigen Genealogisteii zugeschrie« 
beu werden^ wiewohl die gleichzeitigen Ge* 
schi€htschreit>er ihrer keine Meldun^g thün« 
JDenn von den drey- Söhnen , die er von seiner 
Oemahlin B e rt ha hatte y wurde keine;: mit 
einein Schachzabelbret erschlagen. Die beiden 
ältesten , .Karl lind ^arlmann, regierten 
xiach ihrem Yater^ und der jüngste, Pipin» 
«tarby,eh' er^trufste was Schachspiel war, in 
meinem dritten Jahre. Die erste K^onik, spricht 
aber so , als ob Pipin nur Einen Sohn gehabt ' 
liatte; die and^e hingegen sagt gar nichts von 
eifern Sohne d^selben. Uberdieis kommen 
dn der Geschichte dieser Zeit wol;il ein Faat 
«edle Bayrische (lercen , Nahmens Adelbert 

^•tind 1 1 k e r , vor, welche mit dem Bayrischen 
«Hause verwandt^ aber darum weder Herzoge 
>^on Bayern waren, noch so genannt wur« 
den. Die ganze Anekdote sieht also einem' 
-Mährcben sehr ähnlich, und scheint , für da^ 
nAlterthum des Schachspiels nicht viel mehr 
zu l>e weisen, ,als aie Geschichte der vier 

, Haynions Kinder: wo Kaiser Karls Neffe 
•Rein holden von Montauban, ebenfalls 
liegen- eines überm Schachspiel entstandene!! 
«Haders, das^chachzabelbret an den Kopf wirft » 
-dieser aber den Spafs unrecht versteht, und 
fnic dem nehmlich^n Schaehbret dem Prinzen 
^inen «olehen Schlag- v^r die Stirne ^iebt, • 
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dafs. er gäfalings ,todt sü Bocien fällt. Etwds 

Wahtea' ist an dergleichen alten YolksromaneB 

'liiid Sagen immer; aber da es selten mö^licE 

ist.« ^s von dem Erdichteten zu unterscheirleii, 

. 80 können die daraus hergenommeneti Zeug- 
nisse in zweifelhaften historischen Fällen yon 
keinem Gewichte"^ seyn. Gesetzt also^ daCs 
eine wirkliche Begebenheit an Konig Tipins 
Hofe tu/ jener Anekdote den Anlals gegeben 
hätte: könnte das Spiel, worüber die jungen 
Fürsten^öhUe sich entzweyten^ nicht das alte 
Römische Solde tenspiel ( ludus latruncU" 
iorUm ) gi6wesen seyn — ^ welches von den 
Hörnern zu^-ckn Galliern und von den Galliern 
Iku den Franken übergegangen^ hey diesen 
'aber nach und nach a^s der Gewohnheit ge^ 
kommen , und endlich , da das Schachspiel den 
Weg nach Europa gefunden, von diesem nicht 

' nur gänzlich verdrängt, sondern auch in 
der Folge von den unwissenden Schriftstel- 
lern diesi^r Zeiten mit dealseihen verwech« 

aelt wotden? ^ 

/ ■ 
\ ^ ■ - 

< % 

Da beide Spiele \ so wesentlich auch ilii;e 
Verschiedenheit ist , doch in verschied nea 
Stücken und hauptsächlich darin übereinkom» 
men, dafs beiden der Nähme von Krieg a- 
üder Soldatenspielen ganz eigentlich zu- 
kommt ; so war diese Yer^echajuug bey Roman* 



I 



Ufa. D. ItT. ZBXTKÜRSiuNGäSf i&L JE* 12^ 

... .- ' 

Schreibern^ die wehig öder gät keine Kexini:«' 
niisdes Alterthiuns hatten > uiti so leichtdt 
möglich, als von jenem'' Römischen -^ Spiele 
sich imm^r noch einige Etinnetüng und Tra* 
dizion erhalten haben mochte. Aber wie bey* 
nahe alle neü^e Filologen sich so fest habeli . 
in den Kopf setzen können, die dem Palä* 
med es (vy^ie wohl ohne Grund) zügeschriebnd 
Petteia der Griechen ( das oben beschriebncr 
Kegelspi^l det Homerischen Fteyer) und deil 
htdum . latrunculorurn der Körner Hiit deik 
morgenländischen Schachspiele ^u, vermengejr^ 
würde unbegteiflich s^yn^ wenn ntari nicht 
Wülste 9 dafs ein einziger Mann wie Sau« 
'taaise Ansehen genug hatte, hundert andt6 
auf sein blöfses Wort irre i^u führen. 

' • ' Das Wenige, Wä^ man aüA Zusämihenttagung 
uttd Vergleichung ^ller Stellen, wofin die alteh , 

\B.ömiscben Schriftsteller des Lätroneu» oder 
Ltftrunkeliispiels- beyläußg Ervrähnüng 
thun , herauf bringen kann , ist zwar nicht 
hinreichend und eirien kun^tfnälälg^ii Begriff 
davon ^u geben: aber doch mehr als vonnö« 
then ist , um einen jeden , der blofs sehen 
will was d-a iät, zu überzeugen,^ dals zwi- 

'fldhen diesem Römischen und dem Schachspiel 
liidht mehr Ähnlichkeit wftr^ als zwischen 
dein Schach- und d,em Daitienspiek. -* 
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Da ich einmahl über, diese Materie, gera- 
tben bin , so yverden Leser , die für a 1 1 es 
Mensch.lich.e "-^ und also auch für die 
Spiele der Menschen einige Anmuthung 
, haben ^ sich vielleicht nicht verdriefsen' lassen, 
.bey dem l^ele^ das einst so viel Keitz f^r 
die Herren der Welt batte^ noch eUi 
.wenig z\x verweilen. , 

Und warnm sollten denn die Spiele der ' 
.Menscbf'n' unsret Aufmerksamkeit unwürd^' 
« seyn? Spielen ist die erste und einsige .Be- 
schäftigung unsrer Kindheit^ und bleibt 
uns die angenehmste unser ganzes L^- 
«ben durchs — Arbeiten wie ein 
Last vi eh ist das traurige Loos der nie- 
drigsten , Unglücklichsten und zahlreichsten 
Klasse der Sterblichen; aber es ist den Ab- 
sichten und Wünschen der INatur zuv^i« 
A^t. Der Mensch ist nur dann an Leib und 
Seele gesund, frisch , miuiter und kräftig, 
fühlt -sich nur dann glücklich im Genufs sei- . 
■Ues Daseyns, wenn ihm alle seine Yerrich- 
tungen, geistige und körperliche, zum Spiela 
werden,, !Die. schönsten Künste der Musen 
s^nd Spiele, und ohne die keuschen Grazien 
(Stellen auch die Götter (wie Pindar\singt^ 
weder Tanze noch Feste an. Nehmet vom 
Leben weg, Was erz wungner Die^44: 






^er ^9er9^ki ^f otbwendigkait ist, w«r 
iat in allem übrig€^ nicht Spiel? Die Künst- 
Jler spielen n^it .4er. Natnir). die Dichter mit 
^brer Eij^bildungskraft, die Filo8ofeii.mil; Id^^i^ 
.und Hypothesen 9 die Scbän^n mit i^nseicii 
Herzen, und d i e K^ ö u i ge .-»-^ lei^i^r ! -^r-; ^ijp 
tfinserniKöjpfejai. Wo iit Je ein Fe^t», eifli 
Tag ö^entlicher geselliger^ Freude., ohni» 
Spiele gewesen? Un4 wie oft ist nicht (wi^ 
das Sprich woTt sagt) nvs. Spiel ßrost,^ un4 
das, was schuldloser Scherz und Nepentke 
der Sorgen des Lebens ae^n sollte, zur Quelle 
des bittersten Kummers geworden? Wie oft 
haben ganze Völker ihre Freyheit, ihren 
Kuhm, ihr Glück, im eigentlichsten Verstände 
verspielt? — BTofs iii^der Beschaffen- 
heit der Spiele und in der Art zu spielen 
Begt dier Unterschied, der ihren guten oder 
bösen Einflufs, ihre heilsamen oder verderb« 
liehen Folgen bestimmt : aber eben dieCs ists, 
WAS si^ in der K^raktevi^k ^ VölW und 
/Zeiten bedeutend und merkwürdig niik^htb^ ^^ 

« 
* - ' ■■ . - 

^ ETn atifgekBfrtt* ^^iSt' vA-äditfcf Wfchts. 
t^chts was den M^iäschen a^eht, irichä ^§ 
Hin bezeichnet', tilthlk was^^flfe ^^ei^^BcifgehA 
IPedern ifnd Ääder seinfeä Ii^enif Äufdectt, i^ 
llem wahr^hFilosofen Äiiet)i^!ch. »— Und w6 

WiÄiAiibs säjnmtl. W. XXIV, B. I 
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fet der 'IVT<bn9oli ireniger auf s^net Hut lili 
^wänn^ er spfelt? Worin spiegelt sich der 
Karakter einer Nasion aa&icbtiger ab «Is in 
ihren herrscjienden jErgetsungen ? Was P 1 a t e 
Ton der ]\!lusik eines jeden Volkes 'sagtef, 
gilt .auch von seinen S p i e 1 « h : keine Vetr 
Ind^rung in diesen, (wie in jener) dib 
'liicht entweder die Yorbereitui^g oder die 
^ o 1 g e ^iner Veränderung in seinem s i 1 1 1 i* 
^hettr oder p'olitisehen Zustande wäre! 

Ich würde es dabes als eine selbst des 
scharfsinnigsten Menschenforsohers keineswegs 
'unwürdig)B ]|^e$chäftigang ansehen, Wjenn ei|i 
solcher sich entschlösse, die Gesxhichte 
der Spiele, mit filosoiischem Auge betrach-^ 
tet, zun^ Gegenstand einer genauen und volt« 
ständigen Untersuchung zu machen. 

; Dochy yvißiex zu dem Lieblingsspide dfr 

Römer! ./ < ' ^ ; •* 1 : 



^.^Elau.tj^^ und Enn ins Zeiten — wo 
^e. B^J^i^scbe Sprache von der Sprache des 
^ u g u st i j^ c ]^ e n , Jahrhund erts eben so v;er- 
achieden war ,j|lsi es die. ^Deutsche unter 
Friedrich dem Zweyten von der unter 
Josef dem Zweyten ist^^— hiefs Latre 
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ein Soldat nnd Für elo^ Kiiecht« Schon ia 
Cicero^s Zeit hatten beide Wörter (vermutfa» 
lichi aus Scliuld der Soldaten und Knechte ^ 
ihre erste Bedeutung im geiueinen Leben ver^ 
loren', uhd jenes war iardftäuber^ dieses in 
Spitzbube «ulgeartet. ^Ab«l^^ala iet ludus 
Uuronam oien^ taüruTWuloruiH bey den Aö- 
mem augkafny '^nd das gewöhnlichste Spiejl 
wurde » womit sich OHicilsTe tind Soldaten im 
Xiager die Zeit vertriebeii^ stand das Wort 
latro «och in gutem Ruf f und das Spiel be- 
hielt seinen alten NsU^miint auch nachdem das 
Wort seihe alte Würde überlebt hatte. Es 
wurde auf einer Art von D a ^^ n b r e t^ welches 
^beym Senek'a täbida latruncidaria beifsti mit 
Steinen (caZcz/^/) geispieltf^ welphe IßtrumuU 
oder So:}d Stehen genannt wurden. Ott 
Nähme SoldatenspieU^unter welchem ich 
; seiner schon einige Mahl efwabnt habe, ist also 
ei|ie- wörtliche Übersetzung jieMies Römischen 
Nahmens, und .bezeichnet zugleich «^inen we- 
sentlichen Karakter des Spieles selbst. Denn 
es sollte seiner Natur und Absicht nach ein 
militärisches Spiel seyn;' und in der 
Art, wie beide Spieler (denn es wurde unter 
• sweyen gespielt) nach den Gesetzen dessel« 
he'n ziehen^ lUid scbl^i^ge^ mufsten, bot 
es eine Menae Gelegenheiten dar, seinezi 
Gegner . in . die . £nge zi» treiben > zu ^^ber« 
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fiiit^n, ^1 ) «te' ^berfaiien/ öderjmh selbst aüt 

diner 8cli)iiiim«n''Lige hetatit eü sieheiiy einen 

begangnen F^Mer Wieder gat bdet i^ineii Fi&li* 

1er des GegAers tixb sn Niit^ii zu macbem 

tu s. w. KüM> es Üaifi dabsyv wiiß im Kriegt 

auf Angriff utid ^VettheMigt^^g äa, upd 

war also ia iio ferne deift Bdkaedispiel ibnlicbV 

«b^r sonst so'vrohl in» der Besebatfsnheit' der 

Steine, als in der Art wie e» ges|(ielt wurde, 

>von demsefben' goAK versehreden» V Die Steta^ 

wären zwar auch von zweyerley Fa^be^ net^ 

lie^i weils und tfiebwara , (und tnursteii ett 

iseyuy damit jeder von den Spiltlenden dife 

•steinigen beqüemei^ erkennen tind übersehen 

wkonnle) aber Sie Waren weder an Figur noch 

^^&aiig vob einaode» unterschieden. .Sie rücE- 

teü in gerad<Sr Unie vor« und es wuirSen 

4niaier z^«y. ' osrfordert , ^um dem Feinä 

<£inen nehmen isu können» ^^) Daher mufsfife 

fjeder vorrikk^tode oder sick zurückziehende 

'Stein von ei^m %infcer ihm steh<«idejii bedeei^ 

rr :. ■■ ^ . .■ ^ ,, ..I . ; ' 

j, 1; ''. ■ J -i' ...■ *JJ * f*. 

11 ) Insidiosorum si ludis holla latronma, 

' , 'k ^^ ^- , , , ' ' ;' * 

' Gemmeus iste tibi miles et hosiis, eritJ 

•j . , . ,. J.3-. ^ . .', .:: >d T 

Martial. 

- ^2) G^»e^t^ fiKM^eiiUe krh-ck^m j»deÜa kdae^ 
' y ünm cum pnninö discolor %OstB periSt 



^eytk. 1^) Die «Qgefü^rt/^n $|«Qei|, sind aic^^ 
lualäsglick, un^ daraus au sebe^» unt^r weh 
chen U|n9täi|4en ^in Stein gfainaQinteii wurdii 
^dox Mch. x^pch ^utucki»<^ben < luixi^td; abei; 
^iels ist gevrib» dajii der Eirfolg des gaat 
fen Spiels d^rai^ beruhte, .dem Feiiide »^ 
iriele Steine lu nehmen ate iiiögljU)fa> ode^ 
seinf Steine so. euiiuschlie(s(^n , dsfs er nich^ 
iiiehr ziehen Jipnnte) welches, sie anhiM^^ 
(aZZ^^are) nannten; ^4) daCs hingegen wiedef 
^llerl^y .M^tel waren, einen fngehvndnej^ 
Stein wieder in Frej^heitjEu satz^^, nnd dals 
in der Bei^ühung, dieses auf d^r einen Seitf 
^ bewirken und auf den ^i^^i^i^ Seiten ^i^^ 
yerbindaAi;) die bafuptsäi^hli^h^f^; Feinheit At^ 
^p^eles }ßgf Attf die& dfmte^ die Stelle ii^ . 
Seneka^ (^E/;. 117.) wo er sagt:, „Wein in 
^engi Angf^)i\\pk da er eineqi, IjatfiioJbel^^iele: 
^l^siebt ^ 9^gf^ugt witA , . sein - Hau^ bren^ei 
4er hält sic^ ^ipht auf ypf^er d«S Spi^l ztjk 
übersehen^ i^nd bekümmert 4>ch^ nun wjsnig 
«aebr daruc^ » wie der augebundpe Stein sich 
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13) -üVisc ^11^0 fu^ens ineomitatus ecCt, 

j ' lä. trist.II, V. 48o. 
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Ifd^er h^riluy" Wickeln werde.<f Die oben 
schon aus ebi^n- Lesern Scbriftsteller »ngezogne 
Stielle (ife TranqidLAn, c. XI F^.^ beyireist, 
äaüf wer eiiieii "St^in mehr hatte als sein 
Gegner, sich ^thoh grÖisere Hoffiinng machen 
konnte die Partie ''zu gewinnen. Aus einer 

. andern Stelle in ^es V o p i s k u s Nachrichten 
vom Leben des Gallischen Gegenkaisefs Fro^ 
kulus zeigt sichV dafs der'^ieger-ImpeTa• 
t o r hie£s ; i^nd dafs al^ , wie es ioi Schacht 
spiele darauf ankommt ^er den andern matt 
mächt 9 es in diesem darauf ankam , weir Von 

' beiden Imperator würde? \qids Imperator 
exiret?") P r o k u 1 u s , der sich , durch einen 
unternehmenden Geist und eine lkörperli<jie 
Stärke von der seltensten Art, vqn . einem 
gebornen Räuber ( denn seine Yor&h« 

. ren hatten diefs Handwerk schon voa langem 
ber getrieben) zum Anführer einiger Römi« 
sehen Legionen in Gallien) in den verworrnen 
Zeiten des Kaisers AurelianuS) geschwuii«»^ 
gen hatte, wurdet (wenn Vopiskus und 
sein Gewähr^ann Onesimus Glauben ver- 
dienen) von den Lug dune nsern bey einer 
Solchen Gelegenheit zum Kaiser ausgeruf^ 
Er spielte nehmlich iiey einem groben vGast» ' 
inahTe ad latrumülos^ und war bereite Mbn* 
mahl hinter einander Imperator in diestoi 
Spiele geworden: als einer von den Gästeil den 
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Einfall hatte, iha debwegeü scbersweise mit 
einem Ave A u g u s t e 1 zu komplimentieren^ 
Um den Spafa rund zu machen, brachte der 
scherzhafte Gallier ein ' Purpurkleid herb^^y, 
warf es deni Sieger um die Schultern, und 
verehrte den neuen August mit« der gewöhn- 
lichen Kniebeugung. Die Lugdunenser, wel* 
ch^ sich zu dem damahllgen Kaiser Probus ^ 
nicht viel Gutes zu versehen hatten, und 
vermuthlich mit dem Gedanken, -i|im den: ' 
Prokulus entgegeii zu stellen, schon langer um- 
gegangen waren, ergriffen da3 Omen.^ 
Der SpaTs wurde Ernst, und Prokulus wurde, 
wiewohl nicht auf langb Zeit, zum wirk- ' 
liehen Römischen Imperator ausgerufen — ^ 
weil er zehnmahl Imperator i^i Sjldatenspiel^ 
geworden war. 

Aus allen den Stellen , wo dieses i Spieles 
in den alten Römischen 'Schriftstellern ge- 
dacht wird, und wovon wir die meisten 
angeführt haben, ist ersichtlich, daiüs es, zu 
Augusts Zeiten, eines der gewöhnlichsten 
und beliebtesten Spiele in Rom war. Ovid 
in seiner leichtfertigen Arte amandi macht 
es seinen Schülerinnen zur Pflicht, nicht un- 
erfahren darin zu seyn. Hingegen empfiehlt . 
er auch dem Liebhaber, der auf eine Dame , 
Ab^chten hat, seine Geaefaicklicbkeit nicht 



I 



I 






T 



9UC UASdit Eil zeigen, und die D«ikmi «nil 
guter Art gewltineo 9u lussexi* 

V > ■ 

iSiVtf latroQitii sub tmapne calculus ihit» 
Fßc f^eat vitreui miles ah hostß tüus, 

X..' //. 506. 

> . ) ' 

■f 

Aus einer apdern Stelle in der EHegie, die 
in» z«¥eyta Bucb seiner Tristium ausmacht, 
erfarllt, dafs damahls auch schon ein Buch 
vorhanden war, das die Theorie dieses Spiels 
abhandelte und Vorschriften ; es gut zu spie- 
len, gab; und aus etlichen Stellen des Senek^ 
selben wir, dafs es zu seiner Zeit Leute gab, 
die ihr/ ganze» L^ben an der tabula latriaicu* 
2aria verspielten. *^) 

Der gelehrte Hyde schliefst aus 'allem, 
was man von der BeschaljFenheit dieses alten 
Spiels heraus bringen kann, dals es mit un* 
serm Damenspiel einerley gewesen sey; 
oder, dafs der Unterschied zwischen diesem 
letztern und dem Römischen Soldaten^spiele 
wenigstens nicht grlgfser gewesen sey, als der 
Unterschied zwischen dem Morgenland isohen 

15) Pers^qui suigulos longum est^ Quorum, mit 
latrunculit aub ^-pila» aut toooguendS, in solo corpoi^ 
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luid' Europäischen Scbaehspiele. Wie eft nhfü 
gekommßti^ daü et tut einem Scddfttenspiet 
ein Damensptel geworden , können wie 
nicht sagen. Indessen scheint die Erklärung« 
welche Hyde davon gieht, indem er dies^ 
letztere Benennung von dem Deutschen Wort^ 
Damm, oder D a m, ( wie die Engländer, Schwe« 
d^n und Oänen es schreihen) ableitet^ iet 
Aufmerksamkeit eines Etymologist^n nicht 
tinwerth su Seyn* Die ursprüngliche Beden« 
tung des Wortes Damm verliert sich zwar ini 
dem frühesten Alter unsrer Sprache; scheint 
ftber doch, so Wie ääs Zeitwort Dämmen 
oder Dämmen und das davon abstaihmende 
Dämpfen, sich auf etwas kriegerisches bezo- 
gen tn haben. Denn vermüthlich ist' es mit 
dem Griechischen Worte Sajix£<v einerley Ur« 
Sprungs. Es ist aber nicht wohl möglich etwaf 
bestimmtes hierüber zu sagen, da die Zeit} 
^ann dieses Spiel unsern alten Vorfahren be* 
Jl^nnt geworden» unbekannt ist. Taoitus be^ 
richtet uns zwar, dals sie dem Würfelspieles 
mit einer solchen Leidenschaft ergeben gewe^ 
aeii} dab sie nicht nur oft Hab^ und Gut dabey 
werspielt, sondern, wenn sie alle« verloren» 
Sbuietzt sogar das, was ihnen aonst so lieb ali 
4^s lieben war, ihre Freybeit aelbst auf d^i 
letzten Wurf gesetzt: aber von dem Spldaten- 
oder Damensptel erwähioit er nichts » wie er ( dem 
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Akra Sitten so bekani&t waren) gewlfs gethan 
littte^ wenn es ein gewdhnKches ^Deutsche! 
Spiel gewesen wäre. , 

Das Damenspiel, das schön langst jbey aNen 
£urbpäiscben VÖlkepi üblicli war, ist auch zu 
jle« Türken übergegangen, hey denen es 
^tianbaschd 9 gewöhnlicher aber JDama, oder 
Dama OiunL heilst. Pie Griechen habendes 
nicht gekannt. Es war, allem Yermuthen nach, 
eine Erfindung der Römer, und. wenigstens acht 
hundert Jahre älter als das Europäische 3chach- 
spiel, mit welchem es, so ganz ohne> Grund^ 
von den meisten Gelehrten, jind noch neuer* 
lieh (nachdem Hyde die Geschichte desselben 
^chon so überzeugend ins Klare gesetzt hatte) 
von dem Französischen Herausgeber der AI e« 
xias der Cäsarissa Anna Komnena, dem Jesuiten 

tri' " ■' • ■ . 1 « . ^ 

F o 3 s i n , vermengt wprden , ist. 

_ . * Natürlicher wenigstens wäre es, zu glauben, 
dafs der Erfinder des Schachspiels von dem Rö- 
anidchen Soldatenspiel einige Kenntnifs gehabt, 
und solches durch die vorgenommenen Verän* 
^. demngen theils zu einer grölsern Vollkommen- 
heit gebracht, theils der morgenländischen 
Staats* und Kriegsverfassung, und seiner be* 
sondern Absicht auf seineq' König gemäjäer ein» 

/ gerichtet habe« 
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GRIECHISCHEN KÜNSTLER. 
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«eil bin xii^lit bdtüen genug , um ea wiAaen, 
-ob unter den unasihtigen weisen Leuten, di6 
$tit ^fiev tauseM (Jakc^ übet / göttHcbe und 
m^iiscblicbe Dinge «*#*^ Jadittiert buben i mchl 
#cbon einer gra'^eii ist, der ui» a priori 
iiewieften: . .. . ' >< -h -r , 
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« ,idais die menecbliche G^ataljt ufiteir^ all^^ 
/ möglichen. GeaiMJtea die ^^böaste aey/^ 

Sollte es dthoti gesctieben seyn^od^öt noch 
künftig geschehen, so hätte dejr Manii, d^ 
sich dieses Verdienst um die Menschheit ge- 
faiacht bat oder dereinst noch machen wird, 
üiefines Erachteus weiter nichts daitilt^'getbait» 
als — -was Swift den edeiu HüynhhhniU 
thun lä(st, der dem armen gedemüthigteu 
!tropf Gulliver in die Zähne be weiit : 

i • . . ■ ■ - ■ -] 1 •' 

f „dafs die ^ferdegeatalt unendliebe MM Uhor 
ner vkki, vollkonimner iejr mU die menseb* 
liehe.« 
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Was indessen niemand ' zu läugnen begeh- 
ren wird, ist dieis: dafs es uns Menschen 
vor der Hand nocii immer unmögUch g^blie« 
l^en ist, eine Gestalt di^e uns ^schöjier 
vorkäme ku erfinden als die Gestalt unsrer 
eignen '^Gattung. Und das ist für unsera 
Hausbrauch genug. * " 

•:■ Aber so ausgemachte diefs . ist , i so > wenig 
kann gelaugnet werden« 'difCr- schwerlich je» 
tnahls ein eiiijBelnär Mensch» Mann oder Weib^ 
in so boheni Grade »sehe» gewesen seyr diA 
seine Gestalt» stückweise, oder im Ganseni 
nicht immer noch schöner als sie war ^ hätte 
gedacht werden können ; oder, daCs er nicht 
Ursache gehabt hätte 2iu befürchten, es könnte 
unv'erseheti's ein schönerer kommen und ihn 
^us dem^Bps^u feiae^ (verr^^i^ten Vorzugs 
herauf w^erf^n. T . 

J 

- ^ - - * ' - ' '' . ' -- "" , 

• ^ Dieser Satz scheint mir so wahrscheinlich« 

'. '' ' " ■ -' . ' ' ' ■-., ' ■ -' - ■'" 

daür ich bey nahe verbucht werden könnte, mit 

den Worten eines- Sehers unsrer Zeit zu 
fragen : 9,Eine Wahrheit vo|i so millionenfachen 
Beweisen^ darf sie im Ernst in Zweifel gezo» 
gen' werden ? " — wofern ich dergleichen 
Lebhaftigkeiten , in tlntefsuchungeil Wo es 
immer ein Utfglü^k ist gar zu warm zu wer- 
den, für anständig hielte. 



\ 



V 



DSR Gn'ife'cirtiicirifeii K&nä^l»iu^ .145 

'In dfk' T^at^ was' kann man- yoa dem Zu» 

' '' ... ' 

'MdnHenfi^sSier aHer dieser unzähligen fysischen 
amd^tttkheii/'Orsacheii, ^ie vom A^enblicke 
liet ZeugüHg > an bis " zum Augenblicke der 
^£erstönuig Tto ^len Seiten 4\ii jedeoi Meii- 
ichtn eindringen ^ anders erwarten', als da£» 
^ i« A n 1 a g e -nur -S c h^ö n b ei t in ihi|i mel^ 
oder weniger d^Mhitch angefochten werdea 
cnüsse ? Von diesen is^idrigeii Einflüssen' : ist 
4iein Klima, sor^ofal gemfi£sigt es sejr ist keim 
Sterblicher, so wohl geboren uiird - glücklick 
erzogen er sey, ausgenommen. Qder, wo ist 
idas liand, wprin nur in zehn> Jabren die 
>Witterung ^ nie unmarsig ) die^ Eiuft niis ^ mip 
•ichädlichen Dönsteti' undr^Samen^ ansttiekendcc 
Krankheiten angeföllt gewesen wate? Wo i^ 
^er Mensch',; dessen Organi^axioh , Gesichts- 
'bildung , )&esun4heit und Stärke , von Müttet- 
^4^be an , nichts von auswärtigen Erschütte- 
rungen, nicht^ von der Ungnade der Elemente, 
nichts von ungesunder oder übermäfsiger Nah- 
rung, nichts von Krankheiten und zufälligen 
Beschädigungen, nichts von Zwang, Druck, 
Übertreibung unft Überspannung, nichts von 
eignen und fremden Leidenschaften geUttea 
hätte ?^ Mit welcher Wahrscheinlichkeit ist 
f£u erwarten, da(s die unzählbaren Ursachen, 
wovon alle Augenblicke immer einige bereit 
sind zum Nachtheil der Schönheit a^üf 
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jeden eiaffelnen MenselM^- sm 'wirken ^^sicH 
jeiatiabU auch, nur be;j^ einem einsigen, wie 
durch Abrede oder vovbeatitttnile Harmoniei 
Bum Vortheil derselhftjn vere.inigt 
haben. :joU>ten? ./f<— . ;£iA yollLoitainieii 
4SC b ö ne r M en«'^h iat-«JsQ ttt wie ,' alle. v^ 
-Jkpminene J>inga in dieser .W«it» ein bloli^r 
Abstrakter J^i^> de^ae)» Objet^t «u&ezr 
jbalb der Eiillbildungskraft » die ihn erzeugt^ 
sne - e&isl^ieri: <bat ^ . iiia eniitii^lAa wiitd, nie. 
lexistieten kann. 
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^ / Gesell alsä^ die a 1 1 e^n &ti#c b e n. wäceiJbi 
:(wie. jemiQ^ behaupten arolhe) zuc^eit dift 
idie ^ bBdanden Künste ^nter ^ .ihxlen blube^m, 
:ida9 ä^bd»8tie Yblk u^t^r dar Sonite gewesen : 
^konnte ihnen dock keia Ale i^iade^s mxdk 
-Fädriis> keiäe Laia« Fif)rn.et. noch ,0)y« 
•ee r a , das UrktM voUkommner SiJbö^beit dltiy 
«atellen. 



.'.U. 



» . ' ■ « 



» «. J 

i V ■ • 

r 



D&a .6jft*I|LCBl9Cf»Mirr KÜNSTZ.BA. \^§ 



' > v 



2. 



•• 



Aber was für Ursache baben wir, von der 
Schönheit und Güte (Kftlqkaga thie) der 
besagten Griechen eine so hohe Meinung zu 
hegen, um zu behaupten, sie seyen schonende 
und bessere Menschen gieweseu a-ls die heuti- 
gen Europäer? ' 

Ein berühmter Gönner dieser Meinung 
glaubt , die - sehr natürliche'^ Fri^ge i w 6h*e i; 
kam die fs? folgendet Gj^talt aufgelöst zu 
haben : 
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„Da die Kunst nichts höhers, lieipers, edlers 
erfunden^ und ausgearbeitist hat als die 
alten Griechischen Bildsäulei^ auS: der 

besten Zeit ; , ' 

» 

„so hatten die Griechen entweder höhere 
I d e a4 e -— i m a g i n i e r t ei]f;sicb vollkomm* 
nere Menschen — - und ihre Kunstwerke 
waren. also blofs neue Ge^cböplFe ihrer, 
leichter kraft — 

WiSLAurDs sammtL W. XXIV. B. ' K 
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f,oder — ^ sie hatten eine hoher ey N a t u r 
um sich, und dadurch ward es ihnen 
möglich ihre Imaginazion so hoch zu 
stimmen /-^ und solche Bilder darzustellen. 

• 

„Null, kann ein Mep3ch überall nichts ganz 
•rschafEen ; und jeder Künstler kopiert 
seine 'Meister, die um ihn lebende Natur 
seines 2^eitli1terd, sich selbst -^ kann aber 
doch die Natiit selbst nie völlig errei- 
chen; ' # - 

. ^,sohöne Werte der bildendeii jLunst sind' 
also immer ganz zuverlässig Siegel und 
Pfand schönerer Natur; 

nun i?iia c }it c^n, /die alten Griechischen 
Künstlgr fchgoa^re Werke als die unsrigen: 
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„also waren die Griechen schönere 
, Menschen, bessere Menschen, 
; und das jetzige Menschengösohl^cbt ist 
.; ' sehr gestmkeü.^^ 

Diesem entgegen sage ich: 






Das jetzige Menschengeschlecht mag wohl 
sehr gesunken seyn, aber das müfs aus 
andern Grüaden Bewiesen werden« 



DJifft GüUlCHlSCHSir KuMSTLBA. l/^J 

Die aJten Griechen^ besonders im Jahrfaun« 

dert Alexanders« waren überhaupt weder 

schönere^ noch bessere Menschen als die 

. heutigen Italiäner, Franzosen, Engländer,; 

Deutschen , u. s« w* 

J)tx Grund also, warum die Fidias, AI« 
kamened, Praxiteles., Lysippus 
u. s. w. so schöne Bilder machten , wac 
nicht, weil sie von einer schönern ^atuc 
umgebetk warenj 

sondern es Igiden sich einige andere ee« 
gründete Ursachen, welche diese £«• 
scheinung sattsam begreiflich machen* 

Auch imaginierten sie «sich nicht Vollkomm- 
nere Menschen — sondern Heroen 

.% und Götter in mensclilich^r Ge- 
stalt; und diefs sind eigentlich ^{^ 
hoch gepriesnen Ideale, die in der 
edelsten Bedeutung dieses Wortes darum ^ 

so genannt wurden, 

* 

weil der Künstler, der s. B. die Niobe. 
oder den Vatikanischen Apollo her- 
vorbrachte, nicht nach einem vor ihm 
stehenden lebendigen Originale,^ 
sondern nach einer in seinem Geist 
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« 

eTBeugfen, in seiner Fantasie schweben- 
den Idee arbeitete. 

^ Und in so ferne, und weil nie e^n Jüng- 
ling oder Weib sieb anmafsen konnte, so 
schön, geschweige noch schöner seyn zd 
wollen als dieser marmorne Apbl.lo, 
diese marmorne Niobe; könnte man 
wohl sagen, dafs es neue Geschöpfe 
i|irer Dichter kraft gewesen ; 

wiewohl sich darum niemand einfallen liefs, 
zu behaupten, dafs sie von dem Künstler 
aus Nichts erschaffen worden, sondern 
immer eine ewige Wahrheit bleibt: dafs 
die Natur, wo nicht die Quelle, doch 
» gewifs die Veranlassung, -?- und über- 
haupt . in allen Fällen das Vorbild 
(Typus') "der menschlichen Ideen, ob- 
gleich nicht in jedem einzelnen Falle dal 
Urbild (^Archetypon) der menschlichen 
Werke ist. ' . * 

Wenn ich also von den so genannten Ide- 
alen der Griechischen Künstler als/ dich- 
, . t e r i 8 ch e n W e r k e n oder Geschöpfen 
ihrer Imaginazion spreche, so ist meine 
Meinung: dafs einige' ihrer Werke 
weder^Kopien noch Karikaturen 
^ der imj£ins'elneto sie «mg^benden 
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Natur gewesen» sondern Nachbildu|i||ßn 
ron Urbildern, die aufs er d.er Ima* 
ginazion ^esM ersten Erfinders 
nirgends in der «Vatur so Aß gewesen» 
und von diesen Wei:ken allein be« 
haupte ^c^, dab sie. einen Grad von 
' Scbönb^it, ^oder GröTse und Majestät ge- 
habt faabeii, dessen kein einzelnes mensch- 
liebes Wesen sich rühmen koniite; 

dafs auch hier, wie in allei|. menschlichen 
Dingen, ein'Mehr und Weniger Statt 
gefunden^ und dafs die Kuqst^erke, die 
man gewöhnlich mit su weniger Unter- 
, Scheidung unter der Rubril^ Ideale in 
Eine Masse :(usan:)men wirff, von so v.^- 
schiedener Beschaffenheit gew^en, dafS;' 
diese Benennung nicht allen in einerley* 
Beddutruiig zukommen köune. 

t 

Endlich scheint mir ein Resultat von allem 
diesen^: dafs sich schwerlich ein Grund 
er^lenkeii lasse, warum nicht^ auch neuere 
Künstler (ohne überhaupt eine schönere 
CJatur um sich zu haben) eben so schone, 
vielleicht noch schönere Werke als die 
AUeix sollten hervorbringen können, wenn 
sie nicht nur die nehmliche Gelegenheit 

..und Freyheit' hätten die schönsten ein- 
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9- ieln<5n Naturen ibrer Zeit zu bescliauen« 
sondern (was eben so nötbig ist) aucb die 
nebmlichen groGseil Bewegur sacken 
und Antriebe bätten» von wel eben die 
Imaginazion jener Alten empor getragen 
unct öfters zu einer Höbe aufgescbwun- 
• gen wurde, die sieb unter weniger gün- 
stigen Umständen nicbt erreicben iäfst. -^ 
Denn man kann nicbt alles was man 
will) und tbut; daber wobl, wenn man 
nicbt mebr will als man kann. 



Diels sind ^ ungeföbr die Hauptsfltze, in 

welcbe die- Folge meiner Gedanken über die 

Ideale der Alten ; eingescblossen ist , und 

worüber icb nun genauere Recbenscbaft ge* 

• ben wetda. 
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ch habe einen so grofsen* Begriff von den Vöf^ 
sögen der alten Grieche nyals nur irgend 
einer haben kann , der sich einige Mühe gege^ 
ben hat sie kennen zu lernen. Zu jener Zeit, 
als meinä Einbildungskraft über Musarion und 
Agatbon brütete, scbrwärmt^ ich wohl selbst 
ein wenig über dieäeri*^ Punkt. Allein, da die 
Einbildung: „dafs es Tugend sey sich 
in seinen Meinungen und Behaup 
tungen immer gleich zu bleib en,^f mich 
nie verhindert hat noch künftig verhindern 
soll, meine Begriffe von Menschen und mensch^- 
liehen Dingen immer richtiger zu machen: 
warum soät' ich nicht bekennen, dafs die Grie* 
eben durch längere und genauere Bekannte 
Schaft vieles von ihren Vorzügen vor anderfti 
altern und neuem Völkern in xneinen AugeA' 
verloren haben? • 

Wenn ith Grieche^i sage^ so "ist die 
Rede w^edet von H o m^e r ' ijoch Sofokleif 
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Nieder von Soiirates noch £pa min ön- 
das. -^ Diese und einige andre Qriechen , die 
wir aus der^ Geschichte oder aus ihren Werken 

' kennen, gewinnen freylich, (wie alleih hohem 
^Grade vortreffliche Menschen) je länger man 
mit ihnen umgeht, und je mehr mtin Gelegen- 
heit hat sie mit andern zu vergleichen. 

I Äher hier ist die. Hede von der N a z i o n '— - 
von Athenern^ Spartanei^n, Thehanem; Korin- 
thiern, u. s. w. und diefs macht einen, gtoCsen 
Unterschied. Der Begriff von einem ganzexl 
Volke .ist ein unendlich zusammen gesetist^r, 
iinendlrch verwickelter JBegrifF, wo man sich 
vor h^trüglichen Ahatriikzionen, falschen Jn» 
dukzionen, Verwirrungen der Zeiten und Orte, 
Schlüssen vom Einzelnen und Besond^rn aufs 
Allgemeine, und zwanzig andern Wegen die 
ViTahrheit zu verfehlei^, nicht genug hüten 
l^anii. 

Jch sehe di^ übetBpHnnte IVIeiifiung von 
der höhern körperlichen und sittlichen Voll«' 
l^onamenlieit der Griechen hey vielen als die 
zusamo^^n g^setztQ Wirkung ganz ^versphied« 
ner TJrsachen an. Unter diesen Utztern, ist 
freylich die Vortrefflichke.it der grofsen 
Manner) 'die dieses Volk einst gehabt ,^ wie- 
,WoU^ meistens., vei^lui^pt uud übel belohnt 
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bat, V} ui^d der.ijetfie^und Kunstlffrerke^ die^ 
^\ß uns hinterlassen haben, auch eine« Aber -— 
die Autorität grofser Männer, -die mit Enthu- 
siasmus von ihnen gesprochen haben, -— eine 
Autorität, die vielleicht ' nur in unsern Kna- 
ben Jahren auf. uns wirkte , aber eben damahli 
Bindrücke machte, die so leicht nicht wieder 
Erlöschen — eine 2ti grofse, aus ftüdhCiger 
unvollständiger Kenntnifs ihrer glinzenden 
Seite entspVungne Bewunderung — der Man- 
gel eines besondern Studiums dessen, was sie, 
-von Homer an bis zu ihrem Rüclcfall in die 
Barbarey, durch so mancherley Veränderun- 
gen und Stufen der Abärtung gewesen sind — 
suweilen auch die unvermerkt immer zuneh- 
mende Erhitzung eines feurigen Kopfs beym. 
Vortrag einer Lieblingsmeinung, oder irgend 
eines Resultats einet solchen, da man fast immer 
mehr sagt als man sagen wollte oder beykälterm- 
Blute gesagt zu haben wünschen möchte: diese, 
und andere Ursachen, die hier nicht entwickelt 
werden können, tragen wohl zuw^eilen auch 

1 ) Und auch bey diesen mufs man nicht veji» 
gesscn, dafs wir lie, wie verklärte Geister und 
böliere Wesen, in einer Art voi^ Glorie sehen* 
un(i in der Nähe^ xumahl wenn wir in allerley 
•bürgerlichen Verhältnissen mit ihnen gestanden Iiät- 
tAB» ganz anders gesehen haben w&rden. 
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,das ihtige bey, wenn von den Griechen als IVIeti* 
achen von einer hohem Natur gesprochen wit# 

Ich wünschte aber wohl vor allen Dingen, 
1>elehrt zu werden , . we^l cb e m lin^er den Grie- ^ 
tbischen Yölklein es eigentlich gilt? ob die 
Böotier, Arkadier, Megarer, Krater , u. s. f. 
auch, darunter gemeint sind? hauptsächlich 
aber ,'zu welcher Zeit die Griechen schö- 
nere und bessere Menschen waren als die • von 
deuten sidh Michel- Angel o 9 Rafael, Ti- 
z i'^ n , V a q d y k u. s. w. 'uipgeben sahen ? — 
Doch diese Frage beantwortet sich aus der Sache 
selbst. Die Künstler, von deren herrlichen 
Werken dieser Schluls auf die Herrlichkeit 
der sfe umgebeüden Natur gemacht wird, 
lebten alle kurz vor und bald nach den Per 
loponesiscben Fehden, in der Zeit zwi- 
schen Perikles und Alexander. Die 
Menschen, die vor ihrer Zeit gelebt hatten, 
und wenn sie auch Halbgötter gewes,en wären, 
koi/nten auf die Fidias, Praxiteles, Lysip- 
pus u. s. w. keinen sonderlichen Einflufs haben ; 
denn mit diesen hatten sie nicht gelebt, hatten 
sie nicht^inmahl in wahren Bildnissen gesehen. 
Also müssen es denn ihre Zeitgenossen^ 
dl L. die' Zeitgenbsssen des Sokrates^, 
Xenofon, Diogenes u. s. w. gewesen 
seyn ! — Wir wollen ,sehen. 
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Dafs die Griechen überhaupt ein wohl gebil- 
detes Volk und schgne Personen "unter ihnen 
nichts seltnes gewesen, lafst sich allerdings 
beweisen, und es läugnen zu wollen, wäre 
unverschämt. Aber womit' man, den histori- 
schen Bew^eis führen wollte, daüs sie, %u 
irgend einer Zeit schöner g'ew'esen als die 

' Körner, Gallier, Germanen, Britten, Normannen, 
ja selbst als die heutigen Italiäner, Engländer^ 
Franzosen , Deutschen , Dänen , Schweden 
u. s. w. — davon -weifs ich nichts. Selbst 
unter wohl gebildeten Völkern sind crofee 
Schönheiten immer selten^ So mag es wohl 

' bey den Griechen auch gewesen seyn; öder 
würden sie sonst über die Schönheit eines 
Aicibiades und Fädrus, einer Lai$ 

' und F r y n e , so viel Aufhebens gemacht 
haben? Würde, wenn die S,chönheit unter 
den Griechischen Weibern etwas so gar ge- 
meines gewesen wäre , Alexander von dem 
, Glänze der Fersischen Frauen so geblendet 
worden seyn, dafs er sie A u g e h s c h m e r z e n 



\ 



/ 



I . 



1* 



1^6 ÜjBBR DI£ IpEAliB 

(^akyvßovag oCp^oXuxcüv) getiannt bätte? *)— 
Oder würde Lucian in seinen^ Bilder n, 
wo er alle Bil^hauei;» Mahler und Dichter 
SU Hülfe ruft, um die Schönheit der Smyr* 
X^ e r i n P a n t h e a £ü hesclireiben , von dieser 
Frau als von einem Wunder reden ? da sie 
doch am Ende« selbst in seiner ekstatischen 
Beschreibung, nichts mehr ist als ein scliÖnes 
Weib, wie man deren. auch wohl dann und 
wann in Deutschland zu sehen bekommt •— > 
. >fAl8 ich zu Athen war, — (sagt Kotta in 
C i c e r o ' s Dialogen von der Natur der . Göt- 
ter^) — fand sich unter ganzen Her- 
den von Xünglingen kaum einer und 
^/ deiTkndere, der schön genannt wef- 
. > ""de« K'onntV""^— • D|e schönsten Gestalten 
^nd tdasVstAiön^te Blut &ah man unt^r den 
Ionischen Orieched''; aiso nicht in der 

• • • , ~ . ^ " /^ 

eigenilic^d'n Hellas, ^eijider^ in Asien. Smyrnai 
eine der Haupts(ädt>e loiiii^n^, , iirar ihrer schö* 
neii Weiter wegön berühq|tk^ Üafa^r *si^gt der 
Smyrner,^ .welchen Lucianr ieyiii Aufzug der 
schönen Fanthea unter' den g^eniefk Zve 
schauern stehen läfst, mit patriotischer .Hoffart; 
zu seinem Nachbar; Siehe ^ solche Scbon- 



i) PlutQrch, in jilexandpo, 
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heiten giebts nur zn Smyrna! —^ Eitr 
gewisser Nymfodorus (der eine Rebcbescbrci- 
i>uiig diirch Asien geschrieben , die nicbt an£ 
uns gekommen ist) versichert, (nach dam 
Athenäus ^) „dafs er in der ganzen Welt 
nirgends schönere Weiber angetroffen als zu. 
Tenedos," einer kleinen Insel nahe hef 
Troja. Und weder zu Sniyma noch zu Tene- 
dos war jemabls eine Mablerschule ! 
• « - ' 

Docb , es wäre JJberfluCi , ^en Satz f dafil 
die Griechen überhaupt nicht schöner gew^ 
sen als eine Menge andrer Bewohner des ge* 
mäfsigten Theils der Erdkugel, durch mehr 
Zeugnisse 'zti bestätigen. Die Sache spricht, 
faucht mich, von sieb selbst. Woher sollte 
ihnen wohl diese hohe Schönheit gekoAimen 
seyn? Gesunde Luft, oder Ijeib^^subungea 
und Bäder machen es doch allein nicht aus. — * 
War ihre Sonne etwa wärmer und ^g^'isti^cr, 
oder ihre 'Luft milder als in den schönsten 
Provinzen von Praäkreich, Italien und Spa* 
nien? War nicht ein ziemlicher Theil von 
Griechenland rauher unfruchtbarer Boden? 
Waren ihre ersten Eicheln fressenden Vorfahren 
«twa Menschen von edlerer Art. als die uns- 



4) D^ipnosoph. Z,ihr. XllL p, 609. £. 
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rigen? Oder genossen die Griechen zu F^ri' 
Jkles Zeiten etvra reinere und gesundere Nah- 
rungsmittel als wir? Lebten sie ^#^on Ambro- 
sia und Nektar? ^0 Verderbte sich ihre Ju- 
gend nicht wenigstens so sehr ab die heutige 
durch alle Arten von Ausschweifungen ? Bey^ 
welchem Volke,' wurden dfe von der schänd* 
liebsten . und verdeiblichsteu Gattung Weiter 
getrieben? 6 j Auch die Excesse der Tafel 
und das Trinken über Bediirfnilis und Vermö'^ 
gen, da^ unsern 'biedern Vorfahren von den 
nüchternen Ultramontanen ehedem so sehr; 

" vorgeworfen wurde , ging zu Sokrates Zeiten, 
bey den eleganten Athenern so sehr im 
Schwange, dafs der Weiseste unter den Wei- 
sep selbst einmahl (und wer weifs ob nur 
diefs einzige Mahl?) sich nicht erwehren 
konnte n\it den Wölfen zu heulen, und über 
seine Mitzecher keinen andern Vortheil erhielt, 

« als dafs er, jährend die übrigen weggetragen 
werden mufsteh , auf seinen eignen Füi'sea 

^ach Hausis taumelte. <— Und können wir 

5^ Seh wein eHoisch, gesalzene Fische, Schalilsche, 
und aller ley Arten von Kuchen waren die gemein« 
8te Nalirnng zu Athen. ' ' 

6} Wer dar^n zweifelt, kinn sich von Anstofa« 
nes belehren Jasien. 
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uns nicht aus dem Hippokrates 4)6le)iren^ 
dafs (die Pocken ausgenommen )-.beytiabb aU^ 
Krankheiten ,der heutigen Europäer «rach un- 
ter diesen angeblich schönern Menschen regiert» 
und den Ärzten so viel sn ;Schiiffen geniiacht 
haben %h bey uns ? 



Man könnte vielleicht sagen :.die.Oriecheii 
hätten diesen Vorzug der Schönheit wenig* 
a^ens in der Zeit, da ihre Sitten und Liebens- 
art noch reiner und einfältiger gewesen, be- 
hauptet. Aber es ist wider die E^^ihrung» 
dafs die SchÖnl;ieit mit der Einfalt der Le- 
hensart und^ Sitten in gleichem Yerhältnifs 
gehe. Wäre dieüs, so müfst' es nirgends 
schönere Menschen geben als in den, kleinem 
Schwäbischen Reichsstädten^ Wo- beides sich 
noch bis diesen Tag in hohem »Grade erhalten 
hat. Überlingen, ^Wangen^ Buchhom, Bopfingeni 
Pfullendorf u. s. w. mnisten die groCsien Tem« 
pel der Schönheit un(| '^die Akademien seyn. 
Wohin unsre Künstler , um die schöne Natur 
zu studieren , wallfahrten mülsten. Ich be« 
rufe mich aber auf die wackern £inwohnet 
dieser kleinen Republiken selber, ob sie^von 
dieser Seite auf einigen Vorzug Anspruch 
machen? — Wenn es sich aber auch' so ver- 
hielte, wsls bewiese diefs für deft Säte: daf» 
die Ideale der Griechischen Künstler nut 
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Kopieiti der sie tungebenden echöü^il' (^atat 
gewesen?: ;—• Ah die gr&Tsten Bildnet und 
Mähler'tich in ^Griechenland hervor thar^n, . 
Wo war da' die Einölt und Reinheit ihtet 

ahenSittetoS' Eine Zeit lang machte S^partt 

noch eine Ausnahme; uncl gerade £u Sparta 
gab- es ja keine Künstler i^ls Hamischmachec 
und Watifönschiniede !' v 
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^9, Aber nic^t nur schönere -—auch hessere 
Menscb^in* ak 4ts heutige Menschengeschlecht 
sollen die Griechen ^a demgoldnen Jahrhun« 
dert ihrer Künste/ gevTÄsen :^,yiVf" - — Bessere 
Menschen? und wer iiaagt uns das? £ltwa 
Piaton 9 Xenöfon, Tbucydtdes^ Deiiiosj:heneSf 
Plütar.ch? * Männer vom ersten Rang,^ie ihre 
Nazion gewils besser kannten als wir^ und 
Patrioten genug waren tfm ihr kein Unrecht 
XU thun. —• Wahrlich der Begriff , den jwh 
von det sittlichen Kalokasatbie der 
Griechen aus diesen , ui^id. überhaupt aus 
allen ihren Schriftstellern nach der grolsen 
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3Spoke des ' Medisqhen Krieges, bekounheny 
«agt gans was andjres. Nack den Sitten, di^ 
uns (sum Theil) itn Homer so wobl gefallen -r 
oder nach einer kljeinen Anzahl durch Jahr- 
hunderte zerstreuter vortrefflicher Menschen -^ 
oder nach einigen politischen Gehräucheh, Ger 
petzen und Instituten — wird ifian doch nicht 
die ganze Näzion günstiger beurtheüen wolIeA 
|ils andre? Wo. ist. ein civilisiertes Volk im 
heutigen Eutopa,^ das seit drey oder jivier* 
plündert Jahren nicht ein\s beträchiKi^h^ An- 
eahl vortrefflicher Menschen heirvorg^bracht 
'^Stte? Wie fruchtbar war ^n solchen nujr 
allein die ^Zeit von Ferdinand * -und Is af* 
bei 1 a in Spanien l d ie ' Zeit Ludwigs d e<d 
£ Ü £ t e n und F r an z ;d e s^ r s t« n < In !^rank- 
reich ! die Zeit He i li r i c h s d e s A c ht e n und 
der£li s abeth^in England ! dieZeitMaxio^ i^ 
lians d^s ErsteU/imdK^rls des Fünf%««ift 
in Deutschland ! »^^/ Oder mang«At es'etw^im* in 
•unsem monarchischen siowbhi alJ^freyen Staaffen 
an Gesetzen, ^Einrichtungen ulid Anstalten, 
dijie wir der Griechen ihren kühhUch entgegen 
telasen: dürfen ? Es ist, denke ichy^i:^ keine 
Frage,' dals die Pölifeey in den ilieis^ii Griie^ 
duschen Städtem unvollkomiti^ni^i Wät^ unA 
bey ihrem ewigen Sohwankeifvzwli<lAr^ Miql- 
narchie, Oligarchie und Demokrlitia^f schlech- 
te^i seyn mulste, -als -heutiges- Täg^ in jedet 

WUlands Äämmtl. W. XXIV. B. L 
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mittelmS&fgen Stadt in Deutschland. Unä 
was. die Si'tten der He m er i seh e^^Z eis- 
ten -betrifft, waren diese nicht in gewissen 
Zeitpunkten die Sitten jedes Volkes in dec 
Welt? — , 

' ' ' • . ' ': ■ ' ■', • • ^ • 

yon dieser Seite also kann man ,. daucht 
mich, den V Griecheti "" keinen, beträchtlichen 
.VorEüg eingestehen. Aber,, vielleicht war das, 
.was man den Urstoff und die Grtmdanlage 
der Menschheit nennen kann, besser bey 
ihnen als bey andern? — Es wäre der M^he 
werth wenn jeipand diefs erweisen wollte. 
Bis dahin halte ich mich an das .was ich 

' »> 

^weifs. ^ Pie Griechen waren, als sittliche 
Menschen betrachtet ,' ein ^öch sehr rohes 
und^ allen Ausbrachen d^r ' wildesten Leiden<<> 
Schäften überlassenes Volk, als die Geschichte 
ihrer kleinen Könige den spätem Theaterdich« 
tem 2u Athen Stoff i zu vielen hundert Tra* 
godien ^ab» Und als uach ihren Siegen über 
den Xerxes . Haiidelschaft und Reichthum 
ihre Lebensart verfeinerte , die XJngleichhat 
yergröfs»rte, die Begierden erhitzte: wutden 
sie (wiie .aUe Völker der Welt aus gleichen 
Ursachen) an Denkart und Sitten, Seele und 
Leib, uad!i lipd nach in sehr kurzer Zeit ein 
sd heilloses Volk ali irgend/ein Europäisdbes 
^s jet^t. i^U Ich berufe mich,, w6gea dec 
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^Beweises dieser Besfcjiuldigung — -«iictt Aiii 
'den Aristüfanes, (wiewohl seine KomA- 
dien als historische Urktmden von der schände 
licfaen Verdorbenheit der damahligen Gtie- 
chen, besonde^rs der Athener » -nicht su rtt^ 
werfen sind) Sondern auf alle übrige^ 
Weniger vnreineii Quellen unsrer Kenntnisse 
von diesem so ü^ermäfsig erhobenen Volk^ 

- Ich ersuche äu bemerken > dafs ich )kiex 
nicht von allen Griechen — ^ sondern eigent^ 
lieh und besonders von denen spreche , dl^ 
isich durch Liebe der^Künste und Verfeiiferüa^ 
des Geschmacks und der Sitten am meisten 
. hervorgethan fiäbeni Bleiben wir nur bey . 
den Athenern Stehen, iii d«ijt Ton anga- 
ben! Eine fein«. Zucht besserer Menscheä 
>a den Zeiten, da sie si^sh- bald von d«m 
^rber Rleon, ba)d von deni ' Wildfan^ Ah 
cibiades mifsregieren, bald von d^n Spartli^ 
neriA und ihren dreyfjsig Uyrannen wie ein 
Pack ^ feiger, iiervenloser J^femtniiii nttrsban- 
deln Kelsefnl fr^ Und wsito-biJä^eht^es weitertt 
Zeugnissies dessen was sie waren, als die Art^ 
wie sie. sich ihre besten Mäniier, vonr'Mil- 
tia4)ß&^bt«*(^ft .Fokion«^ ysUncifrlse schaff- 
ten? — HaitftjMaja nach cM «Af)^ydederbohlt;eii 
Frobeu ;in; d^r, nehioJiclie» ^^dP^Aophr ^w^if^«^* 
dafs der Karakter dieses yolke%^lcht weniges 
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ieichtsinaig, . auf'fahrend, waxikalmüthig, .ruog^ 
jißcht,^ undankbar, gewaltthatig, u^nd- also von 
•4ieser Seite wenigstens nicht besser gewesen 
als der Karakter irgend eiiies Pöbels in der 
Welt: so erwäge ^man nur die/ schändlich^ 
Jiatf wie sie die Reste ihrer Fre^yheit endlich 
^egen Konig Filipp von Macedonien verlo« 
itxki und die noch zehnmal^l schändliche/^ 
Art, wie sie sich,; nach Alexanders Tod, 
-gegen einen Antigon^uns, Demetrius Po- 
liorkedes II« a. betragen habep#. 7) ]V^aa 
hat • ^Leinen Begriff von einem tiefem Grade 
der Niederträchtigkeit. *— Aber so mufstf 
auch em Volk seyn, das den edelsten und 
besten Mann seiner Zeit, Foki^n, mit. dem 
kältestea . BluDte hinciphten Jiels, ym sich etli« 
che Jahre dfrauf rvon ^enä sittenlosesten lächänd« 
U^teh Kerl ; s^ii^isr Zeit, ^ein^nt, StratOf 
](les, und andern seines j^leic^en beherrschen 
' XU bssenJ, 

. Ich sageauicbc, dafs daa .Vo|k.sü Athen 
W^ dieser uiJüd alkr Beinet ubrige&'j^üähligeii 
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-7) Man lese den Blutarch im JLl^tfn des Deine« 
friut» und yei^ellf» Mcbt» dafr Pioiairtth einer von 
den Alten ist/*^e^iitn meisten Gutes^vbn den Athe« 
liem gesagt ha^n. V ./,.,, 1 



h. 
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Missethaten, Tborheiten, BübereyeiC und Bru- 
talitäten willen schlimmer gewesen sey als 
andrer Pöbel ; ab^r ich sehe auch picht, warum ' 
sie, mit solchen Eigenschaften und b^y einem 
solchen Betragen, besser sollten gewesen 
seyn als andrer Pöbel ; oaer warum w i r , in 
Vergleichung mit ihnen,. , verdienen sollten 
Hefen der Zeit genannt zu werden, ^y-^ 
^och genug, und vielleicht schon su viel|^ 
Uni zu zeigen, warum ich micl^ ni^ht über«^ 
reden kann, dafs die grolsen Bildner der 
Griechen blolis dadurch, fabig gemacht wor*' 
den ihre so genannten Ideale hervorzubrin- 
gen, weil sie' voh einer höhern, vollkömm* 
nern Natur, von schönem und bessern Men- 
schen umgeben gewesen als die neüisrn. 



89 S. F y » i o gn o in. Fragmente» III. B. i. Ab- 
schnitt;, ly. Fragment« 
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Was war. ^ iemt also ^— 5a doch eia 
Mensch r nichts-' überall ganz eracha f f e n 
kann -^ was sie~fähig. machte schönere Werke 
hervorsubringen » als, nach der gemeinen 
Meinung, irgend einer von den neuern Künst- 
lern? . ' .. ' 



Ehe ich meine -'Gedanken über diese Auf« 
gäbe sage, mnfs ich die Frage selbst ein we- 
nig anders wenden. Ich weifs zn wenig davon» 
in wie fern d^e Werke der allen. Griechischen 
und der neüetn Europaischen Kunst so genau 
und unbefangen haben vergliche^ werden 
können, und wirklich verglichea, worden 
sind, dafs man mit Gewifsheit sagen 
könnte: die Kunst habe nie' etwas reiners 
und vollkommners hei^rorgebracht als die Grie» 
chischen Ideale. Ich 'vy^enigstens kann darüber 
nicTits aus eignem Gefühle sagen. Die 
Mediceische Venus, der Yatlkanis^cha 
Apollo, U.S.W, stehen zwar in -^ Gyps- 
abgüssen vor mir -^ itnd diefs ist in Ermang- 
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Jung cler Originale docli etwas : aber / von den 
VorzügltchsteH Werken der neuern Bildhauer 
kenne ^ch nicbts, das zur VergleiGhüng die* 
nen könnte. — • Und überdem. finden sich 
yerscbiedene Ursachen ,' warum eine solcne^ 
Yergleibhung immer zum Nachtheil der Neuern 
ausfallen mufs , und gleichwohl zürn Vortheil 
der Alten nichts entscheidet -— wie man in 
der Folge sehen wird. 

Ich stelle also die Frage lieber so: Woher ^ 
mag es wohl gekommen seyn^ dafs Griechi- 
sche Künstler diese schönen Werke» die man 
Ideale zu nennen pflegt ^ heryorbringen ' 
konnjten, und was ist es e^entlich, wefs we- 
gen ihnen dieser Nähme zukommt? 

Mir däucht, man hat -Unrecht , bey Wir- 
kunge^n von s6 sehr zusammen gesetzten Ur« 
Sachen» als die Werke der Götter und 
der Menschen sind, alles immer auf Eili 
yermeintes Frincip reducieren und aus Einer 
Ursache erklären zu wjollen^ was immer das 
IVesültat von vielen ist. Es ist freylich di« 
kürzeste Art sich aus ,der Sache zu ziehen. ' 
Aber man verfehlt auch die Wahrheit fast 
immer auf diesem Wege. Mehrere Ursachen, 
mehrere Umstände kämen zusammen, diesen 
Idealen das Daseyn zu geben, \md zu machen. 



V 
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d^fs siQ gefade sa und nicht anders wurden. 
Die Natur thats nicht allein — die Gelegen- 
.Keit sie zii studieren tbata nicht allein -— der 
Oenie des Künstlers — die Liebe womit er 
arbeitete — * . das Aufstreben nach mehr als 
iQenschUcher Schönheit und 'Gröüse -r-^ der 
slolze Gedanke» etwas der öffentlichen Anbe- 
ti^ng tfi^ürdige^ heryprfcubringen — thats nicht 
allein: aber alle diese Ursachen' zusamnien. 
genommen, thatens. — « So werden Men- 
schen; und sa w^erden auch Statuen! 



• 1 
Fürs erste also: Die Griechische * Küpstier 

hatten, unstreitig schone N a t.^ r ^ vor^ und 
um sich. -;— Ob eine schöner^ als die uns*A 
rige? — wer kann dieCs mit jQeWÜsheit be- '. 
Janen ^ o^er mit Gewitheit yern^e^i?. * Wie 
könnten l^ir die Vergleichung sof^aii9||^l|in$ 
daß keinem . Theil Unrecht ge^ch^he"? '* — 
Wenigstens scheint es , aus alläi^ vorange- 
führten Gründen, ganz und gar nicht W'ahr- 
scheinlich. 



/ 

3>XA Gbibch^s cji 8 N ^Künstler, li^p 

Aber was wir mit GewiCsfa^eit sagen kpn- 
nen, ist dieCs: sie hatten mehr Gelegenheit^ 
mehr Freyheit, die Schönheiten, die ihnen die 
]!^atur und ihre Zeit darstellte, mi beschauen, 
2tt ^studieren , su kopieren — al$ die neuern 
Küi^stter je gehabt haben -— und diefs macht 
einen sehr wesentlichen Funkt aus. . Die' 
,Gym,nasien, die öfientlichen N^zional - Kampf- 
sfHele, -die Wettstreite um deü Preis der 
Schönheit zu Lesbos, zu Tenedos, im Tem-' 
pel der Ceres zu Basilis 9 ) ii^ Arkadien , die 



9) Nach dem Athen aus war unweit eiqer 
von dem Arkadischen König Kypsehia 7or Alter» 
am Alfeus eihi^uten Stadt ein .Tempil uud heiliger 
Hain der £leasin|schen Ceres, den einige Pj^rrhasi- 
sdho F^^roilien gestiftet hatten. "Und ron eben die- 
i€n rQhrte auch dei. Wettstreit um den Preis der 
Schönheit hen, Welp|i«j alle Jahte am Feste dieser 
Göttin ' daselbst a^gestelU y^ur Je. Athenäü« versi- 
chert, dief^l rtitvt habe, «zu seiner Zeit -noch ge- 
dauert» und nian jjienDe die T'rauenzimmer, die um 
den Preis stritten, Chryso'f oros. Aus einer Stelle 
dW Piius^nia8Xi'^<^''^A^'^<^) schlief se ich. dafs die- 
ser von Athenäits nicht Jfepannte Ort Basilis j^e- 
/%eirsen. Fausanias sagt» zu seiner Zeit scy nichts 
mehr davon übrig gewesen als der Tempel und 
Hain der Ceres. Des. Institut) i]b^ erwähnt er gar 
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Jlingspiele twischen nackeiiden^ Knaben^ 4iiid 
Mädchen zu Sparta, in Kreta, la. a. w- --• der 
berüchtigt;e Vcnustempel «u Korintb, (desseii 
junge Priestcrinnen zu »besingen selbst t* In- 
da r nirbt errötbet) die ThessftUscfaen Tän- 
zerinnen, die an den Gastmablen der Groben 
nackend tanzten, *P) -— alle diese Gele- 
genheiten, die schönsten Gestalten , unver- 
hüllt, in der lebendigsten Bevir'eguug, vom 
Wetteifier verschönert, in den mannigfaltig« 
»teil Stellungen und Gruppierungen zu seben — 
mufsten die Inffiginazion der Künstler mit einer 
Menge schöner Formen anfüllen, und durch 
sVergleich-ujig des Schönen nnit dem 
Schönern sie desto f^ihiger machen, sich 

zur Idee des Schönsten zu erl^eben. 

♦ 

Aufserdem hatte, Griechenland,« besonders 
das schöne Athen, seit dem Institut des 

• • V 

\ 

* nicht. Es niufs also nichts sehr berühmtes gewesen, 
seyn. Vidleicht war^ es eine Art von Rosenfest» 
vvoran nur die umliegenden Landmädchen Theil 
nahmen. Indessen scheint doch das Stillschweigen 
des Pausanias (Tviewohl 0^ ein ^Seitgenossdf des 
Atiienäus war^ nichts gegen dio positive Versichc- 
Tutig des letztern, was die Existenz dieses Instituts 
betrifft y zu beweisen. ^ 

10 ) Athen, Zi* XIIL c, 9. . 
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» wmen Solon **) einen Überflu£s an j^rauen» 
timmftrn, die von. den Renten ihr^r Schön- 
lieit Jebten ^ und bereit waren aucli zur Be- 
för2^rung,der Kunst da3 ihrige beyzutragen«. 
Ein ge^sser Ariatpfalies von Byzanz 
(der ,eba. ^soniertes VerzeicbntCi dieser hol* 
den Dienstmidchen der Venus geschrieben 
hat) brachte ihret nur. nlLein aus, Athen hu a-& 
dert und.dr«yfsig zuaiixnHienV A&^ einen 
I^ahmen hatten; und Athenäus. veroiehrt 
diese Anzahl 'noch durch eine starke Nkch- 
lese. Alle diese Nymfen blähten in dem 
nefamlichen Jahrhundert da die Kunst blühte. 
Lais, die schönste und berahmteste unter 
ihnen allen ,^ machte sich eine Ehre daraus, 
('wie uns eben dieser Autor versichert) ihren 
Hals und Busen den Mahlern zum Modell ^u 
leihen. ' DaCs die schöne Theödota, die 
Lieblingsmatresse des Alcibiades, ehe sie zu 
diesem Yorzug gelangte , kein Bedenken ge* 
tragen, i^alles was sie' schönes hatte^' 
sowohl Mahlern als andern/ Dilettanten , die 
von der Gelegenheit profitieren wollten, zu 
zeigen '— erzahlt uds Xei^ofon, ein Au* 
genzeuge; denn ohne Zweifel war er einer 
von denren,* welche Sokrates mit sich nahm, 
als er. hjnging diese Schönheit (die jemand in 

11) S. ebend^enselbeui /. c* c. 5* 
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seiner Gegenwart u^bescbr erblich ge* 
nannt hatte) in Augenschein stt nehmen. iPiefs 
oVa kaAcü^ ^ypi des Xenofon ist in der Thie- 
mischen , Ausgabe gar su ehrbarlich überseiiit : 
,fWa5| sie mit Anständigkeit zeigen Jmnnte/^ 
Denn Xenofon sagt diefs nicht; -sir was ver- 
steht sich von selbst. Allein danahls herrsich« 
^en in den reichsten und ippigsten Städten 
Gri*ecDen)l^xides ganz andre, und ungleich losere 
Begriffe vom Anständigen als bey uns« >&) 



12) Ich finde beym Pliniiat eine Anekdote, die^ 
eine starke Ausnahme hiervon zu machen scheint« 
'Praxiteles, sagt er, hi^tte zwey ' ;5tatuen ddr Ventit 
gemacht; die eine nackend, (und diefs war eben die; 
xiachmahls so b^ühmte Venus Knidia) die an» 
dere bekleidet. Er liefs denen von Kos, die eine' 
Venus bey ihm bestellt hatten, die Wahl unter bei« 
den, und sie Wählten die bekleidete, w^iewölil 
der Preis einerley war ; severum id ac pudicum 
arhlhantes. Allein diefs ist vielleicht nur eine 
Vermuthung des Plinins. Es ist eben so möglich, 
dafs sie die bekleidete blofs strählten, weil sie ihnen 

* tchöher Torkam. Eine bekleidete Venus ; deren 
schöne Formen unter dem Gewände . nichts Terlie« 
ren, sondern wie dadurch hervor leuchten ^ ist 

' vielleicht ein gröTseres Kunstwerk als eine nackte. 
Wenn die nachmahls so berühmten Sfidenfabriken 
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3o würde es, s. B. höchst unanständig 
ixnd gegen den Respekt des Gerichts befunden 
.werden, wenn ein heutiger Ad^^okat den schö» 
aen Busen seiner ^Klientin entblöfsen wollte, 
um die Richter tu eineAi milden Unheil bu 
rverführen. £r möchte siph noch so laut auf 
das Beyspiel d^s berühmten Athenischen. Sacb» 
Walters Hypexides berufen, der sich diesea 
Behelfs bey der schönen Fryne mit bestem' 
Erfolg bediente: man würde das Frajudis 
nicht gelten lassen, und er selbst sowohl als 
seine Klientin würden sich sehr übel dabe^^ 
|>e£nden, so- g^eigt auch 4ie' Herren des 



der Inseln K04 und'^ec^,, wo flieae feinexi .Stofia 
gearbeitet wurden» die den Damen (nach dem 
Ausdrucke des Plinius ) die Bequemlichkeit verschaif- 
ten nackend gekleidet zu seyn» dämahls schon vor- 
handen waren, so würde meine Verrauthung deitto 
wahrscheinlicher. Wie dem aber auch seyn mochte» 
die Kuidi^r nahmen heralich gern mit der iiack* 
ten Venus fürlieb', die ihnen die Koet gelassen hat- 
ten, und' befanden sich so wohl dabey, dalli, als der 
König Nikomedes sich erbot, alle Schulden ihrto 
Stadt (die sehr gro£i waren) £u bezahlen, w^ente 
•ie ihm ihre Venus dafür geben wollten, sie sich 
erklärten, sie wollten es lieber anfi äufsersta ankom- 
men lassen. 
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Gerichts ingaheim < seyn mÖGhten , sich ia 
einem Tete a Tete von der Gültigkeit det 
producierten Eyidenz überzeugen zu lassen.- 
In Athen hingegen ärgerte sich kein Mensch 
an diesem wiewohl ungewöhnlichen^ Advoka» 
tenstreicb) und die Daiire würde ohne weitere 
Untersuchung los gesprochen. — Im Vorbey^ 
gehen kann' diese Gescl^ichte auch zum Be- 
weis • dien«n^ , dafs' ein sehr schöner Busea 
nichts alltagliches zu Athen gewesen , seyn 
mufs. Die Richter .(sagt Athenäus) wurden 
bey dessen Anh^ck so frappiert 9- dafs sie 
von einer heiligen Scheu (^Deisid^emonia^ 
ergrifFen-, es nicht über ihr Gewissen 
bringen konnten, einer so schönen Friesterin 
der YjBnus das Leben abausprechen» 
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Jjä. die Rede Lfer von, Frytie ist, erinnere 
ich/ mich eiheV andern Anekdote, die^vonihf 
<etzählt. wird,- und aus welcher ein histori* 
^cher Beweis für die Meinung, die ich he* 
streite, gezogen werden könnte. ,^ryne wai^ 
(wie der* angezogene Autor versiqhert) voir- 
Itüglich an denen Theilen- schöii welche be«- 
deckt werden ; auch w^r es nichts leichtes, 
i^lwas von ihr entblofst z^ sehen; denn sie 
pflegte sich so kiitapp zu kleiden und so stark 
JBinzuhüllen , dais nicht das inindeste von der 
blofsen Haut sichtbar werden ' konnte , ba« 
'dete sich autÜ niemahls in öffentlichen ßa- 
dern/^ i3^ ... Indessen fand sie doch einst 



' ^3 ) Diefs ist * treulicli und ohne Gefübrde , dw 
Sinn des Athenl^sv* bejahe wörtlich übersetzt. 
Wer tollte «ich nun als möglich vorstellen • dM 
Herr GeorguOgie» £s;^. diese ßtelV» so wie folget; 
hätte verfälseben köntien? ^-7 „Ahch war es nichc 
leicht» cie ohne Emotion nackend zu sehc^; und m 
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für gut, eine Ausnalune von dieser R^gel 
zu nla^hen , und an einem Feste des Neptuns 
SU Eleu^is den inystischen Schleier von sich 
zu werfen, um eine unendliche Menge Augen 
auf einmahl zum Anschauen dieser' j[ehieiiiien 
Schönheiten, die sie sonst so forgfältig vor 
profanen Blicken zu verbergen pflegte , zuzu-^ 
lassen. Unverhlümt von der ;S^cfae zu spte^ 
4;hen — - die. N^mfe^;' stieg yor allem VoUc^ 
liackend in^ Meer und nackend wieder heraus; 
imd mich dem . Modell I das sie' bey dieser 
Gelegenheit den Griechischen Künstlern gab» 
arbeitete F r a^ it^les, einer ihrer begün? . 
atigten Iiieb^abejc> die nahmahls so berübmj^ 
]Knidische Yenfis*^ Diefs sa^t A t h 6 n ä u 9 au»f 
<drücklich. Ab^r.. wenn er etvi^as findre^ dapnil; 
p^gen wollte^ als dals Fr]^ne das Modell war| 
voll deili sich I^raxiteles zu sein^em Idea) 
4^V J^iebesgpttiu: erhob; wenn seine Mei* 
ziung war, Praxiteles habe, ein ^Sil.dnifs dex 






Rucksicht dessen war ihr von Obrigkeits wegen 
verboten sieh eines öiSientlicheh Bades zu/bedienea/' 
S*- dessen Collecbwn of. Gfnis , -pi *^ -:■. . Cy.des waisei£ 
Mauncs» der eich keine andanst Urtache deididh 
konnte, warnm 'Fryne nicl^t. ()£Utlich^ badete, als 
weil es ihr von leiblicher PolizeyditeUion verborteoA 
worden war! 



ii i 






DEH GuiBcaiscRSff^KiJitft^LKa, ffy 

Fryuefüi^ eine Venna tmfgegftka»: » 
behaupte kk) diese Anekdote veräteae «icbtiiing 
' ein HaaY nieh< AufmerksamkeilH ^h soviel t«ui» 
aeod afidre verdächtige Historchea^ woiaifi 
ttiaa sich 2u äUen leiten , und In dem läget»«' 
haften Griecfa anlande^ mehif als $(inst irgend^ 
wo , an berühttiteB^ Personen und ihten Wor«^ 
)ien und Handlungen mk versündigen pflegte* 
Die Verdorbenheit det Sitten W9t damahldl 
noch nicht so geoCst dab die Welt 6a <^twa# 
als eine ikiahle)fisehe Li^eu^ hatte passie« 
ten lassen« Weun gleich ( nack dem Ausdruck 
eines Römischen Dicbteirs) g a n % Or i e e b e ii« 
l-and vor det Thiii* eine.if Lais oder 
Fryna lag^ so hatte m^n doch noch dier 
gehörige Empfindung vqu der Makel) die sol* 
jben Üreaturen anklebt r und eben, diese Del*: 
sidämoä\e dei^ (Griechen) die sich ein Gai 
wissen daraus machte den schönen. Busen dea 
Fryae au «eaaboren) i^d sich dadutdii an det 
Q ö 1 1 i li ) ifl deren Dienatecn de ^ejrhsaaa 
war 9 au versvLndigibn^ \^Aki»^ ^ nod» 
weniger habea. ertragen kö|inen>t die Wedt<s 
aeuge ihrer Ünenthaltaamkeit^ auf 4fltare< ge<f 
atelk und; ih Gegenstände Atä iUEentlicheit: 
Andacht vefiwandete an sehen« ' 

Doch) wir brauchen um hier nicht mit 
Verrauthungen aufzuhalten^ d%wi(^ ^n Zeiig* 
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miÜ «ineä Augen sed gen haben > das deni 
Vorgeben des Athaneus, der nnr von Hören« 
lagen schrieb^ deutlicb genug Widerspricht 
Pausanias erzählt ausdrücklich: ^4)\,Man 
iebe SU Th^spiä eine Venus und eine Fryne 
Von Marmor, beide von der Arbeit des Pra* 
xi t e 1 e s>^ -«- Diese ' iieiden Statuen ^ waren 
also verschieden genug, um -u. die eine 
lur ein Bild der Schönheitsgöttin -^ die andr«^ 
für das Bild der Fr)rne erkannt au werden. 
Hätte Praxiteles fe im Sinne gehabt, seiner 
Geliebten die Ehre der oeligiÖs^n Anbetung 
.SU verschaffeii: so hatte er sie gewils nicht 
den Knidiern für eine Vetius , und den Thes* 
piern für das was sie war, < für Fryne, ver-) 
kauft« Vi^Ie. Fremde^ die nach Knidos re^s* 
%en ' um seine Venus zu s^hen ^ hätten wohl 
auch schon seine Fryne zu Tfaespien gesehen, 
nnd der 'Betrug wär6 folglich' nicht lange 
nnentdeckfc geblieben ; ganz Griefehenland hätte 
bald gewuist, da£s diese Kriidische Göttin^ 
die man unter .die höchsten Wunder der Kunst 
nslhlte/, weiter nichts als ein Bildnifs der 
Fryne se^ ; < dteJ Thespier hätten sich rüh- 
men ^kÖnneii das wahre Original dieser vor^ 
geblieben Venus' zu besita&en; die Knidiei- 
Virürden sich haben schämen müssen,- ihre 
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Köi^ie in dltieiil det betübintesten Tempel der 
Liiebesgöttiu dttfasustell^n, uud die Andacht def 
gutfcn GrUchea mit der i/rofanen Nudität 
«iner öffentlichen Dirne ^u beAiigen^ 
und ill^ in der Folge der König Nikomed es 
ibtien eine ungeheure Sumdie um ihre ^^enat 
«nbieten liefst würden die gewifs keine ^hcM 
t«n gevresen s^yn nein sü sagen^ ' 

Ich W()i& tnrdhU dalä eben diese Fr)rn% 
inch dem A pell es^ gemessen haben soll, da 
er >eine betühmte Venus Anadybmen« 
tfühlte; wii^wohl andre sagen ^ die si;h6nd 
Perserin Kdmpaspe ( vpn Weicher bey dieseü 
Gelegenheit - ein bekanntes Histörchen ^risähli 
tfird) habe sum Modell dabey gedi<^nt Ge« 
iet2t aber auch)^ dafs diels im strengsten Sinü« 
der Worte tu nehmen wäre: so lielse siph 
da^öti kelri'Sehlufs iuf Göttet bilde r' ä'er 
Bildhai|yie 'nlacLeii. - Öenn eÄ ist {^y^ik 
Win k e 1 m a n n bemerkt hat ) nicht sü erwei« 
Sen^ dafs Gemahlde jemahls txi Gegenständen 
der Religion und öffentlichen Andadit bey 
den Griechen gedient haben; 

Was ich gegen das Vorgeben des Atbenaut 
i&t die Knidische Venus, angeführt habe, kann 
also mit gutem Füg für alle berühmte Bildet 
derjGöttet und Götiarkindet geltau. Wenn 
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irgettd etwas baadgreiflich ht^ sa iafcs die& 

daüi Künstler, die sieb vernu^ssevi bitten Göt« 

ter danuisteUen 9 > und aicbts bessecs uls Ko* 

pien ^xäd Karikaturen ^^) einzelne! 

Menscbdn^ also unyollkomo^ener Indivi" 

dual • Naturen , bervorgebrac^ht bätten , den 

Itiehmen groCaec Meister nie erlangt babeä 

konnten; oinddais die Griecben^ die sieb ibre 

Zeitgenossen und Landsleute, wobl berühmte 

ILriegsmanmer, Athleten, oder Alcfbimient Fry- 

nen il s. w. für Götter und G^ttiünen batiui 

l^ufbindeo lassen, entweder keine Augen ^ebaU 

baben mülsten, oder •— Docb wir wollen uns 

sucht ereifern ! 0ie Wahrheit spricbt so stark 

jfür fkb selbst 9 daCi wir ohne ihren mindesten 

Nacbtbeil gelaasen bldibea können» 
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15) Wie t$ am qben aiigezogeuen Qxtr der Fj< 
ji i gn omi I cb an Fr ag m en t ^ .heifsjt. 
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]VIan «ieht, dab icb — bevor ich glaube etwtft 
jpositiveres über^ die idealischen Werke der 
Griechischen Künstler sagen zu können — - die. 
Frage, um deren beantwortung eseur thuit 
ist) durch zwey Einschränkungen! naher be^ 
atioitne. Die Rede ne^mlich ist nur von 
Bildern der Götter und Herden -— und 
auch unter diesen nur von solchen^ die das 
AUertliuin mit v ort ügl icher Bewu~nde;-v 
Turng aus der unendlichen Meng^ ihrer Kunst-r 
werke ausgehoben hat; nicht von all 4a 9 die 
auf unsre 2^iten gekommen ^ind '-— nicht 
von den AVerken aller guten Meister *— 
am allerwenigfCen von solcbTeni die wirk^ 
lieh Bildnisse einzelner M(8<nschen. 
seyn sollten — wie z. B. Aex Reriklea 
des Fidias, der Alexander ins X^ysippus« 
die F r y h e des Praxiteles , die Statuen der 
Sieger in 'den Kampf spi^lesi u« s« ^. Von 
diesen letetern mag. ohne Zweifel mehr, 
oder weniger gegoltjßn haben, ,waa in dem 
angezogenen fysiognomischen Fragmente voa 
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' a 1 1 e n I AbhiHungen einzelner Naturen ^elif 
richtig ge$agt wird': ^fdafs sie immer unwahr, 
eine Art von Kafilcittur, hqchstßns ApproiJKi* 
inasion $incl,*' *— Bilder der Gdtter upd Hs^lbr 
gött^er hingegen — deren Urbilder kein Mensch 
mit Augen gesehen hatile t— inufiten nach 
einer ganz andern Regel gemacht und beur- 
iheilt werdep. Diese sind (in Rücksicht auf 
den Gegenstand} ihrer Natift nach unwahr, 
werden aber desto upwahrer^ je mehr sie sich 
4er e i n z e 1 pie n Menschheit nähern. Bey 
ihnen hat keine Approximazion Statt , weil 
keine Vergleichung > des Bildes mit dem Ur- / 
bild Statt findet. Alles kommt bldfa auf den 
Eindruck f an y den sie aiif den Menschen 
der sie anschaut ^ besonders auf den , der sie 
mit «religiösen Gesinnungen anschaut, 
beym tJbrsten Anblick machen. Wird er so 
' dadurch getröffen, dafs ihn ein heiliger Schau? 
der befällt, dafs ßT' unter der mensch* 
lieben Hülle etwas 'mehr als •mensohli«* 
6hes, mehr als heroisches •^- dafs ev 
den gegenwärtigen Gott zu fühlen 
glaubt: T-r was kann die strengste Forderung 
des Kunstliebhabers mehr verla;[igen? DerPrieSr 
t^r wenigstens fordert nicht mehr. Der Künst- 
ler selbst hat seine stolzeste Absicht erreicht; 
er hat das äufserste gethan, was der mensch- 
lichen Na px erlaubt war. 



\ 
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A^l^in* i^t^ ii^b ^^t^ Fall, aller oder nur der 
^eisten Künstler,' welche Götter bildeten, ge* 
Wesen sey , ist ipefar aU ick jemahls behaup- 
ten möchte. Der einsige vielleicht , von dem 
wir mit dem höchste^ Grade von Gawifsheit» 
der in solchen Dingen $tatt findet, sagen 
können, dafs seine Götterbilder aus der erl/a- 
bepsten Begeisterung, aus einem wahren Auf^ 
Qug 2u • dem unvergänglichen Urbilde der 
Schönheit, *6) entstanden seyen, war Fi- 
(lias — - der Freund und Liebling des Peri- 
|LleS| und der Ausführer seines grofsen Ent- 
wurfs Athen zur schönsten Stadt der 
WTelt 2u machen. Sein Jupiter Olym- 
pius, das bewundernswürdigste, was jemahla 
Menschenhände geschaffen haben, (wie Cu 
cero aus dem Munde einer ganzen Welt 
ßMgf) erschien unter deii Griechen wio ^^^ß 



16) Wie iich Lueiah in seinen Charidemut 
ausrückt. / 
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•uf eiomahl vor ibrep Augen stehende G^tt« 
Jieit I durch nichtd vorgehendes - angekü»« 
digt, durch nichts folgendes erreicht^ — > iq 
einer, Vollkommenheit , vpn der uns keine 
Beschreibung eines PaiisaniaSf keine aus' den 
Trümmern des »erSlörten Alterthums' hervor 
giegrabne Bilder nur den Schatten einer . Vor- 
atellung geben können. Nur aus dem £i|^« 
druck , den das Anschauen dieses herrlich^fi 
Werkes auf alle Menschen machte, kön» 
Iten wir auf die Tortrefflichkeit desselben 
achliefsen., s— Aber was ist Schliefsen gegen 
Schauen? *-• Alle alten Schriftsteller, auch 
die weisesten und kaltblütigsten, reden -mit 
Entzücken davon,^ ^lOie Religion seihst, sagt 
Quintilian, scheint dadurch ein neues Ge- 
wicht bekommen zu haben, so ganz stellt die 
Majestät dief es Werkes den ^ött dar," 17) — 
IS^och zu Epiktets^ /Zeiten reiste man, nach 
Olympia I um, den Jupiter des Fidias zu 



xj) T^^S% e9 nicht nur auf die Mdnge^ londem 
selbst auf die erhabensten Menschen diesen Effekt 
gemacht, sehen wir ^us dem Beispiele des grofsen 
Kömers Pattl^us Amilirus, von dem uns ILivius 

sagt : Olympiae et - alia spectanda Visa , . et Jovem, 
velut praesentem in tuen s. uninw ntotuf est^ 
ii6. XLK c. 20, ' 



/ ^ 



/ 
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i 
itdimi; !xnd ,^su fterbea , ohne es jn >^inem 

J^ebeo ^seben 3i| bab^n, w^rd« fiir eia t7n«> 

gluck gerecboet«* -^ sin4 <U« eigiaeJi Wort« 

dieses w^iseaMiToae«], «uf den keiir Verdacfa^ 

ßmex VergrdJO»eruDg fällt. Ich iveiiis ^icht» 

4)b Juan vQtn 4e>«^ Werk ftioe» Mansch^ >faf 

iprofseres aU diese bejldea Zuge sagen kann, 

Aber micb daucbt, es ist gex^ug um uns zu 

^i^beiaeng^n , dals Cicero, ^^) der es selbst 

geseben, nicht «su viel gesagt habe,, wenn ef 

lütt dem Toi^ «der C}e«Klfsbett^ von dem Werkr 

meistar 4esselben s^t: ,)Anch hatte dieser 

Küostlert da er ien Jupiter oder die Minervi 

bildate, «liemand vor sich» den «r anschaute 

und nachbildete ; sondern in seiner Seele sals 

« 

irgend eine herrliche Idee von Schönheit, 
auf die sein ianeres Auge geheftet war , und 
nach tleren Zügen seine Hand arbeitete.^^ ^9) 



lg) Nee vero HIß artifex, cum faceret lovis form 
mam ttut JUinervaff, contemplahafür atiqueni, e quo 
^imflitudinem duceret; sed i-psius in mente insideha^ 

%n •mpm Sefioäus td U&us s%imlitu^n/»n mttem M mar* 
mmn diiigebiB^ Cm ihnt^ c.% 

19). Dk» iMiiailkk« «^^ miuih Flotinwi^ *£«»#• 
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Was' diese Idee war, od eine Erschei* 
nung aus der idealiscfaen Welt — oder eine 
neue Schöpfung seiner Oichterkraft — r 
oder eine . Zusammensc hin e l'z u n g gcse^ 
hener Wirklichkeiten, abgesogen von de^ 
ichönern und und bessern Menschen die er 
vor sich hatte, oder was es sonst etwa seyn' 
mochte — davon unten, so viel ich davon 
sagen kann. Getiug, es war weder RopiA 
noch Karikatur individueller N^tur» 
und konnte das nicht seyn , odeir diese scho«* 
nern Aind edlem' IVlenschen. die mit Schafu* 
dem den Vater der Götter darin* erkannten, 
snüüsten nicht einmahl gemeinen ]\f ex^scbei^* 
sinn gehabt haben! 



II 






i^v ach den Begriffen , die ich ans den Nacb^ 
richten der Alten von ihren berübintesteB 
Bildhauern bekomme, denke ich mir vierer* 
ley Arten Werke, die in der weite- 
sten Bedeutung des Wotts idealisch heifsen 
iLQnneni und die nuini um ^twas richtigen 
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über die Ideale der altexf Kupst |iü sag^n, 
genau unterscheiden inufj. 

El^e erst^ vrar «ben fliege anima. insidms 
fpecies eo^imia -pulchirkudinis i diese von der 
Natur selbst -r- ai^f ebei| die gßheimuifsvoll^ 
iincirklärbafe TVeisip y^ie 5^e a}l^s fseugt , ger 
borne — oder wie von einem Gott einge- 
baupbte Idee, iv9<?I| welcher Fidias seine 
^i^erva su Atben, seinen Xupit^r %^ 
^ 1 i 8 arbeitete , -— so viel möglich in Ers^ 
Elfenbein pde^ IjIarmQir dargestellt. 

Da so wenig von den Meisterstucken dei 
filtern Griechenlandes auf uns gekommen, und 
diejenigen, die noch vorhanden und deren UV* 
heber meist unbekannt sind, uns wenig hel- 
fen können, um über jene, welche längst 
flserstört worden, oder vielleicht' noch itzt tief 
begraben liegen, etwas au verlässiges zu sagen: 
•Q würde 'es Verwegenheit seyn die^ Künstler 
nennen zu wollen, die vielleicht in dieser 
•rsten Klasse einen Platz zunächst an Fidias 
fordern konnten. Gehörte ein Alkamenes. 
ein Myron, ein Skopas uiiter diese? ^rr- 
Ich weifs nichts, davon. Viellricht waren ej| 
nur einzelne Werke , die in dieser höchsten 
Begeisterung iiuch des höchsten Grades der 
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Scköahett tbeilbifftig wurden, ^oy Viejleickt 
gehörten^ sogar, in^iicbe Werlte des Fidja^ 
a<^lbst mcht\ in ^ iitae Klasse. Yielleicht •— 
Doch woBu helfen uns alle ^lese Vielleicht? 
Vielleicht war nur Ein Fidi&s, wie nur 
Ein Homer, Ein Shakspeare — und 
vielleicht nur Ein Jupiter OlympiuS, 
wie nur Eine Ilias^ nur Ein Hamlet. ^ 



IC. 



. y 



f • 



Ungleich sahlreicher nn Künstlern. und fmcht» 
barer an Werken war die zweyte K lassei 
anderen Spitze ich den Polykletusvbn Syr 
cion setze, der bekannter Malsen wenigf 
Olympiaden nachFidias blühte. Dieser Künst^ 
ier war der Erlinder des berühmte^ Kanons; 
einer Statue, die diesen Nahmen defsfwegeii. 
erhielt, weil sie seinen Schülern (vermuth- 
lieh auch ihm selbst) zur Regel des wah^ 
;ren Ebenmafses und deip yoUkommneo 
Schönheit menschlicher Ges|;alt dien» 
te, und um dessenl willen "Flinius von ihm 



2o) Wie a. B. die Al^km^na und Sotandr« 
des KalMoia» di« Kerne sit dei Agoi^kritut* u. «»* 



■^ 



- ftgt: ' Solus iamiitmnt artsm ipsam ' j-€4dss^ 
mrids opere judieaiüt^-^ ehi Ausspmcfa , ib 
weldiem meht -Sinai lie^t ^ als die wkielttd« 
WeaduDg heymi ersten Aablipk yttanfS^ietb 

I ' 

War dieset K^ai^axi eia Ideal ^ön äei 
et^ten ^laa^sef 'o'd^r war ^s nur eiii AV 
Straktum, ^tts V^tgleitliung vieler einzelnen 
Schönen Gestalten 'mit verständiger Wähl des 
Stbonsten von der N^tur abgezogen ^ nndT 
flach eignem Urtheil und Gefühl wieder zu;** 
^animen gesetzt/ #tV Z ^ u x i ji 3dn6 H e 1 en & 
aus den zusammen gegatteten ^cbSnstenThei- 
isd' vieler einzelner schöner Madchen , die 
vor ihm safsen, heraus brachte? Höchst vi^ahr«» 
s^heinlicher Weise das. letzte« f^ölyklet, so 
An grofser '^^utistler: 6r waf, sc&'eint kein 
Gei^t ' gewöseii zu seyh , der * sich mit 
'iinim Fidias messen konnte., ,t)as 'irrige 
.VorgeWn, das ^ö näfanche einander auf Treu 
lind , Glauben nachgeschrieben haben, als oV 
die von Fidiäs ängefängne Kunist iJuröh 'ihti 
tum höchsten ' i^ipfel" der VoTfkonoL* 
m e n h e i t gebraclit ' worden , ^ ist kui deim 
Mifsverstande einer Stelle des Plinius und 

- aus Verwirrung der Griechischen ^prter 
, Tornentikß und Toreutike entstanden. ^^ ) 



** 
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Äi) y. Sadmas. in SoTm. p. 7SS*^' 
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allen Sachen, des . Oe&tthniacks i macht diätl 
Fiel Ik und die El 49 gä il.a tum untetschei^ 
dendeH' »Vorzug Fcdyklettti » uiid( ^ieis > tM»^it 
Inehr Von Geschmack als vöti Üehie» Elr hil^ 
det^ ÄsJJ JaUteF j.«gl?i^^c?^^ Fotift^n^ 
vnd seine Werke hatteo^^ fH^if^ ^^^ ßf^pn^ 
heit des £banjniiIjseS|:,fnQcb Jl^l Cilatte jond 
yollendete>, das dem, u^e}ehrjt;^|i Augjß so 
wohl ffefälU; Daher kam es yermuihlichi, dafs 
seine Am a tön e ^apge^ ^it hernach, in ^ei^eo^ 
iÖildhaiierkonvent det s;A^^o]}(ß des , JF^i^jitLS 
selbst vorgezögeh würdig,.,««) Dia, ae- 
meine Meinupir setzte ihn über alle sieina 
yorgängeir;- ab^r man tadeltf^ den Mafig,^! 
ddr Stärke an ihm r-^ deessß, vondus pU'^ 
f^an^ — i und aus dem SinnfBt ,dap^ ganzen ßtelle 

Q-uintiliahS ist ziemlich klar 4 dafs die£| 
noch etwas mehr säaen .wollte, ala nur ein^ 
empfindlifcherö Andeutung der Thei« 
llB «--• wie Winkelmann «^S m^int; voa 
dem ich ^ich/hier, ni^ht ohne Schüchtern- 
n^it, eQtfemen müfs. da im Gründe alles das 
Grolse« was,' er ron Polyklat als einem er ha* 
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b e n e n D j ch te r i^ 8 e ine r ^vKu ii s t ^gt, 
^klols Hypothese ist. Denb , spricht : er Üi: 
Öeschichtschreibefr^ Wo sind- seine Zejig* 
nisse? OAtt «b Avtgenzeuge^ wk> sind Fo^ 
lyklets W e r k e ? Seine koloasalisch^ Jnno 
2u Argos warWekbetühint, und. dfiiiiL.^inti<^ 
liail gewUs un verborgen« X^ennoch^ äagt dif^erf 
jBan hätte gefunden^ dafs er di^göti^llch« 
Würde, und Grofse tiich t rtt atrev 
c h en gewnfst'haba 4-^^ r J^iäoi'umt.aiUv^ 
ritatem non expleviss& -^^ da .iiiiiagegen Fi» 
dias glücklicher. in Göttern gawesea 
als in M en s c h e n , -A— Fidiäs diis ^uam 
hominibus efßciendis melior, artif^t Seihst 
4^ie Wahl seiner Subjekte zeigte eiden Genie 
tron minderet Kühnheit und Stärke^ Denn 
es bleibt doch itniner wahir,/. da&^^iOft iweift 
weniger über die gewöhnliche Menschenkraft 
iat^ sehöne, jugendliche, schwebende Formen, 
%mexi Diadumenum mgltUet. juvemm^ ^ uiid 
einen Doryphorwn ruiriliter puarumr^ --*- ali 
den Vater der Götter und Menschen ; iii sei4 
nler ganzen Majestät, darzustellen. > Man siehl 
kaufig JüngUnge: von beiderley A;^t^ und um 
•ie zu Terschönern braucht^ man. nur das 
Individuelle wegzulasseiti.: :aber! niaa 
•i^ht nirgends, ein Otiginlil zu einem Jupiteje 
OTympittfi« 



f. ' 



Aus ^iesäliii Gtunie ßtli^iat : ea mit lakhi 
iebr wakiachoinUch « dalk der K^ahoU) odci 
l^oryforas dea Folyrkle^^t ein iUeal von 
era t en Bcan ^ od«r raa decj^nig«u Art» die ich 

aus Tn^bitkwitan etüfcatandentAeiittai^itiöchu« 

' '' • * 

gewtämmsy». \Er attAht eki^a Jünglifii; }ufll} 
ii». des Qmipe 190m Knaben >wii Msoaie vor -^ 
to^ schöttivala ihr wollt -^ aber weder eiae» 
Götter a^ocha^ noch ' eineii* Gott« Woau 
kiee diA ii>d'-ol^s^e Be^alalettnag? ades 
wie w^ 4ieJBe bey^ eiaeor eoleli^n Werjee buk 
möglicb? Also vieknebs.eint Weik de« ^in* 
atiiAJbaioa und» Wiedes2uaamiii#Bse%ziing> * aus 
devß Schönjitett. in einsK^l«^«!! acbikieir Foa 
nea e^itstandi»»^ miti d^ Zirkel in der Hand 
abgdmesaeii 1 , n^it anchitektoniachem Aunge noad 
fester Kunatlerhaad. vollendet« 



.j 



Wie dem aber aucb war^ g^^^^g itie$art 
selbst ideatiscfae Dt^ry iaruSf wurde ^S 
Urbii-df wonaci^ eiae Menge f^lgeader Kunst«« 
1er Gatifc er und Mens oben machtet Wai 
den Neuern V'0'rg€»Worfen wird, dafs aie ßildN 
aaulem n a ab B i 1 d s a u ^e n kopierten -*^ Sdialii 
%Bn von^ Sohatteli -^ traf 'also schon viele 
alte Grtecbisobe Künstler: und es ist leiokl 
au begreifen^ dais die Kunat .be^ dieser Me« 
thode mehr verlor als gewann«^ Polyl^leS 
Selbst scheint sich bey seinen übri^n Werken 
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2u Bebr an seinen Kanon gebalten zu haben. 

Daher di^ Einförmigkeit die ihm^Var- 

. ro ^4) vorwarf, dafs sie fast alle. nach einer« 

ley Modell, paene ad unurn exemplum^ gt» 

macht seyen, — sogar bis auf ^ie schwe- 

. bend« Stellung , woraus die Furc&t sich Von 

seinem Modelle zu , entfernen aiemlich stark 

hervor scheint. — Daher auch der VorBug, 

den man dem Myron gab, weil dieser mehr 

Mannigfaltigkeit in seine. Werke gebracht — * 

^numerosior in arte quam Polyelettts^ 

' Die nach Folyklets Kanon ^ebil*»' 

deten Werke also machen das ans , wäi^ 

ich ineine zweyte Klasse von Idc^alen 

) ijenne, und' ich brauche kaum' hinzitu zu set-' 

zen, die uhbe4eutendste unter allen. 



a4) Plin, l t. 
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Unter den Künstlern, welche nach Fidias 
^ und Polyklet über alle ihre Zeitgenossen und 
Nachfolger sich erhoben haben , stehen Pra- 
xi t e 1 e s upd Lysippus oben an, von denen, 
der erste ungefähr um die hundert und vierte, 
der andre um die hundert und vierzehnte 
Olyvipiftde geblühet hat* 

, Beiden giebt Quintilian zum gemeii^- 
schaftlichen Unterscheidungszeichen von, ihren 
Vorgängern, „dafs sie sich der Wahrheit, 
oder (wie wir zu sagen pflegen) dfer Natur, 
m^hr genähert als ihre Vorgänger*^ — ad 
^eritatem Lysippum et Praxitelem accessisse 
optime afßrmant. Diefs .optime besieht sich 
mui \accessissü ^ wie aus dem gleich folgenden 
deutlich wird. „t)enn( setzt 'Quintilian hin- 
zu) Demetrius wird dels wegen getadelt, 
weil er die Wahrheit zu weit getrie^ 
ben, (^tajfifuam nimius in ea reprehenditur^ 
oder, weil er die Schönhieit der Wahr- 
heit aufgisopfert,«« — *d. i. (wie man die 
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Worte ^ysimilitudinis ,quam pülckritudinis 
amantior^^ auch übersetzen kann} weil er > 
^ich mehr der Ähnlichkeit als Her^ 
Schönheit beflissen, — -* welches (iii^ 
Yorbeygehen gesagt) abermahls bezeugt, dafs 
die Al(en weit entfernt waren, ^u glauben,' 
ein Kunstwerk werde blofs dildurch schön, 
dafs es die wirkliche individuelle schöne Na« 
tur darstelle , und also desto sc h Ö n e r , je 
genauer es sich an die Natur halte. 

Jenes optime accessisse will also sagen: 
Praxi t^el es und Lysippus hätten sich so 
nahe an die J^atur gedrückt, als es das 
grofse Gesetz der Schönheit erl-au*-^ 
b e n wollte. Ihre Werke waren folglich, 
eine Art von Idealen, die sich von denen 
ihrer Vorgänger dadurch unterschieden, dafs 
sie mehr Wahrheit der Natur, mehr 
Lebensthmendes hatten, einen höhern 
Grad von Täuschung hervorbrach telti, mßht 
menschliche Empfindung einflölsten 
als jenre. , / ' 

Ich glaube aber bey dieser Äbnlichkeic 
eilten sehr beträchtlichen Unterschied zwischen 
diesen beiden Meistern zu finden, worüber 
ich mich hier so gut als möglich zu. erklaren 
:^chen werde. ' 






\ 
\ 



\ 



\ . 






y 



196 Ub£1I DIB IdBALX 

Üb6rliaupt scheint tnir, P r a x i t e ) e s .habe 
sich mel^r dem Fidias genähert, Lysip- 
^u j mehr dem Polyklet. 

\ 

Voti lenem besalsen die pThesf ier einen 
Liebe 8 sott, den er selbst nach dem Mo- 
deir eines von ihm geliebten K^naben gearbei* 
tet un j für Sern volli;om^en8tes 'NYerk erklärt 
haben soll. ^^\ Ein Sa tyr, der z|i Fausanias 



, 25^ Pansanias erzählt davon folgende Anek* 
dote: „Praxiteles hatte der schönen Fryne, die er 
liebte » versprophen , ihr seki bestes Werk zu 
schenken. Sie sollte aber selbst auswählen. 'Fryne» 
die ( wie es . seheint ) ihrem eigenen Geschmack 
nich); traute» und gern gewifs gewesen vväre, wel- 
ches unter seinen, Werken in seinen ^gnen Augen 
das beste ,sey, redete mit einem Bedienten des 
Künstlers ab» dafs er* einsmahls , da sein Herr den 
Abend bey ihr. zubrachte, in gröfster Bestürzung 
angelaufen kam , die Nachricht zu bringen , es sey 

■ff '^ ' * 

Feuer in seinem Hause ausgekommen, ,iuid die 
meisfien seiner -Werke seyen scKon von den Flam« 
men theils verzehrt theils. sehr beschädiget. O ! idi 
biii verloren, ^schrie Praxiteles, wenn mein Satyr 
imd mein Amor verdorben sind. Nun hatte Txjnp 
vi^aa sie wollte» und Praxiteles gestand ihr selbst« 
sein Amor sey das schönfte seiner Werke.1^ — Athe» 

\ ... ^ 



\ 
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Zelten lioch in Athen zu sehen war, wurde 
(nach ehen dieser Anekdote) von ihm selbst 
nach jenem für sein bestes Werk gehalten; 
Der 3atyr war von Erz, der Kupido .von 
dem schönen Marmor, der auf ^em Berge 
Fentelikos in Atdka gebrochen wurde. Sehr 
wahrscheinlich, ^ gehörte dieser Tbespiscbe 
Amor — ^ um dessen twillen allein (wie Ci- 
cero sagt) die Fremden Thespien zu besu- 
chen pflegten -?- unter die kleine Anzahl der 
Ideale von der hÖchsben Klasse. Die- 
ser Meinung scheint auch der Dichter Srmo- 
nides> 26^ gewesen zu seyn, vpn welchem' 
die vier schönen Verse herrühren, die uns, 

näus erzählt die Sache kurzer, und ist» wi^ ich 
gläabe, niher an der Wahrheit. Er sagt blofs: 
Praxiteles habe ihr zwischen seinem Kupido und 
seinem Satyr die Wahl gelassen, und Fryne habe 
(wie billig) den (iiebesgott gewählt, und ihn nach 
Thespien, woher sie gebürtig war und woselbst 
Amo^' einen Tempel hatte, gestiftet. An Anekdoten 
ist immer etwas \^ahr und etwas falsch. Der Leser 
m^ urtheilen, ob ich so glücklich ^gewesen bin» 
in i^eser das Wahre auszuspüren. 

' 26i) Ein Enkel vermuthlich des beriihmten Dich- 
ters dieses 'Rahmens; denn dieser war lange vor 
der Geburt des Praxiteles schon gestorben. 



^ 
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die Anthologie aufbehalten, und Grotius 
in vier, fast e^n so schöne Lateinische über-« 
«etat hat. 27) Und eben diese Verse — zu- 
mahl^ wenn sie (wie Athenäus versi* 
chert) an dem Füfse 4er Bildsäule eing^gra* 
ben standen -r^ scheinen dad Vorgeben , dafs ^ 
ein schöner Knabe <dabey zum Modell gedient ^ 
habe, sehr Verdächtig zu machen. „Was 
Wunder (sagt der Griechische Dichter )• dals 
Praxiteles den Amor so schön gebildet hat? 
Er fühlte ihn , .und zog das Urbild (^^^snh 
'Kov') aus seinem He rzen.^^ — Wie wahrt 
Wo hätte er auch sonst ein Urbild zum Bilde 
des Liebesgottes finden können? — * Man 
nehme nui;! noch an, ^er habe diesen Amor 
ausdrücklich für seine Geliebte gemacht; und 
denke dann, dafs diese Geliebte • die schöne 
Fryne war, und dafs es ein ewiges Denk* 
mahl seiner Liebe seyn sollten wie g^oCi 
mufste da die Begeisterung seyn, in ieK 
seine Sßele die Idee davon empfi|ig, 
und die Liebe^ womit er sie ausführte! 



Zj) Quam hene Praxiteles finxit quem sensit 

Amoremi 
De corde exemptum sumserat ille suoi 
I Meque , mei preaium , PJirynae dfäit i inde fagittii 
Nil opus eit: vidtar ,si modo, sat ferio» 
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Nun ist auf einmahl begreiflich, warum die** 
ser Amor ein so herrliches Werk wurde ; so 
herrlich, dafs man bloCs, um ihn ^u sehen, 
nach dem Stadtch^i^ Thespi^n reisete, wie 
man, 'umy die Majestät des Olympischen Va- 
ters anjsubeten, nach Elis,< und, im An* 
"kchauen der Liebe- hauchenden Schön ibeits- 
göttiti hinzuschmeißen , nach K n i d o s wall- 
fahrtete» Und i^uu ist auch begreiflich, warum 
die schöne Fryne dieses Bild $o heilig hielt, 
dafs sie es, als etn von dem Gotf der 
Xiiebe erschaffnes Werk , ihm selbst wieder- 
geben wollte, und jeden andern Ort als 
seinen äkestien Tenipel Jessen unwütdig 
glaubte. 



, Alle diese' Gründe, den Thespischen 
Amor für ein Ideal der ersten' Klasse zu 
halten , bek^mnien ein neues Gewicht dar , 
durch, — dafs, wofern Praxiteles irgend 
einen schönen Knaben seiner Zeit zum Mo- 
. dell genommen hät^e, die Griechen viel zu 
grofse Knabenliebhaber waren ^ als dafs sich 
der Nähme desselben nicht durch Tradi* 
zion und Schriften erhalten hätte. Man 
zeigte zu FJinius Zeiten einen Amor mit 
einem Blitz in der Hand, von^ welchem ver- 
sichert wurde, dafs er den Alcibiades in 
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sieinem Knabenalter ^8) vorstellte. .WÜre der 
Thespische Amor nicht ^n völliges Ideal 
gewesen^ so ^ürde man gewils den schönen^ 
Knaben auch genannt haben, deic sich hatte 
rühmen können, das Modell zu einem ^ so 
bewunderten Werke gewesen zu seyu* Seine 
FaraiUe und seine Vaterstadt hatten sich ge-» 
wils so viel fuf ihn eingel^ildet, als auf «inea 
Pentlithlischen Sieger ii| den Olympischen 
Spielen. 



93 ) Alcibiades führte in seiner Jugeifd , -wenn er 
zu Felde zog , einen goldnen Schild » auf dem ein 
Blitze werfender Amor zu- sehen war — sagt 
Plutarchim Leben dieses liebenswürdigen Tau- 
genichts. - Diefs gab ohne Zweifel einem spätem 
Bildhauer die Idee von jenem Amor in Gestalt, des 
Alcibiadds als ^nabe« Der Meister VT^r unbekannt; 
man muthmafste aber» dafs es $kopas oder Pra-' 
X i t.e 1 e s seyn müfste. P/in. XXXVL S. IV, n, 9. 
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lüine andre IßeschäSenheit^ aber hatte es mit 
der Knidischen Venus^ bey welcher 
F r y n e ( wie nicht gelaugnet werden kann } 
auf gewisse Weise sum Modell diente;^ es 
sey nun, dafs^sie.den Praxiteles dadurch für 
seinen Amor, oder der Kunstler sie durch 
diesen für seine Venus, belohned wollte. 

Ich widerspreche durch dieses Eingestand« 
nib demjenigen nicht,, was ich oben gegen 
den Athenäus und das Vorgeben, „diese Ve- 
nus sey ein BiJdnifs der fryne ge- 
wes^n,*^ behauptet h^be;^noch räume ich;, 
dadurch der Meinung etwas ein, ^die ich ia"^ 
diesem gansen Aufsatz bestreite; aber frey- 
lich nicht bestreite — um zu' widersprechen, 
sondern nur , in so fern i^ich sie für irrig 
halte: denn was da^an wahr ist, soll ehrlich 
zugestanden werden. 

Ich habe oben schon den Unterschied 
* bemerkt, den ich zwischen Vorbild und 
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Urbild mache. , Die Kni<^isch& Venus war 
keine Kopie» keine Bildsaule der Fryne, ^9) — - 
auch nicht eigentlich eine idealisierte 
Fryne — denn so war' es doch noch imoier 
Fryne gewesen» und es sollte eine Göttin 
darstellen, ' und i^^ einem Teii^pel die Ehre 
der Anbetung mit ihr theilen; — - zwar das 
Bild einer YeAus, aber nicht der Veiius 
Fandemos, sondern der himmlischen, 
( wie L u c >a x^ in der Apologie seiner Bilder 
ausdrücklich sagt) und dazu hätte sich doch 
woM Fryne selbst ein Gewissen gemacat das 
Original zu scyn. ■— Aber .was yi^at es 
denn , und wozu könnt' ihm Fryne dabey 

' ' helfen, wenn es ihr nicht ähnlicli sehen 
dürfte? — Ich kann mir noch ein< Drittes 

« denken. Fryne, die schönste Figur ihrer 

Zeit, und die Geliebte des Künstlers, sollte 

^ihm nur ZUI1J Mittel dienen, sich vollkomm*, 

net-zu begeistern;, nur zur Stufe, von 

der sich seine Einbildungskraft zur Idee der 



29 ) . Fraxitelei hatte Aer letztern mehr als Eine 
gemacht, aufser der» die Paasanias kii Theapien 
sah, befand s^ch eine zu Rom,, ah n^eieher die 
Kenner sowohl den Karakter ihrer Profession, als 
^ie Liebe; womit der Künstler gearbeitet, zu bemer- 
ken glaubten. Plin.XXXir. 
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Götdn der S/chönfaeit und Liebe hinauf 
schwingen wollte. Diefs war wenigstens 
seine Absicht; un4 wenn er sie (wie es . 
scheint) nicht völb'g erreichte « so lag der 
Fehler — ^ an der Liebe — : an Frynens Schön- 
heit, die durch die Begierde ^ seine Imagina- 
tion zu überflügeln, ohne Zweifel neue Reitze 
erhielt — an der Schwachheit uiid den Schran- 
ike;n der menschlichen Natur. 

Daher (^däncht mich) erklärt isich auf eine 
sehr natürliche Art alle das W.underbare und 
£um Theil Paradoxe , was die Alten von den 
Wirkungen dieser Knidischen Venüs erzählen. 
Sie war, wie Flinius sagt, nicht, nur das- 
schönste unter allen Werken des Praxiteles, 
;sondern unter allem was man auf dem ganzen 
£rdenkreise sehen konnte. ^^) Aber sie flöfste 

f - 

50) Diesem widerspricht, was er bald darauf 
von einer andern unbekleideten Venus des Skopai^ 
sagt, die zu Rom im Tempel des Brutus Kallaikut . 
stand, „Pra^iteliam iHam antecedens et quemcunque , 
aliurti locum nohilitfitura*** — r Püniusist von der- 
gleichen Widersprüchen nicht immer frey. Wenn 
«r Recht hatte, ihr diesen Vorzug s^u geben, und 
der Grundr warum sie nicht inehr Aufsehens machte, 
darin lag, dafs (wie er sagt) zu Rom die.GiÖfse 
c|er Werke , die da zu sehen waren « sie auslöf chte : 
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nicht nur' Erstaunen und' Bewunderung, nicbt 
nur I^iebe — sie flÖfste sogar Begierden 
ein. Aristenätt oder wer der Verfasser der 
unter Luciails Nahmen gehenden Liebes- 
götter ist, läfst die beiden Jünglinge, deren 
Heise nach Knid«^ er in diesem Dialog be? 
schreibt, beym Anblick dieses Bildes beyUahe • 
von Sinnen komoien, und den einen (sonst 
einen hartnäckigen Ketzer in Liebessacfaen) 
schier zum Stein erstarren , wie er die Göt- 
tin von derjenigen Seite beschaut, von wel- 
cher auch die Mediceische Venus vor 
. ■ / 

Herrn Smollets Augen Gnade fand. Ja, die 
Küsterin des Tempels erzählte ihnen, sogar . 
mit vielen Umständen die ~ tragische Ge* 
schichte eines fungen Menschen , der sich 
mit allen Symptomen dbr rasendsten Leiden- 
schaft in die marmorne Götttxu verliebt, und 
endlich (nach einem Beweise davon, der sich 



"V^aram machte sie nibht mehr Aufsehens ui^ter den 
^rieehen, ehe 'sie nach Hom gebracht wurde? — 
, Doch vielleacht war sie in einem höhern Styl gear- 
beitet, odet (nach uhsrer Klasstiikaii^n ) ein ideat 
von der ersten Klasse r- und eben darum» weil 
sie weniffer sinnlichen Reitz h^tte als die Ve- 
nus des Praxiteles, weniger geschickt, ihr beym 
grdfsen Halfen den Vorzug streitig zu machen ? 
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aur auf Lateinisch ^^) ersalileii läfst) sich 
aus Veraweiflung ins -Meer gestürzt habe. 
.J\/Iit weniger Wu^h, aber in einem deir Göttin 
würdigem Enteücken, bricht der Eipigramnien- 
IMchter Antiitater (inl vierten Buche der 
Anthologie) in die ekstatischen Fragen aus: 

Wer h^se<|ke den Fels? Wer jSalf dicUi Cypris, 
^ aiif Ei'iJiBn?, 

Gab dem fOhllos«! Stein diesen alhnächtigen 

Kehz? 

Diese Beyspieleund Augenzeugnisse von dem 
E£Fekty den die Knidische Venus machte, — ^ 



51. ) Femnt anwrg daptum quemdam , cum deli^ 
tuisset noctu sirtndäcfo cohaesisse , ejusqu^ cwpiditatis 
indiceni esse maculanu Plin, L, XXXF"!^ jj, jsß« 
Et ist sehr erlaube an Wundern dieser Art zik 
aweifela, 'wenn sie uns auch schon von Kfistem^ 
und Ktl'sterinnen erzählt werden. tiMlessen bestätigt 
doch 'Kiemen« Alexandrinus (in der löblichen Ah« 
sieht das Heidenthiim dadurch schaxtnroth zu machen )> 
die Wahrheit dieser Begebenheit diilrch das^Zeug« 
nifs- eines gewissen Posidippios, der e«» Buch von. 
den Merkwürdigkeiten von Knido» ges(^ieben. Qb 
tie dadurch glanbwürdiger werde<, ist c;ine andre 
Frag« — genug, dafs die Begebenheit an sich selbst 
juchts^'uAmögliches ist. 



1 
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swenn wir auch abrechnen was die Imagina* 
sinn der Zeugen dabey gethan haben iiiag -~ 
beweisen noch immer) was wir damit bewei- 
sen wollen: dafs sie, s^ aller der Schönheit, 
welche sie über sterbliche Weiber erhob^ einen 
Grad von Lebhaftigkeit,- Reite und 
Zauber gehabt habe, den andre Venusbilder, 
auch die schönsten, als die L#emnia eines 
Fidias, die J\nus Hortensis (fv If^Troif) Abs 
A 1 k a,m e n e s — wiewohl Lucian 3« ) einzelne 
Theile von diesen beiden den nehmlichen 
Theilen an der Knidischen Venus vorzieht -r- 
uicjit gehabt hab^n. Kann man sich darüber 
verwundern, da so besondere Umstände zu- 
sammen kamen, sie zu dem zu machen was 
sie war? Fryne das Modell, Praxiteles der 
Werkmeister, die Liebe mit der er arbeitete, 
das beynahe unmögliche Bestreben etwas noch 
trhöners zu denken als t-^ was nian liebt, 
und dennoch das Ringen der enthusiastischen 
Einbiidungskmft, diese Unmöglichkeit zu über* 
winden, — mich d auch t, alles djTels mufste 
gerad ein solches Werk hervorbringen. Seine: 
VenuB verlor etwas dabey an Göttlich- 
keit—- aber nur so viel als si^ (vielleicht 
gegen seine Absicht) an menschlich erm 
R e i t z gewann ; und gerade das , wodurch 

32;) In Imagin, c. 6. 
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sie weniger Göttia'w^r 9 gab ihr diefs Her- 
zen$£haielzende> Unnennbare» was bey ihreml 
Anblick LiiebesbegierdenT entzündete, und durch 
die Unmöglichkeit d^r Gegenliebe und des 
Genusses wollüstig peinigte — vielleicht auch 
bey. irgend einem blutreicheil, glühenden, sinn- 
. losen jungen Menschen, der sie täglidi zu 
aehep Gelegenheit hatte, endlich die Wirkupg 
thiin konnte, welcfafffdie Küsterin' des. Knidi- 
sehen Tempels, mit aller geziemenden <Devo- 
sion , ' SU Preis und Ehreli , ihrer X}öttin den 
Fremden zu erzählen pflegte» 



15. 

■N ' ; , ^ '■ ■ ' - , ' 

X)ie Knidiscb<^ Venus ist «s also, yon 
welcher ich den Begriff derjenigen Art von 
Idealen nehme, die ich zur dritten 
Kl^asse mache —• wiewohl sie unter so ber 
sondern Umständen zur Welt kam, -dals sie, 
nach der Schärfe zu reden , vielleicht die 
Einzige in ihrer Art war. , Ich 
rechne nehmlich dahin alle Binder von Göt- 
tern und Heroeny wobey sich der Künstlex 
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durch- den Anblick schöner Individuen 
geholfen halte, um ihnen einen hohem Grad 
von Lel>enf Reits und Illusion /Zu geben, .als 
ihm inÖglich gewesen wäre, wenn er blofs 
naoh sein.er Idee oder ~dem^inmahl 
angenommenen Götter- Ideal gearbei« 
tet hätter Der Yortheil, den er dadurch 
erhielt, fallt sogleich in die Augen. I>ie gött-^ 
Uchen und heroischen mturen wurden auf 
diese Weise naher ;zu "den M e n s c b en herab 
gezogen^ hatten .mehr Leben, mcthr sinnli« 
eben Reitz ; — gefielen^ alsc^ mehr — ^\und 
mehrern — verscha£ft:en ihren Meistern a lU 
gemeinern Ruhm —- wurden besser 
b e z a h 1 1 ^u. s. w. und alles diefs war sowohl 
auf Seiten der feister als der Liebhaber sehr 
natürlich. I^enn im gröüsten eigentlich« 
sten Ideal war doch nur Ein Jupiter Olym* 
pius, dem (wie Flinius sagt) niemand nach- 
zueifern sich getraute. — • Wer sich^ auch 
empor heben wollte, müfsCe also einen andern 
Weg einschlagen. "^ _ 
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Fidi«^ , Pölyklet und FrtxitelöS httc^n — wie 
alle Meister in weichet Kunst es sey — ihr« 
Schulet und Nachahmer^, unter deren Händen 
gÄr bald Manier, Handgriff und Locus 
communis wurde, was bey jenen Genie, Ge- 
fühl, Criindang, Eingebung des Augenblicks, 
oder Werk der 'höchsten Anstrengung 6ei 
Geistes gewesen war. Nicht nur der Kanon 
Polyklets* wurde £um Modell ; alle beruh ipten 
Biider berühmter Meister wurden auf tau- 
seiidfältige Art nachge):^ildet. Die W^rke die- 
ser' Nachahmer und Kopiste^i wurden kalt 
und kraftlos; ^ man entfernia sieh von det 
Natur, ohne sich äbeir sie aufschwingen in 
könneh , uiid so war die Kunst im Albnehmep,^ 
'als Ly>ippus erschien, eine neue Bahn be- 
trat, und Mittel fand, ohne mit einem seiner 
Vorgänger in Kollision zu kommen, sich den 
Vorzug übet seine Zeitgenossen , die Gunst 
Alexanders des Gvofsen, und einen Ruhm zu 
ef werben , den keiner von seinen Nachfolgern 
zu verdunkein vermochte. 

WiEl.Aj»i)t «ämmtU W. XXIV. B. . O 
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leb habe schon oben bemerkt, da(s det 
Karakter , der ihm mit Fraxitel es gemfein 
war, ( neb inlic^» dafs sie sich der Wahrheit 
öder der Natur o^ehr näherten als ihre Vor- 
ganger) dem Lysi|>p auf eine ganz besondere 
Weise zukam. Dieser Künstler scheint' weder 
durch seinen Genie , noch durch . den Zeit- 
^ punkt worin er blühte und die Umstände 
worin er die Kunst fand , ' aufgelegt oder auf- 
gemuntert gewesen zu seyn, sich in die Sfäre 
der Heroen und Götter zu wagen, die schon 
mit den Werken so mancher herrlichen Meis- 
ter erfüllt war. Seine Fähigkeit und Neigung 
trieb ihn zu Gegenständen, wozu er die Ori- 
ginale alle Tage vor sich sehen kennte. Ein 
' üp.oxyomenos, («in Mann der sich sel^t 
im Bade . striegelte ) eine, b e tr u n k n e F 1 ö- 
t e n s p i el e r i n, haben ihn berühmter gemacht 
^als sein Jupiter zu Argos, oder sein Kupido 
zu'Thespien. Sein gröfster Held war Ale- 
xander, d^n er in verschiednen Stellui[igen 
sehr oft und so sehr zum Vergnüge^ dieses 
gernseynwoUenden Göttersohns arbeitete , dals 
dieser (wie man sagt) von keinem andern 
Bildgiefser noch Bildhauer dargestellt seyn 
wollte. Lysippus bildete auch den Hefäs? 
t i o n , Alexanders Liebling , und seine übri- 
gen Freunde ab, alle ( wie ' FUnius- sagt ) mit 
vollkommenster^ Ähnlichkeit. ^ 
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Überhaupt entfernte er sich von der Mai« 
nier i6t Alt^n. Er machte die Köpfe' kleineri 
arbeitete die Haarö fleilsiger, hielt sich in den 
einseinen '^ Theilen genau'er an die Natur, 
machte seine Figuren schlanker, nicht so vier* 
eckig, u. 8. w« " 

Als er anfing aus eignem Triebe s^ch auf 
die Bildnerey zu legen, ( er sollte Anfangs ein 
Grobschmid wei^den ) war der Kanon P.o- 
lyklets das Modell wonach er studierte* 
Diels ist wenigstens der Sinn der Antwort, 
die er jemanden gegeben haben soll, der ihn 
fragte: wer sein Ljehrmeister in der Kunst 
gewesen? — Der Doryfjorus, antwortete 
Lysipp. 53 j Und vermuthlich war diefs Stu- 
dium, wodurch ihm die genaueste Beobach^ 
tung des schönsten Ebenmaises mechanisch 
geworden, rdie ürsacher, warum die seht 
fleifsige Beobachtung d^r ^ymmetriie ( wie P 1 i- 
nius bemerkt) eine der voraüglichsten Schön* 
heiten seiner Bilder war. 



.\ 



In der Folge aber ermunterte ihn der 
IVIahUr Eupompus, sein Landsmann , ( beide 
waren von Sicyon) den ängstlichen Weg zu, 
verlassen , auf dem er ewig ein blolser mecha* 

35) Cicero d$ Clar* O^ator, Qß, 
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Bischer' Arbeiter geUiebeii wäre. Dieser £u- 
]KMnpufl war einer der berühmtesten Mahler 
seiner Zeit, ein Rival des Timanthei und 
Lehrmeister des Fsmiilus, welcher "durch sei« 
Ti»n Schüler Apell^s berühinter geworden 
ist als durch Seine eignen Werke. Der junge 
Lpy.sipp fragte ihn, ^4) welchen unter seinen 
yorgangem er, sich eigentlich sum Muster 
genommen? £upoii(ip wies auf. eine Men- 
ge. Volks, die eben auf einem Marktplatse 
^ror ihren Augen wimmelte: „Hier sind 
nie ine Modelle, sagie der alte . Mahler ; 
die Natur selbst, nicht den Meister, 
nufs der' Künstler nacbahmeti, ' der es ver- 
dienen will, dereinst selbst unter die Meis^ 
ter geaahlt zu werden/^ Lysipp liefs sichs 
gesagt seyn — aber die Nachbildung der Na- 
tur war es doch nicht allein, was ihu in dei 
Folge sd berühmt und beliebt machte. 

Wenn ich alles 9 wa^ uns von Ihm gemel- 
det wird| zusammen nehme und vergleiche, 



' 94 ^ ^ finden ^ich bey dieser Anekdote kronolo- 
gttcbe Schwierigkeiten t auf die, meines .WissenSi 
nooh~niemand Ac)it geHabt hat. Wenigstens mufs 
Eupomp, als er dem Lysipp di^se Antwort gegeben« 
•in sehr alter MaiMi*g6weften seyn* 
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SO däucht micli es kommen so viel heraus« 
clafs er ia seineu Bildnissen die Schönheit 
mit der Ähnlichkeit zu vereinigen gewofsti 
und in seinenr übrigen freyern Werkeii 
die individuelle Natur mehr in einzelne il 
schönen Theilen als im GanBen sUm 
^VFodelle genommen. £r studierte die Natur^ 
ahmte sie nach, stellte sie dar -^ aber nicht 
wie sie War,' sondern wie er sie sah und 
sehen wollte; liefs bey der Nachahmung 
daß Fehlerhafte weg « oder wufstd es tu vex», 
hergei^; zeigte was an jedem dß$ schönste*, 
war auf die Weise, die dem Qanaen diö. 
vortheilhafteste schien ; kurz,'^ v e/ s c h Ö n e r t e ; 
seine Originale, und gab ihnen 'doch so 
viel, von Wahrheit und^L*eben, dals sie^iTau*- 
schung hervorbrachten, und also von je^m. 
beym' ersten Anblick eriapnt wur- 
den. Diefs war ohne Zweifel der wahre 
Grund • warum er so viel Statuen nach der 
Natur zu machen bekam, und warum sich 
Alexander von tiiemand als von Ijysipp bil* 
den, so wie er sich allein von Apelles, dem 
Mahlet der Grazien , mahlen lassen wollte. ^ 

\ 

Seine Werke waren also liiit aller ihref 
Natur dennoch eine Art von Idealen; 
verschönerte einzelne Naturen, oder symme* 
t^ische Zusammensetzungen schöner Theile, 
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»US verschiedenen Modellen ^u e i n e ns: h o m o- 
genen Ganzen zusammen geschmel'zt 
Dieser Kunst, das Individuelle eu idealisieren, 
(einer Kunst, wozu mehr Gleschmack und 
Urtbeii , als Hoheit und Feuer des Geistes 
erfordert wir4) hatte Lysipp eigentlich sei-' 
Den grofsen Ruhm zu danken.^ Denn De- 
metrius, der sich blx>rs aa die Natur 
hielt, Vurde gerade defswegen getadelt -r- 
nichf etwa weil seine Werke ^Fli'ckwerke 
oder Karikaturen, sondern weil -sie zu 
wahr, zu ^ getreu nach dem Lieben 
abgeformt waren — tanquam nimiiii in veri- 
täte. So gewiis is:k es, dafs die Alten sich 
nichts davon träumen liefsen, dafs Kunst- 
werke desto s q h cyi e r würden , je mehr sie 
individuellen Naturen ähnlich waren! 
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Ich hai>e«aIso -— beym Scheine des schwa* 
cheiv Lämpchens, das uns die unvollständige<| 
Kachrichten der alten Schriftsteller vpn ihren 
Künstlern und Kunstwerken vortragen — ^ vi&r 
Arten von Werken ^unterschieden ,/ denen 
man -r- in soy fern als ' sie alle , nicht äuS 
Unvermögen, sondern aus Vorsatz ihrer 
Meister , etvi^as andres als blofse Abbildungen 
einzelner Naturen' waren — den gemeinsamen 
Nahmen der I d e a 1 e -beylegen kann, und die 
man , wie mich dünkt , mit Unrechjt unter 
diesem Geschlechtsnahmen mit «einalnder zu 
vermengen pflegt , ' 

Wenn ; wir jedoch auf der andern Seite 
den Unterschied sowohl zwischen diesep yer- 
schiednen Arten selbst, al» zwischen dem 
Grade des Genies, welcher einen Jupiter 
Olympius des Fidias, oder eipen Doryforus 
des Poiyklet, oder ' eine Wofse^ N a c h a h* 
.mung dieses Daryforus hervorzubringen erfor- 
dert wurden, erwägen: so werden wir finden,' 
dals jener Nähme, in seiner edelstea und 
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eigentlichsten Bedeutung , mir den Bildern 
idealischer Wesen, und auch unter dije- 
sen nUr denjenigen mft Recht zukomme," wel- 
che aus dem höchsten Grade künst- 
lerischer Begeisterung, aus der ange> 
strengtesten, Bestrebung sich über die schönste 
; Di^d erhabenste sichtbare sNatur .empor 
zu schwingen , entstanden , und — wie der 
i^LÖinische Plato in der oben angezognen Stelle 
sagt «— nach einem in der Seele des Künst- 
lers erzeugten Urbilde mehr als menschltcher 
Vollkommenheit gebildet worden. 

Nach diesem B^gri£Fe ist teoch immer ein 
groüser Unterschied zwischen dem, was in BiU 
düng der Griechischen Götter und anderer 
fabelhafter Naturen k o n v e n z i o n e 1 1 , d. i. « 
dem, was, nach den einmahl angenommenen 
.Begriffen, jeder Gottheit eigen un4 allen 
Göttern gemein iVar, ^^ ) und zwischen der 

55) Diefs allgemeine und belölfdei^e Göttef. Ideal, 
welches ich , ungeachtet es sich ^auf ^ehr richtig« 
und feine objektiv» Begriffe gründete» darum weil 
es ffir die; Künstler» vermöge einer stillsch'weigen*» 
den Übereinkunft, Gesetz war, konvehzionell nenn«, 
bat Winkelmajin bekannter IVfj^sen in der G^ 
< «chitih^e der Kniest eben so ausfuhrück als gelclhst 
JUnd scbarfsiomg abgtehandtlt. 
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Idee« nßch welcher ein Fidias unmittelbar 
seine Minerva odjsr seinen Jupiter bildete. 
•Einiß Statue des Jupiter, der Venus, des 
^ Apollo, u. s. w. Is^onnte sehr gewissenhaft nach 
der Vorschrift dessen W9S -man G ö 1 1 e r - 1 d e a 1 
nennen, kann gearbeitet seyn, und dem unge- 
achtet unter den grofsen Meisterstücken, di« 
icli vorzugsweise Ideale nenne, keinf^n' Fiats 
Terdienen. Oiels bedarf keines weitem Zeug» 
Bisses als des Augenscheins niaDCher antiker 
Apollo's und Bacchus und Dianen und Gra^ 
zien und Venusbilder, welche, bey aller ihrer 
konvenzion eilen Des tat, sehr wenig 
geschickt ^nd, unsre Einbildungf^iraf t in den 
HbmerischeYi Olymp zu versetzten. ' 
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Aber — höre ich sagen — ,aucli ihr, mit 
allem was ^ ihr ui^s schon in etlichen Bogen 
von Idealen und Urbildern vorsagt ^ habt uns 
noch immer keinen deutlichen Begriff 
davx>n gegeben, was ihr unter dieser Idee, 
diesem Urbild, 'dieser eximia ifuadam spe- 
eie pulchritudinis ^ die in der Seele des Fidias 
safs als er seinen Jupiter bUdete, verstanden 
wissen wollt. Gebt der Wahrheit die Ehre 
und bekennet : dafs es en(;weder ein Gespenst 
ist, das gerade so viel Grund in der Natur 
hat als andere Gespenster — Deutsch zu reden, 
dafs ihr und euer Cicero selbst nicht recht 
wifst was ihr sagt; oder dafs dieser so hoch 
gepriesne Jupiter Olympius — von dem iht 
ohnehin gut Reden habt , da nietnand hinge* 
hen und sehen kann was an der Sache ist — 
\H^eder mehr oder weitiger^ wai;» ,*ls „eine 
Zusammen seh melzun g* von* gesä^{ie- 
nen Wirklichkeiten,' und im Grunde 
doch nichts besser als Karikatur und un- 
befriedigendes Nachh'inik^n <d e r 
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Kunst, der/ ewig unnatürlichen 
Kunst, nach d^r unendliche Mahl /SchÖnern 
Natur der schönern und bessern Menschen, 
mit denen das Lafpd der Pelasger in den 
firdldnen Zeiten des Perikles geziert war." 56) 
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jNun, ja denn! wir wollen bekennen wa^ su 
bekennen ist. Am Ende — behalte auch 
Recht wer da kann — bleibt doch immer 
Gott allein die^Ehre, und niemand in 
der Welt kann ein Interesse darunter haben, 
die Kunst mit der Natur zusammen 
zu hetzen, oder die eine auf Kosten der an* 
dern zu erheben. Denn — wßs wir nicht 
vergessen wollen -r- auch die Natuy, von 
der diese ganze Zeit über die Rede war, ist 
ja wahrlich nichtdie Natur selbst,N son- 
dern bloCs die Natur, wie sie sich in un« 
6ern Augen abspi<|gelt — und diefs 
rückt Natur und Kun9t um ein beträchtliches 

56) Fyiiognomisehe Fragmente L e^ ^ 
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näher Zusammen. Es wäre fcey lieh ein lächer* 
lieh Beginnen y wenn ein ElrdenUos sich hin» 
setzen und aus Thon oder Stein — mit un« 

serm Herrn Gott ^in die Wette Menschen 

, - \' 

machen wollte. -Aber der Versuch, ein* Sichat« 
tenbild (und das sind doch wohl alle unsre 
Sinnenbilder?) nachsuzeichnen oder nachzu* 
bilden, hat oichtSj das die Kraft der Mensch- 
heit übersteigt. Und dafs der menschliche , 
Geist — De US in n/obis! ^ — fähig scy 
sich etwas schöneres, reineres und vollkomm* 
ner^s zu denken, als diesß, durch die Fee* 
fata Mundi von mehr als hundert Genera«*^ 
zionen zerdrückten, abgesteckten, verpfuschten 
yund verhunzten Menschengesichter und Men- 
achenleichname , wie sie nun bereits einige 
tausend Jahre auf diesem garstigen Erd- . 
klumpen ^erum kriechen «— ist weder eine 
ungereimte noch gottlose und dem Schöpfer 
der Natur - — der (so viel ich weifs) auch 
der Schöpfer des Run dt ist «-^ zu nahe tre- 
tende Behauptung, 
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leb bekenne also vor ' allen Dingen , daCi es, 
wenn man von depoi Japiter Olymplus 
des Fidiaa spricbt, ein scblimmer Umstand 
ist , ibn nlcbt selbst geseben zu baben. Da 
nun aber diesem Übel nicbt abzubelfen ist, 
so kommt es itzt nur darauf an, wie viel 
wir die Zeugnisse und XJrtbeile derjenigen, 
die das Glück hatten ibn geseben 2u baben^ 
gelten lassen wollen oder nicbt; und bierin 
liäiat sich freylich niemanden etwas vor* 
achreiben. - 

Aber dieCi wenigstens ist gewils» dafsr 
unter allen , die von diesem Wunder der 
^Kunst als Epopten reden, keiner sich s(>v 
ausdrückt, dals man nur auf die Yermutbung 
kommen kann, er habe es für ein aus Nach- 
bildung lebender Originale entstand- 
nes Werk gebalten. Wäre. dieTs der Fall ge- 
wesen: welcher unter allen. Griepben, mit 
denen Fidiaa lebte, hätte mehr Anspruch 
maoht^ könsien xum Modell eines Jupiter 
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01yoi|>ius SU dienen, als e1>en dieser Peri- 
kle^ Olymp iuS| den die Theateri^ichter 
seiner Zeit ^ so gern *— nicht zum ^Spott| 
sondern aus demokratischer Eifersucht — mit 
dem .Beherrscher des Olymps zu vergleichen 
pflegten ? Und hedenken wir ndth , dafs Fe- 
rikles' der Gönner, der Beschützer, der Freund 
\insers Künstlers war: wie glaublich, dafs 
Fidias diese Gelegenheit ergri£Fen haben werde, 
; ihm au£ diejenige Art', die seihem Stolz am 
meisten schmeicheln mufste, die Cour su 
Biachen! '— ^ Allein so glaublich es immer 
seyn mag, '^o gewifs^könneti^ wir uns darauf 
verlassen, dafs Fidias der Mann nicht war, 
dem so ein Gedanke nur im Trauin einfallen 
konnte. ««^ Und dafs die Griechen , der ko^ 
lossalischen V^r^röfserung ungeachtet, den 
Don^uerer von Athen ersten Blicks erkannt 
haben würden, wenn ihm der Olympische 
nur, einiger Mafsen ähnlich gesehen hatte, 
dürfen wir gleichfalls kepklich glauben. Hät- 
ten sie ihn a^ber erkannt, traun! sie würden 
die Entdeckung nicht verheimlicht haben^ 
Jeder Komödienschreibar hätte geeilt, der erste 
|KU ^eyn der seinen lieben Landsleuten Jns 
Ohr sagte: ,)Sie möchten vor der Majestät 
dieses verminten Jupiter nicht zu sehr 
erschrecken ; es sey nur Peiikles des Xantip- 
pus Sohn ,^ Schinokäfalos oder der Zwiebel- 
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köpf subsnaliinset, neun - oder zehnmabl gröber 
und dicker als er unter seinem eignen Nah» 
xuen zu seyn pflege, und, lim die Griechin 
sehen Ganshäupter zum besten zu haben , in 
einen Jupiter travestiert/' — Man- sieht klar- 
lich ^, es konnte das nicht seyn. Eis bleibt 
also nichts weiter übrig, was uns die Erzeu- 
gung dieses Jupiters erklären kannv als — 
dals wir annehmen > er sey entweder aus Zu- 
sammenschmelzung entstanden, oder — 
nach einem Gespenste gebildet worden. 
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▼Vas die Zusammenscihnielsung be* 
trifFt) so kann ijoh .«iir /eine zwe.yfax^he 
Art derselben denken. Es ists nehmlich ent- 
weder d e r . K ün stier, der die Operazion 
vornimmt , od/sr M utter Natur verrichtet 
sie eigenhändig. ' •*— tn jenem Falle kann 
wohl so 'etwas wie. der Doryforus des Poly- 
klet oder ein Lysippis eher Jupiter daraus 
werden: aber da|is ein solches Flickwerk, aus 
Fragmenten einzelner Qriechetiköpfe und'Grie- 
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eheokörper^ $o symmetFisch al» man immei 
will» zusammen gesetzt y die grofse Wirkung 
( hätte thun können, die der Jupiter des Fidkf 
(oben bemeldeter Mafsen) gethan hat, scheint 
mir so wenig glaubKcb» dafs ich (wenn kein 
ander Mittel ist) lieber annehmen wil), dia 
Natur selbst, In so fern ^e in der Imagina* 
sion der Maaschenkinder ihr verborgnes VVerk 
und Wesen hat. habe die ZusammenschmeW 
znng Torg^noiBf^men. ' Da£s sie eine solch« 
SchmeUerin ist,, wird niemand läugn^n : alleiw 
wie sie ts dabe]^ anfange, ist ein Geheimnils, 
das uns ( meines Wissens ) noch kein Psycho* 
log begreiflich gemacht hat« 

Die Sache bleibt also noch immer so dun^ 
kel als zuvor, un^ v^it mögen uns wenden 
und winden wie wir wollen , so i^erden wir 
genöthigt seyn zu bekennen : dafs Fidias nach^ 
einer in seitier Seele a^ch webenden Idee ge« 
arbeitet habe. Wie' er zu dieser Idee' 
gekommen, wird dadurch nicht deutlicher 
wenn wir sagen: sie\,sey eSne Zusammen* 
Schmelzung geseheneif Wirklichkeiten -^ Und 
im Grunde verliei;en wir nichts dabey, wen^i 
wie sie ein Gespenst schelten lassen, und 
gestehen , dafs wir von^ d^er Erscheinung die* 
ser Art von Gespenstern in ^d«n Köpfen der 
Dichter, Bildner und Makler aüvti so wenig 
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terstebeiif als vo^ dem Gespemste das dem 
Brutus %VL Filippi ei^chien^ oder von irgend 
hinein andern Gespenste« Geiste, Kobold oder 
änderte Einwohnet det unsichtbatett Welt, wefs^ 
Nahmen^) Standed und "N^ürde er seyn mag, 
der jeinalil$ einem Sterblichen erschienen ist; 
irom Anbeginil def Dinge bis äü£ diesen Tagi- 

, Ich trage für Herrn Jokdnn Locke uhi 
seinen grollen '^Grundsatz fiihit est , irt int&U 
lectu etd* alle gebührende ^Achtung* Die Epi» 
kurier un4 viele andt^ ehrliche Leute haben 

. ein paar taüsetid Jahre vor hhm eben so vHl 

# davon gevTnfst als er« Aber^ trotss diesem, 
grolsen Axiom ^ womit man (wie mit dem 
Eskälibor deä Königs Artus) auf ein* 
mahl so grofse Stücke herunter hauen kanni 
wird auch voü 4eif kleinen "Welt in un«^ 
serm Hirnkasten ewig wahr bleiben^ was 
Shakspeares Hamlet von Himmel txnd Erde sagt : 

, ,^Es giebt gaif viele Dinge da, wovon sieb 
ünsre Fijosofie nichts, träumen läist/^ •*-*- Ei 
ist eitle Mühe« alles was iä dem geheimnilsr 
Tollen Abgrund tmsret sich selbst so wenig 
bekannten Seele vorgeht, so mechanisch erklä- 
ren xind handgreiflich machen zu wollen, wie 
, man die Beilegung «ines Bratenwenders erklä-» 
fen kann. Ich erinnere mich noch sehr lebhaft^ 
dals ,ich als ein Knabe von. vierzehn Jahren, 
üiid auch schon lange zuvor / bey äufseni 
•WiÄiAitn« «änuntl.W. XXIV. ». f 
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Veranlassungen 9 die auf tausend andre nichts 
dergleichen wirkten) Gespenster .und Erschein 
nungen au^ der idealischen Welt in meiner 
ßeel^ sah ^ die ich mir selbst weder aus 'Zu- 
sammensetzung odar Associazion meiner da* 
mehligen S^nsaziönen , noch aus irgend einer 
andern Ursache erJiLlären kann. D'e n n Kunst- 
firört&ry alte oder neu geschnü^dete«, erklä« 
C« n 'n i c h 1 1. 



I» ^ • 
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\het müssen wir denn alles erklären wol' 
len? und ist ea nicht genug, wenn wir wis*. 
sen , so ist die Sache?-^ Man sage mir 
nicht, das heifse ohne Noth die weislich ver- 
bannten Oualitabes occuU^s zurück herofen^ 
denn ich will nichts damit erklären ; ich will nur^ 
dafs man nicht durch unzulängliche Data, und 
durch Heischesätze, denen man mehr Ausdeh- 
nung gieht als si^ haben ^ zu erklaren meine 
was sich nicht erklären lafst. Der Weg 

de^ Genies ist der fünfte zu den viaft 

I • 
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Wegeti, die diefti König S a 1 o m o li zu wundet* 
lieh vorkalmen, (Sprichw. Sal. Kap/ 50* 
V* lg. 19.) Aristoteles und iSwanzig andre 
kbnnten wohl übet die Werke Homers filo«* 
soHeren ; aber keid^r 'von ihnen Ivat uns noch ' 
ein Recept geschrieben ^ lyie man eine Ilias ' 
machen könne ^ oder uns erklärt , wie die 
Sias in Homers SdhSdel entstanden ist. Warum 
sollte es mit dem Jupiter des ' Fidias nicht 
eben so seyn? 

Ich habe^ obeti scboti , wie billig ^ dnet* 
kannte dafs die schone C wiewohl nidht eben 
schönere^ Griechische Natur ^ .und die Ge* 
legenheiten .sie mehr zu ihrem .Yortheile zu 
seheui nolhwendig" das ibrige tu Aen ;ichönen 
Ideen der Griechischen Künstler beygefragen 
liabeti müssen« Was ich Mugne, istnuir^ dafs 

/ dieser Umstand s o v i e 1 ^ dafs er a 1 1 e s dabey 
gethan habe« Denn , that er alles : warum 
machte^ die andern Künstler nicht i^ucfa so 
herrliche Werke wie Fidias ? Warum gab es 
unter den Griechischen Bildnern und Mah- 
lern ^ die doch ^alle die nehmliche Natut uot 

^ sich hatten , nur einige wenige ^ deren Werke 
gto£sd Wirkung thaten? 

Mail wird fliitwörten t es tetstelie Äich von 
sitbst, dafs der Mann i der etwfs grolses her« 
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vorbriagen wolle i auch die Fähigkeit, die 
Nfttur zvL empfinden, aufzaftssen, ihre man« 
nigfalligen Schönheiten in seiner Seele zu 
iKmcentrierea und wieder in seinen Werken 
auszustrahlen,, in einem hohen Grade haben 

müsse. Aber da siiid wir wieder in der Re^ 

* ■ ^ . 

gion ^er dunkeln Begriffe^ und wissen yom 
Wie des Fanomens', 4^» erklärt werden soll, , 
gerade W9 riol als auvOn . x 
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yoU iph mit aller Besc|ieidenheit meine Mei« 
nung von der Sache sagen? "^ Die Imagi« 
nazion eines jeden Menschenkindes, und 
die. , Imaginaaion de^ l/ichtet und Künst- 
ler insonderheit, ist eine dunkle We.rk- 
statt geheimer Kräfte, von denen das 
Ahcbuch, das man jj^sychologie nennt, 
gerade i|st Tiel «^klären' kann, als die. Mona- 
dologie von' den Ursachen der Vegetaaion und 
der Fortpflanzung. Wir sehen Erscheinun* 
g9ii ^.**. Ve¥ÄD}a<|sungeq — « Mittel — - aber die 
wthreA Ursachen, die Kräfte selbst,^ mtd 
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wie SIC im Verborgnen wirken, « — über die- 
sem allen hängt der heilige Schleier der Na- 
tur , d'en kein Sterblicher je aufgedeckt- hat. — 
„Hattens nicht die beiden kleinen hitzigen 
Hengste gethan und der Tollbrägen vom Pos« 
tilHon. der sie noch dazu antrieb, der Ge- 
danke wäre mir nicht in -den Kopf gekom- 
men. ^ — Er schnaubte ilaher wfe ein BUtz^^ -. — 
tagt Tristram Shandy. 3%) TAeb ist ii^t 
allgemeine Geschichte, wie Dichter, bildende 
Künstler , Komponisten y und alle das^ Volk 
Ton scharfen behenden Sinneti, und feuere 
langender Imaginazion, zn ihren schÖnsteti 
Ideen, ihren glücklichsten Erfindungen kom- 
men. — Eine Veranlassung von innen ode^ 
aufsen ist fceylich. immer da; aber i«ai xi^un^ 
zig Fällen unter hundert möchte ich den 
sehen, der mir icrklärte, wie just diese Wir- 
kung auß di/eser Veranlassung,' dieser vef- 
meinten Ursache , entstehen könnte? ient- 
atehen mufste? 



37) S. 5. Th. iKap. rbm Anfang. Nach der Bo* 
dischen Übersetzung. 
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Indessen läf^t sich zuweilen doch weni^tenf 
io viel bis tot isch begreiflich machen ^^fi« 
es sugegangen, dafs die Seele*, des Mannes» 
der ein aufserordentlicbes Werk hervorge- 
bracht, in diese ungewöhnliche Begeisterung, 
Erhitzung und Erhöhung ihrer Kräfte gesetzt 
worden ,' worin sie fähig seyn gönnte, die 
Idee zu' empfangep , ivovon sein Werk die 
Nachahmung , ist. — Und diefs ist^ so^ viel 
ich weifs, au/;h der !|^aU beym Jupiter Olym- 
ptus des Fidia^. ' 

■i 

Ehe ich ,mich in die Erzählung dieser 
Umstände einlasse, mufs ich meine Leser bit- 
ten, bey ' dem N^hipen F i d i ^ s sich so leben» 
dig als ihnen möglich ist einen Mann zu den* 
ken, der lE^it dem Genie der Kunst ^ge- 
boren war -^ ei^en Mann, der in Ver- 
gleichung mit sefneii I^ehirmeistern ein Gott 
scheinen mufste — * der nicht etwa g^nz ge^ 
michlich vop der uejunzehnten Stufe zur zwan- 
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sigsten hin^^f stieg, wozu es freylich nichfc 
fvie\ mehr braucht als dafs man den einen 
Fufs lüpfe und den andern nachziehe; son- 
dern der den gewaltigen Raum zwischen sei- 
nen Vprgängern 'und dem Gipfel der Kunst 
mit zwey oder drey Riesenschritten ver- 
schlang *— einen Mann, der ein ^sben^ so 
■grbfser Architekt als Bildhauer War --^ der 
immer niöhts als grofse Werke unternommen 
und ausgeführt hatte, und dem es also, von 
Natur und Gewohnheits wegen, zuletzt wie 
mechanisch werden mufste, alles was er 
dachte und machte grafs zu denken und zu' 
machen -^ kurz^ einen Mann, dem es (wi^ 
Quintilian in d6,r oben angezognen Stella 
sagt) leichter war Götter zu bilden als Men^ 
sehen; und der zufallen den Wundern, wo- 
mit er unter- der Staatsverwaltung des Peri- 
kles di|p Stadt Athen verherrlicht hatte, kei* 
nen aufserordentlichen' Anlauf zu nehmen, und 
um selbst seine Minerva , den Stolz der Athe^ 
ner , hervorzubringen , nur seine gewöhnliche 
Stärke anzuwenden brauchte. 

\ . 

Und nun — - w^nn solch ein Marin^ 

Tom der 'edelsten Art' von Rache ange* 

flammt uhdv in der angestrengtesten Eifer-^ 

ßucht mit sich selbst, alle seine 

Kräfte zusammen nimmt, ein Werk zu 
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schaffen f das' alle seine vorherigem auslS« 
9phe, — * welcli ein Weirk auiü^t^ dM 
werden! 

Die Athener hatten dem Künstler für allf 
Verdienste,, die er sich uifa ihre Stadt ge- 
macht) der Welt l^ohp gegeben* Ein grofser 
/}VIann » ein Freund 4^a Ferikles t ein Mann, 
neben dem wenige stehen Jconnten, ohne um 
die Hälfte 'Meiner su werden, ßls sie waren 
wenn sie unter ihres gleichen standen -^-^ 
das alles ^u seyn , war freylicb in einer so 
schwankenden Denlokratie Verbrecheni . 
genug. Man paufste ^ber dpch einen Vor« 
wand haben« IVIan stiftete also einen ge- 
wissen Menon, der unter ihm gearbeitet 
hatte, auf, ihn' öffentlich ansuklagen, dals et 
von dem Gold«, welches 9U der kolossalischen 
Statue der Mineryn gebraucht worden, etwas 
unterschlage^ habe» Allein bey der UnterSUf- 
chung zeigte sich , d^fs Fidias die Vörsichj: 
gebraucht hatte »^ unschuldig zu seyn, 
und dafs gerade so viel Gold an der Statue 
war , als er den Athenern verrechnet hatte. 
Diefs setzte seine Feinde in die Verlegenheit, 
ihm zu eiuem Staatsverbrechen zumacheai „dals 
isiner von den j^Lriegsmännern in der Ama- 
zonen-Schlacht^ die er in halb erhohe- 
]ier Arbeit auf den Schild der Minerva gear- 
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Igeltet baue»' dem Ferlkles, und 6m alter ' 
kahlköpfiger Mann, der einen groben Stein 
mit beiden Händen aufhebt, ihm selbst 
ILbnlicb sel^e^^ >— * Upd weil es ibm hier pich^ 
io leicbt yrtix das ßegentbeil %\k demönstrie- 
Teii, 9Q wprde er pbne weiters yerurtbeilt, 
ins Gefängnifs geworfen, und Termutblicb 
.einige Zeit darauf ««^ ungefähr aus eben dem^ 
Grunde , warum Flato die Dichter aus seiner ' 
Kepublik' verbaniit r^^ des Landes verwiesen, ' 
oder er fand Mittel aus dem Gefängnisse eu 
entwische'n, ^ß^ JCurz, .Fidins begab sieb 
na^h Elis, und wprd'ß Werkmeister des Ja- 
|)iter Ölympiu«, - 

JVollins Behauptung, dafs er bey diesem 
erstaunlichen Werke die Absicht gehabt habe, . 
Hache an den Athenern auszuüben, und ihre 
Minerva um den Ruhm ^u bringSh dafs sie 
daa Gröfste sey was die Kunst jemahls her- 
vor gebracht «-- ist zwar eine blofse -Vermu- . 
thuug; denn sie beruht, ntieines Wissehs, 
jauf keinem Zeugnisse: aber sie gehört 
liBtev die Vermuthungen | d^e man für« s^ 

58} Dieft 9dgt ein ungenaimter Scholiatt des 
Aristofünes. Plutarch sagt, er sey im Gefängnifs 
gestorben. Das ist aber, aus yertcbiedenen QrAn« . 
den « nicht glfiublieh. . » . /. 
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gewifS/ nehmen kaiin als ob sie geriohtllek 
erwiesen wären ; denn s i^ e beruht auf 
4er menschlichen Natur, So beleidigt 
^ie Fidias von den Athenern war, rächt man 
sich ganz gewifs wenn man kann;' und 
welche Rache hätte er nehmen können, die« 
zugleich für ihn selbst ehrenvoller, und für 
die herrschende Leidenschaft der Athener, 
ihre Eitelkeit,, empfindlicher ^ewe$en 
W^re ? , ' 

Fidiks entwatf also^ den Plan eines Wer- 
kes, wodurcli er alle Meistetstücke seiner 
Nebeiibuhler in der Kunst und seine eignes 
zu verdunkeln bofFen konnte •>— den Vater 
der Götter und der Menschen in sei- 
ner Herrlichkeit. Es • war ein wahres 
Foema,, und nur den Gedanken davon zu 
fassen brauchte es schon eines so kühnen und 
solcher Kräfte sich' liewufsten Geistes w^ie der 
seinige. Aber da er seine Han^ zur Au^sfüh- 
rung ausstreckte, erschrak er vor seineih eig* 
nen Gedanken -— fühlte dafs er nur ein 
TVIensch war, er der es wägen wallte den 
König des Himmels darzustellen — und 
sein Muth verliefs ihn eilten Apgenblick, 

In welcl^er GestaU, mit welchen Zügen, 
in welcher Stellung ? dafs jeder der ihn sähe 
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flchaudemd ^en gegenwärtigen Gott, den Va- 
ter und König der Götter, f üblen« i;nd e?l^en^ 
jien müfste} 

Seine Seele arbeitete Tag und Naoht an - 
der grofsen Geburt; stieg vom gröfsten dter 
Menseben zum Halbgott -r- vom Halbgott zum 
Gott auf -r- strebte nocb böher empor r-r 
aber hier -^ hier sank sie immer v^ieder. 

Die Idee des Olympischen VÄters konnte 
Bicht durch Abstrakzion noch Zusa'm- 
niensetzung gebildet werden ;, erscheinen 
mufste sie ihm -^^ und sie erschien ihm , da 
"Jer sichs am wenigsten versah , «— da er einst, 
leibet den Markt gehend, einen Khapsodistea 
das erste Buch der IUbs fingen - hörte. Im 
Vorübergehen trafen sein Ohr die drey he» 
lähmten ^ind unübersetzliehen V,erse, in wel- 
chen Zevs, der. flehendeiji Thetb die Gewäh- 
rung ihrer Bitte mit einem Winke der Augenr 
braunen und des Hauptes, der den Olymp 
in seinen Tiefen erzittern macht, bestätiget. — « 
Ijiese Verse trafen sein Ohr, oder vielmehr 
sein Innerste, und siehe ! auf einmahl stand 
' die himmlische Erscheinung vor seinem G^fet ~i^ 
un4 man schltefse auf die Vollkom'menhelt 
dieser Idee von der Wirkung di^si«, nach 
allem wfis sie durch ihre Einleiikung in dio 
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Materie verlieren nmfste, selbst iti dem un- 
vollkommenen Nachbilde noch immer nüf 4II0 

Anschauenden machte! , 

Der gro(se Eri- Kritikus, Julius Cäsar 
ßkali^er, ist mir nirgends kleiner, und 14 
aeiner windigen Aufgeblasenheit verächtlicher, 
als wenn er diese Anekdote ^9) lächerlich 
findet. „Enlfweder Fidias hat nn^» oder, die 
Herren /die es von ihm erzählen, haben ihn 
aum Narren, sagt der Iinns trichterliche Julius 
Cäsar; ich dächte doch, Fidia9 hätte den Ho^ 
ipier nicht dazu gebraucht, nm zu wissen dali 
Jupiter Augenbraunen und Haarloclusn habe.^' *— 
^Was ist einem Menschen zu antworten, ^et 
«lies innern Sinnens für Geist und Leben se 
g^nz^ermangelt? ^-^ Von dem kann man woU 
im eigentlichsten Verstände mit -Euripides 
sagen, er verstehe nichts von Götter* 
flachen« ^-^ Freilich hatten zehntfiUßend und 



59 ) Sie gründet uph i^wur nur auf die Erzählung 
des Strebe I des Yalerius Maximus und des Makro- 
bius -^ ab«r« wenn sie auch tchleditere Gewährt- 
männer hätte» so istr däuchc mich, der innen 
iCliar acter indelehilis der Wahrheit in ihr, der die- 
jenigen , welche Augen su sehen haben» stärker 
'libersettgt als allel Ansehen fremder Zeugen. 
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zehntausendmahl zehn tausend Lkute diesif 
nehxnlicben Verse singen gehört^ ohne in iie 
Kraft derselben einzugehen^ oder *— einen 
Jupiter Olympiuä zii machen« Aber von allen 
diesen Myriaden wat auch deiner ein Fi« 
diaa — und ein FidiaS« der sich gerade in 
diesen eigensten Umständen« in diesem Drange 
der Se^Ie, dieser Empfänglichkeit der In^agi* 
nazion befand« wie Er in dem Augenblicke^ 
da eine solche Wunderkraft aus^ Itojaaert Ge^otir 
M den seinigen überging« 
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übf^gehi iftifh ich feur Steiici' iet Wätrlicit 
nibht umbin, Bu erkinerii^' jäfs diS gröüsd 
Wirkung* Welche dieses in der alten Welt 
io berühdite fiild auf alle , die es "^ mit Men* 
flcbenaugen ansahen, machte , nicht gana 
allein det Yollkommenbeit des geistigen tJr* 
bildes* von welchem es abgeformt worden« 

' beygemessen werden könne. Wenn die Ile<' 
ligion selbst (wie Quintilian sa^t) durch die 
Majestät dieses Werkes gewann: so ist nicht 
weniger su glauben, d^fs das religiöse Ge* 
fühl, womit es von den meisten angesehen 
wurde* hinwiedet, dem Werke Vortheil ge« 
bracht, und einen Nimbus von Gott* 
lichkeit darü^^er . hergezogen habe , den es* 

* wofern, es noch itzt stände, für uns Ungläu- 
bige nicht haben würde« Es kommt so viel 
darauf an * in was für einet Stimmung det, 
Seele man ^in Ding ansieht! •'^ Auch die 
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]|^ol6s9silisohe Grobe dijsses^ Jupiters , und d a fa 
(wenn es erlaubt bt den Ausdruok ^ einea. 
Sebers des Gottes der Götter bier anzuwen- 
den) sein Sa^um ^dc^n ganzen Tempel 
füllte — trug unteblbar nicbt Wenig "bey, 
4'en Ariscbauenden diesen scbaü^rvdlleh Iiin*, 
druck der unmittelbaren Gegenwart des Got* 
teil zu geben. ' Aüer was diesen Eindruck 
^'otbwendig bis auf dei^ böcbsten Grad der 
Dlogliclikeit treiben ,mufste> War diefs: Uafs 
der^ Olympische Jupiter nicht etwa,* wie die^ 
ge wohnlichen Bilder der Götter, allein da, 
stand {Sondern da& er, wieT mitten iip Olymp, 
hoch auf seinem 'Throne sitzend, und um* 
geben von den übrigen himmlischen Gott- 
lieiten (deren ' SiiborcRriazion unter ihn durch 
Stellung und verbal tnifsmälsige Gröfse sichtbar 
Vi^iirde ) dargestellt wan ' • 

Auch sogar die trocl^ne Beschreibung, die 
uns Pausanias (der kälteste unter ^ allen, die 
jemahls ibreu Mund aufge.than haben von Kunst- 
werken zu sprechen) in seiner dachen Reisebe- 
schreiber - Manier dayon hinterlassen hat, ist 
hinlänglich, jedem Ijes'er, deä)3en Einbildungs«^ 
kraft nicht eben so frostig ist^ einige Ah«> 
Xiung von dem e^staunlicheii £iFekte, ztt 
geben I den das Ganze dieser gewaltigen 
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l^omposisioa «üf deü etstexi B]i«k machen- 
ttraljte« 40 ) - 



40) Oiö (UcM Art» wi^ 4er äufserst unpoetuchd 
Pausanias von allen Herrlichkeiten des Olympischen 
TempeU /Sprichc» ist darum kein Beweis» dafs er 
nicht . davon gerührt worden sey« Im Gögentheil« 
ich steile mir ihit, vor g wie er mit weit offnen 
Augen tf feine Schreibtafel in der Hand» da stand», 
und eaffte« und vor lauter Erstaunen niöht .wufste 
wo er anfangen sollte» und seinem Leibe endlicKi 
keinen Kath fand, als alles» Stück für Stück» in' 
der nehmlichen Verwirrung . die in seiner Seela 
herrschte* aufzuschreiben. Watf ihn 'am meisten 
am ganzen VVerke gerührt «i haben scheint» war 
die Kostbarkeit der Materialien» die Verschwendung. 
Voii Gold , Elfenbein » £ben|ioh& utid £de^x^eO| 
dei* tdiiitutiernde Thron u« s. w* 
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Doch — so wenig ich auch vielleicht mit 
aHem ,' was ich hisher über die Ideale der 
alten Künstler vorgebracht, gesagt haben 
mag — ^ so viel ich selbst n'och» darüber zu 
sagen 'hätte, oder ein andrer, der des Alter« 
thuois und seiner Überbleibsel kundiger ist 
und tiefer sieht -als ich , darüber sagen 
könnte, — es ist 21eit aufzuhören. Alles 
läuft am Ende doch in diesen Dingen auf 
Hypothese, und die besondere Art wie jeder 
sie siebt, fafst und zusamme\ stellt, hinAud. 
Drey oder vier Statuen, von denen man ge- 
wiTs wüfste sie seyen aus derEpoke des 
Terikles, -^ blbfis'^ die Nemesis des 
AgorakritoSy 4^) ^ie Sosandra des 



41 ) Die Geachichto dieser Nf meiis liat* ^ etWi^ 
flierkwfirdigiBS. Die Athener woUten einjSild de^ 
Venus haben» um es in den so geiUnn(en.04r^.«-|i 
WiBLAirni fävmtl. W. XXIV. B. Q 
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Kaiamis, 4«) imd der Amor und die Ve* 
n u 8 des Praxiteles, mit einem einsigen 

in eiii«ii Tempel der Venus Urania aufzustelle«. 
Zwey Schaler des Fidias, Alkameues und Agon- 
kritot» woTon der letztjO tein Liebling war» arbeit 
tttän in die Wette uro diesen Preis: die Venus 
des Agorakritos verdiente ihn; aber die^ Athe- 
ner t die einem Ausländer diese Ehre nicht gönnten, 
erkannten ihn dem Alkaroenest ihrem Mitbürger, 
SU. Agorakritos empfand diese Ungerechtigkeit so 
'hoch» dafs er sogar nicht mehr leiden konnte» dä[$ 
sein Werk eine Venus heifsen sollte. ' Er nannte sie 
also Nemesis» und yerkaufte sie mit der aus- 
drAcklichen Bedingung» dafs sie nie nack Athen 
gebracht werden sollte. Varro» der gewifs Ken- 
ner war» hielt diese Nemesis für das vollkommen- 
•te Werk der Griechischen Kunst. •— Der Um- 
stand , dafs Fidiaf die letzte Hand an die Venus des 
Alkamenes gelegt habe, ist entweder ein Versehen 
des Flinius oder seiner Kopisten; es ist wider alle 
Wahrscheinlichkeit. Wenn Fidias einem von beLk 
den half, so wars gew^s dem, der ihm am lieb- 
sten war. 

; 4^) Zvrey Stellen Luciani geben, uns von die- 
.tei;' S o s « n d r iC eine grötse Meinung. Die eine» 
(im dritten der Dialog. M.tiretric,)'w& die eifcrsfich- 
tigeFilinna sich gegen ihre Mutter übtr die Auf- 
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von den vielen Wunderwerken des Fidias, 
.würden uns ganz andre Aufschlülsse geben, 
als alleis vras man it2t priori^ oder aiis ded 
noch vorhandenen alten KunstwerJcen , und 
aus dem was uns die Autoren davon sagen, 
Achliefsen und vermuthen kann« -— Meine 



ffihrung ihres Liebhabers, beklagt, der in ihrer 
Gegexi'wart und um sie zu ärgern die Thais wegen 
der Zierlichkeit ihres Tanzes, luid ihres gisschick- 
ten Fufses , und ihrer schönen Knöchel, und wegen 
tausend andrer Schönheiten ganz ausschw^eifeud 
erhoben hatte. •— „Nicht anders (sagt sie^ als ob 
die Rede von der Sosandra des Kalamis ge- 
wesen w^äre • und nicht von dieser Thais , von der 
wir, ja beide wissen was an ihr ist» da wir mit 
ihr baden." — 

Die andre Stelle Endet sich in den Bildern» 
wo er nebst etlichen andern Stktiien ebeii diese 
Sosandra I aus wählt» um aus Zusammensetzung des- 
sen was an. jeder das Schönste war das Bild sei- 
nerPanthea, oder der voUkoromnen Schönheit, ra 
«ntwerfen. Lucian nimmt von ihr den Ausdru^ 
von holder Schani» das leise verborgene Lächelii^ 

^ und die Anständigkeit und ungesuchte Zierde, iii 
dem Wurf ihrer Kleidung. (S. Winkflmanns 

. Geschichte der Kunst » S. 452 "nach dfr Wiener 
Ausgabe« ) 
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j&bsfcht ist ^lifeithty wenn ich einige meinet 
Cioser selbst über die Sache tu. "denken ver« 
isnhftt h^be; und audi eirfe grandliche Wi- 
Vteilegting dei^jenigen yton ineineii Beh^uptun- 
fre^, die ich Selbst als ^robUmati^ch ansehe, 
%{itide ffitt Frtsfude tiracben. Denn was füt 
ein näherjes Interesse haben wir, als unsrer 
Unwissenheit und Irrthümer ; entbunden zu 
^i^rerden, tmd Götter und Menschen in ihren 
Werken xu s^en wie sie sind? 
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Pythagoras ist einer von diesen ehrwurdig^6n 
Rahmen des AlterthumSy die, 'Wie die Nah» ' 
men Hermes, Orfeus, Zoroaster, Konfu- 
cius u. a. kaum den allerunwbsendsten gänz- 
lich unbekannt sind ; Nahmen , die aus den 
Fluten der Zeit, während- sie von einer 
Generazion zur andern das Gedächtniüs so 
vieler Myriadea Menschen vom Erdboden 
hinweg schwemmt, imtner in einerley flöhe 
empor ragen, und, gleich jenen unzerstörbaren 
Pyramiden des alten Ägyptens, mit ,£hrfurcht 
angestaunt werden, wiewohl sie langst auf- 
gehört haben zu einigem gemeinnützliphen 
Gebrauch zu dienen, und die hohe Webheif;, ' 
die ihnen einen so allgemeinen und^ dauern- 
den Ruf verschafft hat, sogar für die gelehr- 
testen und scharfsinnigsten Neuern znr Hierp- 
glyfe geworden ist. 
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Wie viel man auch immer" biefvöii auf 
die bekannte ^Eigenschaft der Zelt — gewisse 
Gegenstäiide desto mehr in unsrer Einbildung 
au vergröfsern, je weiter sie aus unsern Au- 
gen rucken — schreiben will : so bleibt doch 
gewifs, dafs ein Ruhm, der sich durch mehr 
als zwey tau^^nd Jahre an den Nahmen eines 
Mannes, von welcheni beynahe nichtis in die 
Augen fallendes übrig ist^ so fast angehängt 
hat, einen gro£sen Karakter, ungewöhnliche 
Verdienste, und einen beträchtlichen Kinflufs 
in seine eigene und die nächst folgenden' Zeir 
ten voraussetzt. ' 



, DaCs diefs auf eine sehr v'orsügliche Art 
Von Fythagoras gelte, lälst sich oieiues Er* 
lichtens mit hinlänglichem Grunde behaupten, 
"iriev^ohl wenige berühmte Personen des Al- 
tetthums genannt werden können , deren Ge» 
Schichte un gewisser , durch ^ Tradizion tml 
Volkssagen mehr entstellt , und in spät«ra 
Zeiten durch absichtliche Beymiachung einer 
Menge ünächter Zusätze und legendenmaCst- 
ger mährcheii Srger verfälsdit worden wäre 
als die seinigi^ 

In diesem Stücke hat Pythagoras mit mehr 
ids Einem aufserordentliehen Mannte vor und 
nach ihm einerley Schicksal gehabt : man hat, 



, um ihn zum Werkzeug von Absiebten, did 
er ni6 gehabt hatte, zu machen, ein so zwey- 
deutiges , wunderbares und geheimnifs volles 
Wesen aus ihm gemacht, daüs es, bey dem 
Abgang hinlänglicher und zuverlässiger Ur- 
'künden, bey nahe unmöglich ist zu sagen, was 
er war. - , 

Das gewisseste indessen ist, d!afs er, über 
Yierzig Jahre lang, in jdem ^untersten Theile 
von Italien, welchen die Griechen diegtofse 

/Hellas nannten-, eine wichtige Rolle ge- 
ipielt hat, ,uhd der Stifter einer Schule theo* 
retischer und praktischer Weisheit, oder viel- 
mehr einer meric würdigen geheimen Ge- 
sellscAiaft gewesen ist, die sich durch alle 
Republiken dieses schönen Landes verbreiteti^' 
und, ihrer kurzen Dauer ungeachtet, noch. 
Jahrhundeirte nach ihrer Ausrottung wohlthä- 

. tige Spuren ihres ehmahligen Daseyns in Ita* 
y^n und Griechenland zurück gelassen hat. 



f / 



f-?- 



f 
t^q Die FTtBAdORxscREK Fravbjt; 



s. 



Diese Gesellschaft, von welcher Pythagoras 
4ie Seele war, scheint sich keinen geringern 
Zweck, als die sittliche und politische Refor* 
mation oder Wiedergehurt jener grö(sten 
Theils sehr verderhten Republiken, vorgc^ 
steckt gehabt, und »u gewisserer Ersi«lung 
eines, so grofsen Zwecks den Anfai^g damit, 
gemacht zu haben , sich selbst su der hoch** 
sten moiraUschen Yollkomnienheit aussuhilden, 
deren die menschliche Nitur fähig scheint. 

\ 
Man kann der Idee', die man sich von 

dieser\ ersten Pythagorischen Gesellschaft 
oder OrdensverbinduDg und ihrem £infiu(9 
auf die freyen Städte in Grofs - Griechenland 
SU machen hat, vielleicht keine bessere Grund- 
lage geben, als diese: daljs, selbst lange nach* 
dem sie in ihrer ursprüiigUchen Gestalt nicht 
mehr vorhanden war, ein so ungemein vor- 
trefflicher Mann wie Archytas von Ta- 
ren t gleichsam aus ihrer Asche hervor ging; 
und dafs einer der gröfsten Staatsmänner und, 
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Kriegsbelden und unstreitig der tugendhaf- 
te s t ß und vollkommenste Mensch, deA 
Griechenland «aufzuweisen bat, Epaminondas, 
die Ausbildung,^ die ihn dazu machte, voa 
einem unmittelbaren Schüler 6es Pythagoras» 
dem Lysis von Tarent, empfangen hatte. 

Sogar die fabelhafte Sage, die sich in 
Spätem Zeiten entspann und zu einem gemei« 
nen Volksglauben wurde, vdafs einige^ berühmte 
Gesetzgeber, Zaleukus von Lbkri, C h a r o np 
das von Katana, undl sogar der Römische 
König Numa, die* Wehheit, die ihnen einen 
so grofsisn Nahmen gemacht, aus dem Unter- 
richt des (erst lange nach ihrem. Tode gebor* 
nen ) Fythagoras geschöpft haben sollten , be- 
stätigt die Wahrheit dessen was ich von der 
grofseu Einjvirkung des Pythaigdrischen Or- 
dens auf seine Zeitgenossen behauptet habe; 
denn sie beweiset , nach einer sehr richtigen 
Bemerkung des Cicero, wie grofs der Nah-^ 
me der Pythagoraer und d^r Ruf ihres In-' 
stituts in Italien gewesen seyn müfse, da 
. die spätem Römer , die aus' den Erzählun- 
gen ihrer Voreltern sich von der Weisheit 
und den Tugenden ihres Königs Numa den 
-gröfsten BegriflF machten, bey ihrer Unwis- 
senheit in der Zeitrechnung nicht anders 
denken konnten, als, ^in Mann, der aÜp 
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seine • Zeitgenossen axL Weisheit übertraf« 
miisse ein Schüler des Pythagori» ge^e^ 
9sa seyn. ' 



3- 



Pjrtliagoras ^ar der erste öffentliche Volks- 
lehrer und Sittenprediger nnt^r den Grie- 
chen, und man schreibt seinen Fredigten 
Wirkungen z^, deren sich schwerlich irgend 
ein neuerer Bufsprediger rühmen kann. Ali 
er nach K r o t o*n ^ ) kam , sagt J u s t i*^ 



i) Kfotqn, oder Kroto» (jeUt EoteoBi^' 
eine kleine Stade in Kalabi'ia ÜltmJ war damahb 
eine der gröfsten^ schöniten und> volkreichttes 
Städte kl' ganz Italien. Yorzüglich Vühmte maa 
die Gesdndheit ihrer Lage und Laft (diö su dem 
Sprichwort, Gesunder ^Is Kroton» Ania^ 
gab } und die Vorzüge ihrer Einwohner an kSr- 
perliofaer Stärke und Geschiddichkeit ip. den gyni* 
nastischen Übungen. Wenig Städte konnun eine 
«o gtofae- Menge Sieger in den ötf^^diehen £uBpf« 
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/lus«! ') fand «r die Einwohner in Uppigkeitp 
Wollust und Ho£Fart versunken. — - Ein ge^ 
wohnlicher Mensch, wie WhÖn er auch immer 
sprechen könnte , wurde solchen Leuten die 
Frugalitat ' lange vergebens anpreisen: aber 
Pythagoras^ dem zu scginer hohen Weisheit 
und allien ~ seinen übtigen Gaben noch eine 
^tne Schönheit und eine majestätische Ge» 
' Btalt zu Statten kam , wulste sich Eingang 
zu verschaiFen ; und kurz , er liefs nicht nach, 
bis er eine so grolse and allgemeine mora^ 
lische Bekehrung in dieser reichen unH täppi«^ 
gen Stadt zuwege brachte, dals ,,man sich 

spielen zu Olympia, u. s* w. aufweisen; und man 
pflegte daher zu sagen > ( doch vermutlilieU nur zu 
Kroton selbst) der letzte unter ^ den Kiotonern ist 
noch immer der erste unter den übrigen Griechen. 

s) Im vierten Kapitel des zwanzigsten Buchs sei. 
ner AuszOge aus pinem groTsen historischen Werke 
des Trogus Pompejus , der zu Cäsar ^iigustus Zei<> 
«en lebte. Porfyrius in seinem Roman •Y<>n 
Pythagoras beru ft sich » dieser fast uniglaub- 
lichen Sittehverbesserung der Krotöner wegen, 
auf das Zeügmfs des Dikäarchus von IVfessina. 
eines berfihn^ten Schriftstellers aus' der AristoteI& 
sehen Schule» Welchen (Cicero seinen Lieblings- 
' ku t ox (Dilicias suasi) ntnnt, i 
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gar nicht vorstellen konnte , die ISrotoner, 
die man jjetzt sah, hätten jemahls die Wol« 
lüstlinge deyn könnenV die sie ehemahls wa- 
ren." — Der Apostel der Weisheit erleich- 
terte sich diesiBS grofse Werk nicht wenigf 
dadurch , 'dafs er sowohl die Tnännliche Ju- 
gend als die jungen Frauen hesonders in 
die Kur nahm , und jedem Theile seine eige* 

, nen Tugenden und Pflichten so nachdrücklich 
ans Herz legte, dafs ein wahrer Wette.'fer 
tinter ihned entstand , wer es dem andern 
^arin zuvor thun mochte. Die Jünglinge 
wurden Muster der Sittsamkeit, und , legten 
sich mit einem zu Kroton nie erhörten Fleils 
auf Filosofie und schöne Wisserischaften,: und 
die jungen Fragen (wird man es auch dem 
ehrlichen Tfögus. glauben?) „trugen alle ihre 
goldgestickten Kleider, Juwelen, Halsketten, 

, Armbänder u. $. w. in den Tempel der Juno, 
legten sie der Göttin als ein Opfer der häus- 
lichen Tugend zu Füfsen, ^ und gaben zu 
erkennen, dafs Zucht und Keuschheit, nicht 
sphimmernfdier Putz, die wahre Zierde ihres 
(jeschlechtes sey." 

* " • - ' . / ■' •• 

Wenn wir auch, wie t»iUig, der Ober- 

m^cht des Pythagorischen Genius über die 

Seelen der Krotoner nicht die ganze aus- ^ 

gedehnte Wirkung zutrauen , die ihr Justins 
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JSrzäliltmg zu geben scbeint ; wenn wir an- 
nehmen, dafs die jungen Frauen und edeln 
Matronen, die er gewonnen babe, ibren Mit- 
bürgerinnen' ein so scbönes Beyspie^ zu geben, 
bey weitem den Icleinern Theil des schönen 
Gescbiecbtes zu Kröton ausgemacht haben 
dürften : so bleibt diese Anekdote ifbch im- 
'xner eines der rühmlichsten Denkmahler des» 
*gen, was ^dic Weisheit über die zarten Seelen 
der sanftem Hälfte des Menschengeschlechtes 
vermag, und die Geschichte hat einigt ähn- 
liche , aber wenig grdfsere Triumfe der weih* 
lic}ien Tugend aufzuweiseni^ 



Fythagoras hatte also auch Jüti gerinnen, 
und unter diesen sogar mehrere, die zu sei« 
nem geheimen Untetricht zugelassen werden, 
•und als Pylhagoräerinnen, inderengern 
' JBedeutting des Wortes, hier und da von dea 
Alteri erwähnt werden. Ich wei& ntcHt, wie 
viel wir an des Athenischen Geschichtsthrei* 
bers Filocborus Verzeichnisse der HerpK 
d.^n oder Pythagorisch^n FrauNs^ vec-^ 
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loren farabeii: wenig, wenn er sich auf einen 
blöfsen Katalogen eingeschränkt hätte ; viel| 
wenn er (wie aus der Benennujfig Heldin- 
nen zu Vermuthen ist) Züge und Anekdoten 
aus ihrem Leben angeführt hat, weiche die- 
sen erhabenen Nahmen rechtfertigen. Jam- 
b 1 i c h 52 s , V ein anderer romantischer ^ Biograf 
JeSi Fythagoras, der 41ns funfs^hn FilosoEn- 
nen aus der Schule dieses Weisen vorzählt, 
' meldet nur von einer einzigen, die er Ti- 
«nycha nennt/, einen solchen heroischen Zug^ 
aber das Ganze sieht einem üjael ^btisamn^en 
hangenden Mährphen zu ähnlich, v^n selbst 
in dem Münde eines weit zuver^lässigern £r- 
sähleris als Jamblichus ist Glauben zu verdienen. 

4 

• . - ' ^ 

Um indessen 'laicht etwa, bey meinen Le- 
serinnen in den Verdacht zu kommen , als 
ob ich ihr Geschlecht ohne zureichende Ur- 
sache ^einei: Heldin berauben wolle, will 
^ ich thneiilclieses Geschi^htcheu aus dem ein und 
. dreylsi^sten Kapitel seines Lebens des Pytha- 
egoras nacherzählen«^ «-> Der «Tyrann, Dipnysiuä 
f yon -SyrakuS (sagt er) kam axif den Einfall, 
neinigen in den^Pythagorischen Mysterien ein- 
geweihten Personen, die zufgewissen Redten 
•von Tarent nach Megäpontum zu ^isen pfleg- 
ten, durch eine überlegene Anzahl .Syrakusepr 
«ufpiMSj^ und die 'guten L#Ute ^mit: Gewak 
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£arymeBes schämt^ sich Baeht^ sich im 
diesem häfalicheu Auftrage gebravcUen eu ks* 
Ben. Elt legte «ick mk drej&ig VeohJ bewaflF- 
aeten KnEegsknechteti io^ eineki Hohlwege de« 
idie Pythagotäer ndtbwradig passiei^aii muCiteit; 
«ind als diese> tingef äht eeden. I^ersöOM atarJ^ 
in ihrer Unschuld daher sogen »^ fiel er nii- 
«reips^ens mit groisam Qt$chtef über sie he>« 
JDie guten Leute« wieiTl'ohl unhewaffneti ächltth 
^^n sich dennoch« wie es dem ffthagorbcheis 
Ordensmuth gesieiitei «tae ^te Weile ,mtt 
den dreylsig Soldaten herum; vendli^h abeü^' 
wie sie au merkens äi)iingen .da£i die Partie 
gar SU ungleich "seji glaubten^ $i6 det 
Tugejid nichts su vergeheji;^. wenn sie 
sich mit d'er F^cht zu retten ii^cbt^ii* Jpems 
(sagt, der w^ise Jamhlachus).die £«§unde Ver^ 
mmFt lehrtf dtfjfs die Tapferlieit darin besteht^ 
dafsmmiwisse^.waäaund iff<rmanäi^heii» und 
wann und wo man ausdauerii soll« Sie wur« 
den auch« da>'sie leicht £U fuls» die ihnen 
nachsetseuden Feinde hingegen schwer be4 
sWaffnet wareki, glücklich entkommen Seyn^ 
wenn sie nicht auf dar Flueht an ein gtolse^ 
Biihnenfeldi das bereits voller Schoten war^ 
gerathen ^ wäreu« Da ihnea mm dai Pythai 
gbrische P o g m a nicht erlaubte « e i n #• 
B9hne:a;uch:nuy »ncm^^tiiuELe^i^: so.Ute|>«i^ 

WisziA^ns tJbnaitl. "W. XSUV. iL K . 
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•10 auf' 'eittmaU ^^heii ; • w«Ktt6ii steh wach 
Unit Stein#h>iia»d Koitteln tind^alieis w<lis ii^neii 
-TOT di^ Hand kieti^, so lange «sie konntea, und_ 

liefsäftn sicii/'zqlä:et alle «uslEiptinetiy lieber todfc 
itthlagen 9 ' «)t daüi sie sicli'!;erg€^t»«n bätten. 
jj^t^rymenc^V ^ebr qaifsmütbig damb^r^ tUrfa ef 
^oick msbt ^mit einem einzig^a lebdndigea 
<Pyth»gdraer t 'y^f ^ dem Tyrinxi«ni .isrscbeineii 
4oHte^9 ^lioffii^i i^ ErscliibgcBefti befvpEaibftB , . T i e b* 
' -Hete ibnlen* eio' Heiden 4'enkin.abl au^ 
«nd <:so^^<ditff ibutbig Jiacb Ij^oseit« s Untteiwegf 
:tEt!ie(s er 'ifu£» rejaen aad^riEi^i^ij^^f^af äbr , M y 1^ 
^'}ia^s von Kretan<y de^ mk^iieinüBr^im sebnteb 
^oii'at scbwi^^r geben^eil filhegattih Ti* 
ta yc bär. ' \ioa t .den übugea iiiirüpii , gelassqui 
«r<>rdeQ<M^|ui,'^)f^iby idie gute Frau» ihrer Bürd^ 
wregdn , ^nk^Ut Reichen -Scbrilit b^H: ibi^en baltea 
Ißoii^te*- Sogleich /lälat sie deir edk'^urymeBe^ 
Jrt^benidti^ g eiimia gen; n e b^m^^n,^ trägt van 
b&tweg» gftifsB-&ooge deüstibfian siebte abgebe^ 
und langt ^äbdlicdii /w«ib}bebailAnf bey dem Ty^ 
f tf nnen ^ ^ an, r < ! .Oieser ' lälst ;aieb,> i de^ ga nseo 
Heirgang ensäblon^ htseigt sii^bi abbr betrübt 
^i^über, und. ^Terspricbt defn . Fy tbagoriscbea 
lüidpajir^: daüi'ier'isie vor allea ::asulerft in hm 
l^ea. £bred halten^ ^ürde, <.Iw6n^»i sie mit 
i^bnr liegiiecisjtt vroll:te.tik Ga.aber Myllks^^ 
und Timycha < slxji aa i nicbtsi^ ye^^^^b^*^ woU«. 
ttto.^yiiib£i Qtuuiijusiuj iotti ; Antworteft mir 
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wehi^stent'i 'ilut't au£ eine einzige Frage ^ so 
will ich 'euch unveraehtt und mit einer ehren<% 
vollen BegUUun^ wieder nach Hause schickem 
"V^as wai^ die Ursadhe , Myllias^ warum deine 
Freunde lieber sterben als durch ein Bohnen^, 
l^ld entfliehen wollten? Sie, versets&te MyU 
l^as« wollten lieber sterben aU auf Bohnen 
treten: u^d ich will lieber sterl^n, als dh? 
die Ursache sagen ^ warum wir auf keine 
Bohnen treten. Dionysids^ dessen Neugiet 
durch diese Antwort aufs höchste stieg« liels 
tfen r Pythagöräer sogleich mit Gewfilc vt^g* 
fiihrett , und > befahl Tortulr * In3trumentef her« 
bey zu bringen und die Timycha aü. foltern^ 
in HiofEnung , eine scbwangere und der Uatet« 
atützung . ihres Mannes beraub|:e- Frau wurd« 
duTcli diecF^irchl der MaHer leicht dahin sti 
bringen seyn« ,, ibm das GebeimtiiCs 2u ent« 
decken« Ab^.die: heldentnütbig<| Frau« ohne 
•ich lange su bedenken ^ bifa sich selbsrt \ dia 
Zunge ab \. und ;^ie sie dem Tyi^n^n^: Inf 
Gesieht 9 um ihm zu z^efigen^. wenn aäch 
die. zartere ;W4!iblicbe Natur ; durch die Fot^ 
ter gezwungen >werdeh konnte 9 etwas , dai 
sie zu versch^eiged schuldig sey>i'zii verira* 
then , so shatbe At doch Mulh gfsnu^j 
sich 'Selbst des dazu erforderlicheh Qrgani, 
«u berasi&en i und ihr GeheimniCi d^dnith < iü 
Sibherheit «u iet»€^« — • r r i 
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Was man ancb von dieser £t«8fakin^ härlteil 
mag/, 80 dftucht midi , Beytpials einer vreniger 
ungewÖbnlicben Stärke der Seelef Baysjriele der 
MäCsigung^ der Selbstverläugnung, der Geduld, 
,nnd iet SCandhäftigkeit in Oelegenheitta , dia 
ihi geiQeinen uivd b ausliehen Leben bSufig genug 
vorkommen^ wutdeü den f^y thagoristhen Fratien 
aben «o viel' £hre gemacht haben ^ und für 
den gföfs^rn Theil \ihres, Cfeschlecbtes aar 
AiLfmuntetting und 'Nacblolge «di^tilicfaet^ ge^ 
lereren seyn , als dieaes B^yspi«! '^tnes beynahe 
tinnatürlicbaii Heroismus. Manche der Welt 
unbekannte Fr^ii liibt in dem engen Kreise 
ihres häusliciieii Lebens iuiscbaiahate Tngen« 
4an afus^ zu Mielchen oft ein höhefer Qrad 
#ori Stärke des Gemütba erf df dert wird « " als 
derjeiiig^ |Sti wttti^it auf deai grofseni Schau« 
I^tzie det W^^t ^^^ Thatan gethati werden^ 
weicht iie 'Bewunderung d<^ Menge! erregen 
fuid die Ferd^rn der Geaebichtschr^fiber be« 
acbafittgM! Ündb^tEbt mAt ^r^^tea Theils 
abf -jentfn tmsekeinbaren Tugenden das Wohl 
ieir Faihili^^ so wie auf diesevi der Wohl- 
•tänd ^es Stacrts f ^ l'ythffgdrsrs ach^^nt mir «-^ 
so viel ich aixs deü w#^igen ficbten Über« 
peibsein seJiier Fffosoße ütitA ^den beynaha 
gans VerloBicbn^ii Spuren ' seiner ^^Liebünsgca 
it^i4)b#e^achUe£&ett kann — - über alües diesea 
gedacht zu haben, wie derye)»!^ danken omiSi^ . 
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li#r aieli 9um sittljuphen Arst vdtderbter Mi^n^ 
gellen und Stgatien berufen fiihh; und weon 
Huch , dM Wenige y was uns Justinus von sei«^ 
Her Bu Kroton bewirkten jSittenyerhessening 
erzählt I dus £i|uage wäre \iras wir von ihi^ 
wübten, so wäre es geQUg un^ zu überseu* 
g^n, ^fs s^ine FOo^p&e ni^ht auf Scbw'ärr 
per^^r, oder täuscl^ende^G^ukelku^^tey {wiab 
viele, die. ihre Meinung yon ibm auf dji^ 
Autorität eines Porfyriu^ , Jambliphus und 
^ yures gleichen stützen, voä ihn» urtheUen) 
sondern. auC richtige und ^ wahre SchaUup|ji 
i^ inenscIilicbeA. l)'m$e ^e^rüi^t wv* 



Unter den Pythagoriscben Frauen , schein^ 
Tbeano, die Gemahlin des Pytb#goras, n6ch 
9iehr durch ' ihre persönlichen Vorsü^e , al^ 
^s Aqsehen« welches ihr diese Verbindung ipit 
dem Haupte dt^s Ordens g^b » die erste und 
inerkwürdig^ste gewesen zu seyq. Aber eben 
das Schicksal, das die ^anze Fythagorisch^ 
Ge$ells<;baft j(iebst ihrem $ti£ter bettoffen hat, 
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hat uns der Mittel bera\ibt,. Irhcli mU 'Aie$tk 
snerkv^ürdigen Frau genauet beka^irt sU ,wer^ 
den. Etliche Briefe an Fr^duädiiineB, 'die: 
unter ihrem Nahmen gehen , und einige ein* 
NSelne. Züge , ' die uns von verschiedenen alt^n 
Schriftstellern aufbehalten worden , sind alles 
was den Menschenkenner in ' den Stand set» 
zen kann , sich einige Vorstellung von ihrem 
GeisÜ und Karakter ^ti machent 

T h e a n o war, der WahrscheinlichiteB 
Meinung zu Folge, die Tochter einea Kroto^ 
ners: und ich glaube mich- nicht irren zu 
können, wenn ich ihre Verbindung xnit dem 
liebenswürdigen Weisen für eine Folge der 
enthusiastisclieh Hochachtung halte, die er 
sich, unter den 'Einwohnern von Kroton erwor- 
ben hatte* Denn es ist auf keine Weise 
wahrscheinlich y dals'er vor seiner Niederlas« 
sang in Grols - Griechenland, d. i. in der ersten 
Hälfte seines Lebens, die er gröfsten Theils 
auf seine Reisen und seinen Attfenthäh in 
Ägypten verwendet Hatt^, schon vermählt 
gewesen seyn sollte. Die Person, in welcher 
^in Pythagoras seihe Hälfte erkannte, und 
die er so sehr liebte , dafs er von einem ge^ 
wissen erotischen Dichter, Hermesianax, 
(aus dessen verliebten Elegien aa'die be« 
irühmte Hetäre Leontinm uns Athenäus 
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tfn ziemlidi grobes . Stücjc aufbebaltei^ bat) < 
beschuldigt wkä,' rasend in sie verliebt. gei» 
^^esen KUsSeyn^ -«» diese Per^on^ mufs ym so 
gewisser alle Yorzüge und Tugenden ihres 
Geschlechtes in sich vereiniget haben , als es 
flielbst für den Erfolg seines gahsen Instituts 
wesentlich war, dafs die Gemahlin desjenigen, 
der die Sitten- einer ganisen Ntfzion verbest 
Sem wollte, würdig wäre, im Karakter einer 
Ehegattin mia Mütter allen' Frauen zum Vor« 
bild aufgestellt zu werden, ;/ ja selbst sowohl ^ 
die Tbeilnehmerin^ seiner geheimsten Gedanp / 
ked und Entvi^ürfe al^ diejpehülfin ihrer Aus- 
führung zu seyn, 

• f 

\ » , ( 

Wir befinden uns, wie gesagt, mit dieser 
Frau, welche aller Wahrscheinlichkeit nach 
eine der vorzügTichsteiü Personen ihres Ge» 
schlechtes war, in dem Fall eines Künstlers, 
der aus dem Bruchstück eines Armes oder 
Fu&es, einem Finger, und einem zerstüm* 
melten Kopfe, die. Bildsäule der Juno odet^ 
Venus eines Poly kl et wieder herstellen sollte; 
Diefs zu versuchen ist biet/ meine Absicht 
nicht; ich begnüge mich meinen Leserinnen 
(denn für L ei e r i n n e n ist der gegenwä|:tige 
Aufsatz eigentlich bestimmt) diese Bruch- 
stücke vorzulegen, wie sie. zu uns gekommeil 
sind ; nicht zweifelnd , i h r e a n g e b or k e 
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pivinasidn »kr 4 f t wei4#iue danms «ben I« 
gut, vndA vielleicht )ioeb sicbfio^r^ auf diA oir' 
fprüngUch« Schonhe^ des .diiirch die Zeit leir 
•törteoi Götterbildes ^chlieCron lassen, m\a dai 

^ Auge derXiebe aua.^fm isufälli^ entdeckten 

^ Anfang eines .«ierUcben Fnfles oder^ der lei^ 

9en Yeirrätberey einer unverinCi^kt geaprung' 

' Ben Stecknadel die sobanen Formen ahndet, 
woraus Gewohnheit und kpnvenziQneller WpU« 
stand utttOT gesitteten Völkern fiNB|äU^ ein 
Geheimnib mac^tf 



•mnm^m t . 11 . 1 -1 — 



e; 



Ich hng^ mit den gro&em Stn(pken9 und 
also nut den Briefen der Th^no an, 
i/frelphe '4er berühmte Aldus Manuiiu^s, in 
seiner mitHnlfe dp$ gelehrten Griechen Mar^ 
kns.JVIu>ur^8 ku Stande gebriiehten iSaimor 
lung yon Briefen verschiedener Griecbis^hei^ 
{"itoaöfen,. Kediier, Dichter <^ und andercMc.be« 
rühmtet Personen« £u Venedig im Jahre 1499 
, «nerat dtirch den Druck bekannt gemacht, hat« 
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" ^ Dip Frage , wfts • von der Äcbtheit dieser 
IJriefe zu baken 9ey, (worüber: die Meinung 
gen der Gelehrten ^^erniuthlicl) iinmer getheilt 
bleiben werden) tcann| bey Erpaangjung su- 
ireichender Ei|tsobei4ungsgTLinde , durch keine 
andere aU innere ^enpzeichen^ ^usgemadbt 
werden I iindv aiia Eiide wird wphl immer btey 
j/tiem g^lehrteli lieaiei: ein gewi$se9 -Gefühli^^ 
«las Sfcli f phwe^iph ganz in deutUchie fhgtiSef 
««(losen läfst| den Ausschlag geben niüsseji/ 
W^^ leh dt&m meinigen traüei^ darf, so find;fl|i 
ich ii| den dtey Jlriefen, die ich meinen Lß« 
•ei^Qiieil yoflege,. niipbtßy wa9 Yerdfcht bey 
11^ ßtWßfk'^i i^i^ <9I^ laicht vo||. einer Frau» 
und yon einer Fr$a^ 'wie ich mit di« 6e^ 
mil^lin de9 Pyth^goras verstell e, gesch|:iehei|r 
jieyn konnten ; im Qegentjheil ich ^nde ihneii 
•inen 9Q gichtbaren Karakter von kunstloser 
W^blichei; ]£in£al|[^ im Styl , mid von Pytha« 
gcrrfschem G^ste in Qedni^ken und Vorstel- 
lungsart einged^cljpt , dafs ich ^^-^ ungeachtet 
«Her Yeriiiuthupgdii 9 welche ^ie Aldinische 
Bvie&a«i^aihing geg^n aich hat -— «in ihrer 
Achtheit nicht ^weifelli mag. -^ Über dio 
Trage, oh diese ^ri^e nicht einer anderii 
j ün gern The a n o zuzuischreihen seyen, w^rd^ 
icli- m^ine Meinung in der Folge sagen* .Zv^^ 
ßt9t i^lso die Brilefe selbst. \ ^ 
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'^ Thean« an Eubula, 

• I(^h fa6re du sieliest' dein« Kind et gar i^ 
särtlich auf. Dein Wale ist ,• eine - g u t # 
Mutter zu se}''n : aber, meiiie Freundin, dis 
erste Pflicht einer guten MfiUier ist, :ntelit 
89Wohl daftir su Jörgen, dafs sie ihren Kih^ 
dem angenebn}« Empfindungen versch^&f *^ 
sie so früb al^ mögliob an das , was 'die GrundM 
Jage jeder Tugend Ist, anBi^fsigung und Be^ 
sähmung der ^ sirinlicben Qßgierden , zu ge*< 
wohnend Du baat djob also wohl vonnisebeD, 
dafs die lie))^nde Mutter nicht die Rolle eines 
Schmeichlerin bey ihnen spiele. Kirtder,^ .die 
von ihrem zartesten Alter an wollüstig erso^t 
gen sind, müssen noth wendig unvermö||^nd 
werden, dem Reitz der. Sinnenlust^ der so 
mächtig auf sie wirkt, jemahls widerstehea 
zu können. Es ist demnach i^fiicfat , meine 
Liebe, sie so , zu erziehen, dafs rhre Na tut 
keine verkehrte Richtung bekomme; welches 
geschieht, wenn die Liebe zum Vergnügem 
izi\ ihrer Seele die Oberhand gewinnt, und 
ihr Körper gewöhnt wird immer angenehme 
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i^föhle zu TTerkAgeti, IdIgHph Jtlel^T äber^ 
^ JHäfäig weicbUch üird ireitzb9T, ]eite «iheFein- 
Äih ' öller Arbeit Hhd Angtrenghng Weif^tn 
jdi&Wfs. Däber bt nicbu nötbi^^r, uls dafv^ 
Wit unsre Zöglinge in definjeiriigc^ inm üa^isten 
iLben^ wovor aie ii^sh afti aieist«n seheiiienf 
tirenn' sie gl eicb traurige Gesichter dazu ma^, 
M^en ^un<i ihnen webe dabey geschiebt] e$ 
giebt kein bessierei Mittel, 'zu macheti; dafs 
iie , anstatt Sklayen ihrer lieidenschaf^en nndi 
eben so verdrossen 'Zur Arbeit als;jjach' WoU 
lust gierig zu werben, .^ine frühzeitige Hocb^ 
aehtung für das was schön unde^del ist be^ 
k(^mmen, und jener sich enthalten ^ diieäem 
bingegen sich ergeben lemexi, 
■ *^ 
Also, liebe Freundin ^ Wenn du cleine Ri|i^ 
der gar zu überflis^i^ und köstlich nährst; 
yielen Aufwand ipachst, um ihnen bald' die- 
ses bald jene^ Vergnügen «zu verschaffen ; sie 
imnilsr sijpielen und Mathwilleik treiben las- 
test; ihnen gestattest alles zu sagen und zii 
beginnen, vt^as ihnen ^in^ällt; immer befürch* 
test da^ Hebe Kind möchte weineä , und dir 
3Vftihe giebst es laehen zu machen ; lachst 
und deine Freude daran hast, wenn es nach 
seiner Wärterin schlägt oder dir selbst garstige 
Nahmen giebt; ferner, wenn du ' so grofse 
Sorge t|ägsti^ die Kinder im Sowmef -immer 
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kühl, im Winter Immec tetht warm tni 
V^eicli «ug€Jlec)Lt su Wten: so erlaiibe mii 
sm sag0n, diif$. du tebc imrefrht dfirao ihu4t 
Riebst in lüpfat;, dafs |»rmer Leute Kipdeii 
jie vpi^ di^9am aUan nidifei wissen, dem uih 
geachtet l«i«htar ßufj^ommeii, iv^clisen ui^4 
gedeihen,, pnd sich iibec^aupt weit beisei 
jbefindesii?' Du hingegen siehst deine Sohns 
^ie Uii^r Meioe S^rdanapalen i^u£, im4 
Riebst ihrer ^änp]if:hen l^atnr duroh diesd 
Yersar^elupg einen Knick, wo^on sie sidi 
jpie wie4^r erhohlen kann. " Ich bitte dicb^ 
was sqU aus einem I^naben ' werden , der, 
wenn er nich( dei^ Afoment ^u essen kriegt 
weint? wenn ev essen soU, immer nur d<4 
leckerh^f teste .verlangt ? wenns heifs ist, 
gldch yergfheii w^l, wApns J^alt i^t, ^hlot« 
't^t? wf»ö Am etviras vei^wiea^n yvit4* ^ 
derbelH und Recht halben wUl? wenn wsl^ 
ihm'^niphf; alles gieb^ was er verlangt, dal 
Maul häij^en }äfst? weni|.»er nichl: iifmei 
geä^t wird, sich erhofst? «^^ Was kli^nn am 
ßolchep yer?iä|*trlten Kinflen^, weniJi sie 19 
in5nnl|icben jähren kommen, anders werden^ 
als elende Sklaven ih^er ei|^eii$i|i und htmii^ 
lieideoschaf ten ? | • 

JVIacbe dir also eine ernstliche Angelegen,- 
Jieit dajrnusi Hebe Fx^ufidiny ^iiie gansUcbe 



Reform mit deiner Kiiiderzucbt vörzunehnieiii 
und anstatt dieser twneirhiichen eliie stseng^ 
£rziehung in deinem Hause ems^üführen. LalJ 
sie Hunger und Durst j Hitze und Kältci aus^ 
stehen lernen^ und gewöhnt sid mit Geduld 
tu ertragen^ wenn sie von andern ihres AI* 
ters oder voh •^ihtetl ^otges^^zbeil **beschämC 
werden. — - Detiil Ahhartting^ Arbeit und 
Erduldung kötp'edichen Ün^gfiuachs sind fut 
jtmge GemutheffV ^ää das AlaühWasser für did 
Zeuge, die' man hi furgüt färBen Will: je/ 
Starker sie damit getränkt Wötäeri sind^ deStd 
liefer driüg't die Fätbe der Tugend; ein ^ desto 
Söhöner« feuriget' und JliltierbaftbrWiict die. ^) 
Si^he also Sil, meliie Liebe ^ däfs es ' deinen- 
hindern nicht ergebe, wie den Ü^b^h^ die^ 
von schlechten Säften genährt, notbwendig. 
schlechte Trauben tragen; odet*^ wie sollte 
sine üppige und weichliche £n^iehung bessere 
Vtüchts bringen kouneuf ald Levcbtfertigkeitf 
tJbermuth, und 'das Gegentheil vooi jeder Ei«»' 
genschsh, wodutdbi ein Mensdh sich selbst 

111x4 '•ndem nütsHdi ist? 

/ . - 

H) Dio Sebicklicbk^it diesei GleiphniTsbUdafl in^ 
^unda der Theaiu) laj^l desto mehr in die Augeii» 
wenn man Weifs , dafs dal Färben bev den Grie^ t 
d«6a untei: die mr^blicUei^ hättiUchsn GeiGhäfts 
gehörte. 
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Aucli .mir» l^ebe fteundin.,^ ist zu Ohren^gc« 
lommen« was von deinem Manne verlautet« 
der, wiQ es heiCst^ diö Thorheit. hat sicl| 
eine (letäre 4) ßu baltepr aber m^ri^t. leid, 
dafs ich zugleich hpr^n ihi^s , £> u seyest 
schwach genug, eifersüchtig >!ar über zu seyo« 
Was deinen Gemahl be|;rüFt, la kei^ie ich 
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4 } Idli bin gendttii^^» dietes g^wisstr Mafiöl 
unabersjetzbaten Woirte^ ii¥<Bgeii» mich liuf tneinÄ 
•rste ijunerlciuig tu den |1 e t^ä t en g • s p r i ch'e n id 
dritteü Theüe.Luciäns zu basi«h«Ui/ Zttar blHi 
ich hier statt Hetäre dit Wort Mftt€*mio'^f^ 
brauchen kennen : aber ist das eine nicht eben so 
t^^nfg beütsdii aU das ahdt^? Die Hetitexi sftd 
eigentlich so gut auf Griediist^h^m Böden 'ge'^äcbi 
sen tVie die JF^losofehi \^rüm soll man al$o jiefn^' 
ihi'en 'U^spfilnglichen äud ei^n^ if alfiltfeki' ificht 
eben »owolil lassen al^ diesen? 
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4er 'M&nite«' nur su^ viele 9 ^ die* mit seinet 
'Krankheit betoltet etod. . Die ^fmAi Leute 
4a8sen sieb, ' wi^ düitiiiie Vögel , dtireh *di# 
<Ki6cl[iing;eRdi)^e«r Geschöpfe fangen ;^4\id schein 
^cien von dem» AugdnUiek ati^' da mrr^ni Garn 
angegangen sind^^, <^ alle 'Besinnung irerloreti 
«U haben« utid^verdisiieniiii^dto»^r;Rn€ksioht 
mAx > Mitleide» irfs^ Unwillen.^' Du >ltingegen 
tÜ^rlStöe^r didh'l^ag' ihid Nftcht5 ^eitiei^lliiialsl» 
^en Traurigkeit iMiä^r^MWetflün^ iindübesebSl^ 
tigal dieh niit-^il(htsj»4l)S' wi^du>4hti>lM)imrufhi^ 
-gcjn und ihm dei^^enufi^^iner neuen üiehacbaft 
ir0rk6inniern vt»dHet«.^ ^ Das soUteiit 'dlir'iiichl 
thanf meine Liebe ! ^i^ Tugend *ein^r «fibefi^u 
iw nicht I ihrem Miittti^ «ü beiattei^^ mnd eii 
liüten» sondern Slcb^iti4hfi -su^'Sifbfekeni und 
diefe tkut eie^ ^^/mni ilfd srine^^^^rbeiten mit 
Geduld- ertrfigti* K^ttderk BlA^^€ti)ki seiner 
fieia^ bldfs eine Person bey Ait entt^^Vjtvgnü^' 
lg6ia Wbt ,' in ^eii^tir Frau hibgegeit'ekve Gai« 
tan ^ die' ein^de'Jh^Inliiretee mit IhiMrshati: . ^Euep 
gemeinschaftliches Interesse aber ist, Übel, 
nicht mit Übeln zu häufen; und wenn Er 
«an Thor igtfi tfo iiaife dtefs sketof^GfS^ndi» i^s 
I>.ü darum etrie 7Jbö;vin iseyn nui&l. (/.£§: giebft- 
laeidenschaften-^-^ «let»« FKeuiidixft9r^dSfi<:iAiurch: 
iJüorvnirCe nur ^ mehr «geteifcsti dureh Sehwtei-^ 
g^ und QediJkUJUiUgege]! dfsto eber^geho^v. 
ben werden: wie man zat|ageili|>ä^9,iAiai 
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Feuer, dbit nMH ruhig brennen lasse > erloapbl 
iron siok .9«ll>dt. ^) J^e' Frstu, iclie ihrem 
S/IaniieY'N^enn ei(. Seine Untreue v6r ihr .u 
verber^8ii,eu([iht« Vorwiufe snaahfc^ ftiekt.^ii 
Decke. Jvrcig^ hinter welcher et V*Biqalii:h isii 
eundtgan hotfte; uild wta gMettot sie damitf 
Er sündigt f(»t> und l«Gi^ Jtte siiseheAi Wen» 
du dir jrott inir tathen iasien 4^|llst ^ LieU^ 
io deiihe-nä)ht;i »eine 2u9e%utig au dir s^ 
Aothw^bAigi ^ ,^ dtistSfi^hlfe^ seiner Sit- 
ten geb«ifeide*.rjiOBetiaic)M:e die;&|dhe in ebeöi 
endem liichte« Denliye« dsrfs deine Verbin- 
dung mil^ ihm eitle Gemeiaschf^t für da» g^nse 
Leben ist ^ dals er eu ^ seiner Hetäre niif 
gehtf weüb er^^etra^^ ^M^hM Uüg^es eu thni 
weifs^'U^ ^h die tauge Weite bey ihr ta 
Wt»treibeai,h4)fft>;'— iMadr;.40fc er i«»^ >^ier 
der'ttu JDirvi&ttlitttk jkoftM&t:) vp^ä er mit.kei^ 
n^r andern ete dir !ku }f ben U!:ünk;ht Dich 
liebt ^^we^n die VeVbfuift Herr über 4hi| 
ist» jea'i aus 'LeideoAchaftr aber die/L^den* 
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5) I)ie Griebe» iu den AlSpiiiijhetlStlchsii War«! 

JNton diM^m Aioiei» «e ebtttäpo^t^ daCs ^guif keili4 

FtfUtoftitistallett.Juiiteäi tondsr n giiift<g«k$sexi tutaheB^ 

Wenn Uure ^ fliu^er und ihBa- VM-mtbiiitten Geb&ftd^ 

gsl^g6|iütch ablMflUtnMil« Smih^itJim 0iiU mw * Ui^ 
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Schafe daui^t eine fencsBe Zeit, maii wird ibreir 
bald sa^ , und sie vergebt eben so' scbifteU 
wieder ^els^ie entstandea^iftt. Ein Mianii 
mütate ein a«8gemael|ter' Taagentchts seyni 
den eine Hetäre auf lange Zeit lessein könnte 
t)enn was ist thörichter als ein Genufs^ wo^ 
durch wir uns selbst Unrecht thun? Es 
' wird nicht 4ange anstehen, sp w^ird er merkeat^ 
tf eichen Schaden er seinem Vernkägen und 
guten Nahmen dadurch zufügt. Kein Mensph« 
der seiueii Verstand nscbt gänzlich verloren 
hat , läuft mit aehenden Augen in sein Ver« 
derben. S^y also versichert, das Recht,, dö 
du an ihn hast, wird ihn dir surück bvin« ^ 
gen. Er wird einsehen, wie nachth^lig , 
eine solche Lebensart seinem Hauswesen iat| 
isr wird die Schmach der allgemeinen MÜsbil^ 
Ugung nickt länger ertragen können; sein 
Gefühl für dich wird wieder erwachen ^ und 
er wird bald wieder anderes Skiaes werdep. 

Du hingegen, liebe Freundin, anstatt'dltia 

init einer tietäre messen zu ' wollen j zeige!de^ 

grofsen , Unterschied zwischen '"^ir und einef 

solchen Diriie (turch anständiges Betragen g^ 

^ gen deinen iManti , sorgfältige Führung dblheä 



Hausweeeftä", /^^utcs V^i'nehmi^n mit deinen 
Bekannten , und wahre Mut)^rliflbe zu dei^'<£ 

WISX.AVDS läsnmtl. W. XXIY. B. S 
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Ktndeni. Enteise diesem Qeschöpfe die Ehre 
m<4^t, mit ihr su etferik Heilii nur mit ' tu^ 
gendhaften Personen zu eifern ist scbon« Dei- 
nem Mi^nne hingegen «zeige dich immer zar 
Aussöhnung bereit. Ein edles Betragen ge- 
winnt uns endlich sogar das^ Herz unstet 
Feinde , und die Tugend., ijber auch Sie allein, 
erwirbt uns die allgeineine Ac<htuiigJ* Durch 
zie' katin eine Frau in gewbsem Sinne über 

^bren Mann selbst Gewali> bekommen, und* er 
wird immer lieber von einem solchen Wfeibe 
hochgeschätzt, als gleich einem F^inile be« 
Isaert seyn wollen.' Je mehr Achtung ^du 
ihin^eigsti destö^beschämter wird erw^erd^n, 
desto eher" sich mit dir auszbsöbneii' verlan- 
geii , und dich clann um so st§rker^.un)d ^ärt-'^ 
lieber lieben , wenn ^r , di^rch Betrachtung 
deiner, untadeligen AulPfiibrung idxrd deiner 
üebe zu ihm^ ^^ einem. so iVuA lebhäfterea 
'Gefühl «eines Unrechts ■ ge^ä ,\dick gebracht 
worden ist« Eyer G^ück wird dann^ dieser 
^jirißja Unterbrechung wegen nur desfx>.gr9fser 
seYP* Denn so- wie nach' einer überstande- 
nen Krankheit nichts süfseres ist als das 

;^ste Gefühl der wiederkehrendendezi Gesund- 
heit, so enden s^ch auch di^JM[^shelligkei«ea 
unter Freunden in einer desto innißern Gfi- 
müthsvereiniÄungf . --* _ , - 
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' Nuitf inefne Freundin ^ stelle diesen! Rath 
die Eingebungen der Leidenschaft 'entgegen! 
Diese rathet dir, weil Er krank ist y. sollst 
D u ^ich durch Gram und üble Laune ebetl^ 
4a11s krank machen; weil Er gegen die 
Rechtschatfenheit sündigt , sollst Du we« 
nigstens gegen die Anständigkeit sündigen $ 
^eil Er seinem Vermögen und Kredit Scha* 
den zufügt, sollst Du das deinige auch dazjti 
bey tra gen ) indem du^ dich ^ über ihir hinauf 
SU setzen scheinst , und dein Interesse von 
deni feinigen . absonderst. Du glaubst ihn su 
züchtigen , und strafst di^h selbst« Denn» 
sage mir, wie willst du dich an ihm rächen? 
Etwa dich von ihm scheiden? So wirst du» 
weil du doch noch viel zu jung 'bist rer* 
wittw.etzu bleiben, es wiedeF-mit einem äh«- 
dem Manne versuchen ) und, wenn dieset 
in den nehmlichen Fehlet fällt» wiedet 
spit einem andern *«~ oder dich entschliefseu 
müiysen , dein Leben l^dtg und einsam zuzu* 
bringen. ^ ) — Oder willst du dich nicht 
n[iehr um deine Haushaltung bekümmern , und| 
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6 ) fis ist nicht 2ü htigneii , dafs det 6edanktf| 
ohne Mann 2 u leben, für Griechische Frauen 
^wat erichrecklidies war. tHese Vorstellung tlao 
muffte ihr«. Wirkung thun« r/ 
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jnd^n du alles drüber und drunter ^Be& 

lassest t deinen Mana au Grunde rieht«»? 

Würdest du dich dadurch nicht selbst augUsdl 

i^it. ihm unglücklich und elend gemacht bi^ 

h4ln? -*- Du. drohest der Hetäre n»t deinet 

Aache? ^ie wird sich vor dti; in Acht aa 

nehmen wissen: und woUtisst. du es bis aa 

«inem {»ersöttlichen Angriff treiben , so rechne 

darl^ufi dajii ein Weib, die det Schapi ent« 

sagt hat, sti^tbar ist. '•^ Hiltst du es ful 

etwas sobönes , alle Tage mit deineiki Manne 

in 2ank und Hader zu geretheni so bedenke^ 

' 4afs alles Keifen und Schelteki. seinen Aus* 

Ichvrei^npgien kein Ziel S€ftat| sondern blofs 

euere Zwietracht immer unheilbaret machtl 

Oder #te? soHtest du etwa gar mit Aiischla* 

gen gegen seine Person uUigefaen? .Nein/ 

»eine Freundin ! da ^ürd« die Tragödie» die 

uns die yerbfech^:i einer Med ea in ihreoii 

ganeen Zusammenhang darsleill« ihren 'Z vif edi^ 

sehr an dir vtofehlen ; 7 ) denn sie lehrt uns 

^e £if ersucht au besähmen^ xücht ihr den 



7) Diese Beziehung auf die Medea der Tragödie 
wftrde mir 4ie Ä<;htheit djLetes schöllen, und einer 
Tbeano so wardigen B/iefes yerdächCig gemackt 
|iftben , weiin ich mich . nicht erinnf it hätte » da£i, 
A s ch y 1 u's « ein Zaitgeuossa des .Pythsgpras • mn ^ 
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Zügd ßchiefsen ,zu lasseav Die Kranklieiti 
an der /du leidest, »gleicht in diesem Stücke 
den Augenkrank&eiten; onan mufs scblecbter* 
dings die Hände davon zurück halten: Ge^^ 
duld und Standhaftigkeit > sind das _ einzige 
fiilittelt i^adurchdusie zu heäen ha%x|i kannst 
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Tfaeano an R«lliatd. 



2)i6 * Gesetze ' baibeit euch ^ jungen Frauen 
is^ar die Geiralt gegeben , ^ euer Hausgesinde 
ist! regieren so bald ihr heirathet: aber wie 
^r regieren sollt, überlassen ^ie euch von 
den iltern zu lernen, die cAnehin SO gern 
^n Ökonomie sprechen und gute .Lehren 
geben. Es ist eine schöne Sache , das , , Was 



Medea getcliri4>en habaii soU^ niclits von Th et- 
il & f nnd FrynichütKÖ sagen ,' ^e scAipn fkikt 
gemufne Zeit vot Atchylus den. Stoff :&tt ihren hio- 
. R crl o g i t eil e n Dramen aus HAer ali^n Heldenge^ 
iiehicbte iisdunen. ' * ' 
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man' nicht w^ifs, eu lernen, und de^'^Altai 
Buzutrauen, dafs sie durch ihre Erfahrenheii; 
am geschicktesten sind uns guten Rath sa 
gehen. Eine Person, die poch erst^ so kür» 
lieh aus ' dem jubgfrauKchen Stand in den 
häuslichen getreten ist, kann nicht früh g^nug 
anfangen ^ ihre jungie 3eele mit aolchen Oin* , 
gen ^n nähren« *^ \ < 

"■' ' ' ,» • 's 

Das erste , was eine Frau in ihrem Hansa 
zu regieren hat, sind ihre Mägde; un^ hier* 
J)eyi meine Liehe, kommt alles darauf ant 
es dahin zu-hringen, dafs sie ditr mit gutem 
Willen dienen« Die Herzen unsrer Sklavin« 
neu werden nicht zugleich mit ihren Fers^ 
Sien gäkatift.: jene mufs eine verständige Het^ 
aöhaft sich erst durch ihr Betragen zu eigen 
machen; und dieb; geschieht, ;nrenn ^^sa 
ihnen nicht mehr zumuthet als recht ist, und 
ai^ so behandelt, i$[s sie weder- u^iter zu 
vieler Arbeit einsinken, noch aus Mangel an 
Jiinrerchender. Nahrung unyermogend werden 
müssen. Denn sie sind Menschen wie wir« 
£s giebt Frauen , die zi^ ihrem gröfsten Scha* 
den -viel dal^ey zu gewinnen glauhen,,.weni| 
sie ihre Mägde recht übel hidtep^ vSie mit 
Arbeit überladen ,^ und ihne^ri so viel sie nur 
immer können an ihrem notbdürftigßii Untet* 
halt abbrechen«^ Böser Wille« XJntr^ue., und 
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heimliche ZtisaninienverscliwqjrGPg dcß Gesiö/ 
des g^gen da3 Interesse der Herrschaft' sind' 
die natürlichen Folgen davon; nm etliche^. 
Dreyer im Eini^elnen zu ersparen , sieht man" 
sich einen Schäden su, der euletst ins Grofs^' 
laufte Um ^icht in diesen Fehler zu ver-^ 
fallen, meine Liebe^ wirst du am besten thun, 
deinen Sklavinnen etwas Gewisses und Fest-^ 
gesetztes^ nach" Propofzion der Wolle, die 
sie gesponnen oder verarbeitet haben, zu/ ih- 
rem täglichen Unterhalt zuzumessen, 8o Asiü\ 
sie desto besser leben können, je fleifsiger sie 
gewesen sind." yVas aber ihre Vergebungen 
betrifft, so siehe dabey hauptsäclilich auf das,v 
was dir selbst anständig ist. ; Strafe deine 
M^igde, je nachdem sie mehr oder wenigeir 
TerschuTdet haben, ohne- Zorn und ohne GrapK 
samkeiti d^nn was dir jener an deiner Wiirdm 
benommen ha't , kann durch diese nicht wien 
dei^ ersetzt werden« Wenn du immer dei<n'er^ 
selbst' mSchtig bleibest, so kannst du ihnen* 
nur desto besser zeigen, dafs ^u entschlossen' 
seyesti keine Unarten noch Bosheiten am 
ihneti zu duldenr Sind ihre Laster unver- 
besserlich, so mache lieber dafs du ihrer auB 
einmahl los wirst und verkaufe sie; ^denn.^ 
wais soll dir die Herrschaft über ein Ding," 
das dir unnütz istjt In allem diesem . aber 
nimm' immer die Yernupft zur Rathgeberin; 






AiiB wird dicti xi|cht nur beUhraift^ ab wirk* 
lieh gefehlt worden ist, damit du nii^t eiDißfli 
Unschuldigen Unrecht thust » jond^ni auch 
wie. grofs der Fehler sey, danlit du ;die Straft 
dem Vergehen proporsionieren ^kunnat. . Oft 
ist Nachsicht und Verzeibuxig di6 vernunftig* 
ete Mafsreget « die eine Frau nehmen kann, 
um^gröfsern Schilden zu verhüten, «nd ibt 
Ansehen, vorauf in den h$u$1icben VerhSlt» 
xiisäen so viel ankoaünt, « biByziuhehflten, Man- 
che Flauen können so grausam ^eyn, ^ihre 
Siclavinnen sugeÜsela, und in einem Anfall 
^von uSorn oder Eifersucht ihren Grimm auf 
eine unmenschliche Art an ihnen auseulassen, 
um, vtrie sie sagen, ein abscheuliches '£lxem<% 
pel an den armen Geschöpfen ^zu statuieren. 
Aber was ist der Yortheil, den sie von einem ' 
ao strengen Hausregiment haben ? Die einjBa 
gtämen/ sieb über das Marterleben , das sie 
fiihi^n müssen, vor der Zeit su Tode; andere 
suchen ihr Heil in der Flucht; noeh andere 
hallen sogar aus Verzweiflung Hand an sieb 
selbst gelegt. Wenn sich dann auletat die 
f rau in ihrem\^ause allein sieht, und mit 
ihnem Schaden die Unklugheit ihrer hausli<f 
oben Regierung bejammert, dann ^ömmt die 
Sinnesänderung bu spat. Erinnere dick, meine 
junge Freundin, der Saiten auf ^inem Instm* 
m^hte, die, zu wenig gespannt, keinen Ton 
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vqa flieh igeben, und,' su hoch |;^spaiinti sprin« 
gen. Gerade so verhalt es sich zwischen 
einer, Frau und ihrem Gesinde* Durch zu 
viel Nachsicht verliert die Frau ihr Ansehen 
und die Mägde vergessen ihre Scl^uldigkeit; 
SU viel Strenge hingegen luinn' die Natur 
nidbt aushalten. Und ßo giljb auicl» hier der 
goldne Spriicb: ^ 

e '. 

0er Mittelw^ ist überidl der bette« 



T— ^ 



Diefs sind die drey Briefe der Tbeiino, die 
aus einer vermnthlich weit groisem Anza*hl ^) 
^urch die Gunst des Zufalls dem Schicksal 
der ilbrigen entronnen sind , und von deren 
iLohtheit ich meines Orts überzeugt bin. d) 
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8) $0 beruft sich z« B. Pol.lusc einet Wortes 
wegen auf einen Brief der. Theano an Timarete^ 
d^r nicht mehr Torbanden ist. 

g) Der gelehrte hu ka t I{ o 1 1 1 i^ n^ im hat ' «ui 
einer Handtehrift der Vatikanischen Bibliothek vier 
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Verschiedene alte Autoren ervrahnen ii6c¥ 
einer jungem Theano, die von den ;n:iei9(eii 
(nach -der gewöhnlichen Üngenauigkeit der 
Griechen ^in sokhen Dingen) immer mit det 
filtefn', 80^ wie diese mit jener, vermengt 
x^ird. . IVIir 'scheint es Jamhiichus am besten 
getroffen *iu haben ,. nacli S^eJchem die eine 
mit dem Pythagoras selbst, und die andere 
mit Brontinus, einem seiner- vornehmsten 
Anhänger au K ro ton , vermählt war. Diese 
letztere macht eine ungenannte Biogcafie des 
/ Pyihagoras }^) (die von'^der andern nichts 
KU wissea scheint) zu einer Tochter dieses 
Weisen; und mir ist wahrscheinlich, dals 
die y e r m ahnungeti^n Frauensi mim e* 
iind die Denksprüche yerschiedener Per- 
sonen aus dem Pyil^agorischen Orden , die 
ihr von Suidas zugeschrieben Vrerden, nichts 
anders als Satn^jnlungen waren, die diese 



l^ndro kleine, Biief^» oder Fragmente yon Briefes 
bekannt gemacht, die den Nahmen der weite- 
sten Theano an der Stirnef Ähren, aber von den 
- Ichten auf den ersten Blick so leicht alt KupSsr 

Von Gold zu unterscheiden sifid. 

— - ^ '-* * ' 

lo") Die wir blofs aus den Auszügen kennenrdie 

sich davon in der Bibliothek des F Otitis 'No. s6o. 

befinden. / -' 4 
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^lungere Tfaeano theib von den Briefen ihrer ' 
JVEutter^iind andereir Frauen des Ordens, tHeils 
von So genannteja Apoftegmen'i oderAepk* 
virürdigen Sinn- und Sittensprücben 
derself^en , die ihr aiifbehaVtenswürdig schie* 
nen , gemacht hatte ; Sammlungen , aus weU 
chen vermuthlicb sowohl die mitgetheiltea 
Briefe, als folgende Apoftegmen sich ^)s Frag«' 
mente zufälliger Wei^e erhalten bab^n« 

I 

Theano wurde einst gefragt i' wodurch ^ie 
berühmt zu werden gedächte?— Die Frage 
sollte vielleicht eine Schlinge seyn. '«'•«^ Sie 
antwortete mit dem Homerischen' Vfer» 

se: «O . ' / 

^ Fleirsig di« Spiild^l drehend und meines Ehe* 

^ett$ wartend.' - 
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Einer., andern Person, welche von ihr 
wissen wollte , worin der Inbcßriff dessen, 

. ,. .•*,-■- 

Ii)llia8 rl* ^ • A ^^ e m'n o n sagt dem alteu 
PriesMr Chrysee, il^s>die£B z« Argos das Loos sei- 
Her Xpchter seyn sollte : , T h e a n o w^andte den 
9f&s%t dut^h/ blofses Weglassen zweyer.n auf sieb 
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was einet Frau siemt, bestehe , antwortet^ 
«ie : Gans |ät ihren eigenen Mann z^ lebeil. 

Meines 'unmafsgeblichenEracIitens wiegen 
Siese beiden kurzen Antworten alle j;oI4*' 
n e n S p r ü c h e des Pythagoras auf, und ent* 
halten (wie sehr auch der , Geist, worii^ 
ttheano sie. gab, aus der Mode gekooimeii 
•eyn mag) den Text zu einer sehr yoUständigeti 
Sitten • ' und Pflichte nleh're der einen Hälfte 
des menschlichen Geschlechts. , Wir würden 
baldi bessere Zeiten sehen ,^ und es wurde in 
weniger al# ejnem halben Jahrhundert eine 
Wun4erbare H e g e n e r a z f p n , aller . unscef 
ihrem Untergang zueilenden Europäischen S^a^ 
Jen erfolgen,' wenn ein Trichter erfunden 
werden könnte, allen jetzt lebenden Fraue« 
und Jungfrauen die Sinnesart einzugielseui 
die in diesenveinfälti|;en Antworten der schö« 
nen Thaano athmet 

Die Griechischen Frauen, die |n den 
Mysterien der Ceres eingeweiht waren^ 
sahen sich durch die Gesetze derselben geno- 
thiget, neun Tage, theils vor iheils wahrend 
der Begehung d^ Thesmofoübien^ von ihcen 
Männern abgeschieden zu leben. Wenn die 
Meinung, die uns Herr von Pauw von dem 
feurigen Temperament det Griechischen Dame* 
beybringen möchte, gegründet wärei sq. md/f» 
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f^|i, ihm^n all^tdings diese 21^1319; J^fl^e: ^^4 
pichte etwa» > kiigv yprgekocpittieik '8^)Fn. Ein 
Spötter köoate vif|Uei<fb^ eine fii||j^i4ige Kück- 
flicht auf dieienv üs^^tand in 4er 'Akitwott 
finden 9 , welche , Tbeaiiö einer jungeh Frau: 
gab, von welcher sie gefragt .wurde, nach 
yfi^ langer Zeit eine Frau ^ . -^die; 5ich 
fineoi Manne^ genähert habe^i^^^^^ geiiug 
aeyi um den. Thesmofonen bey wohnen zu 
]i;dQiien? »,S;Oglci<b» wofern^ ei itr eiget 
ner ist, antwortete Theanp^ und ist es eiii 
anderer > ü i e in a b, 1 8.i> -^ I ^h sehe in die- 
9er Antwort. Bi^ts als eine iiiitr wenig WjQr* 
$en;sebr viel sagendei Belehrung einer jungeiiv 
Person I die (nach ihrer Frage au urtbeilen} 
von/ der ehelicbeii Verbindung und' von den 
Tbesnioforien gleich unrichtige Begriffe hatte. 
Die Mysterien der . ersten ( wölke/ die' eben 
so aufgeklärte alt tugendha&e Tfadano sagen ) 
find £u heilig , als da£s eine £h^frau , die 
ihren Pflichten getrau ist, jemahls durch ^19 
yerunrein.i^et werden könnte; und die andeira 
aind es so sehr, daCs eine Frau, die.)en# 
au profanieren, fähig ist, durch« keiile Absti^ 
nenetage rein genug werden kann, fi«c}emahli 
^ne Entheiligung begehen^ zu können. 

. ^£s , geschah, einst aufillliger Weise, daJDi 
einer ihrer, fije^aiinten, ohne, ,djais sie^ e9' 
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g9vra^ wutdo, Gelegenheit t>eiriiiii, Ifatrett' Atta 
bis über detf Ellenbogen entbloCM: ' su iBeheB« 
Welch ein ^schönet Arm! ri^f et» aus. -^' Aba; 
flicht für jedermfann, (altu (htFipsiös') sagtb 
Theano:'»^^; . Man begreift ^ickt gleich, wiä 
an dieaeni Worte so witziges oder »besonder 
res sevn soll^ dafs es von einem Moraltstöii) 
swey \Kirehenv€terti und * einet kaiserlich^ 
Prinzesfifln »3) als ein gar merkwürdige^ Apo« 
ftegma citterf worden ist« Um den genseii 
Nachdruck des Wortes rl^m^Jt^j' auszudrücken« 
hätte ich eigentlich übersetzen sollen : A b er er 
gehört nicht dem Publi'^cum a.n. Mail 
sieht, daCi ein zwar indirekter^ aber Aiemlick 
scharfer Verweis in d^,i'-Wendung dieser Ant- 
wort liegt» ' Wenn ich ^yill sie sagen) eine 
Bildsäule wäre, die an einem öffentlichen 
Platzt Stande ^und ihren "Afm* zeigte, so wäre 
jedermann ^berechtigt, ihn anzusehen und in 
so laute^, Ausruf ungen über seine Schönheit 
auszubrechen als ihm beliebte i denn da ga^ 
hörte er dem Publikum aii.' Bey 'einer Hetäre 
öder Öffentlichen Tänzerin wär^ es ebtUv^ das.« 
.selbe. Aber es war unschicklich und- gegen 
die Ehreibietung) sick eine solche Ausrufung 



- la) Plütäriirh» Kleibenft vorn AUsaudi'imtft 
Tlieodroretns, «uid^Annt Kamnena. ; 
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lu erlauben 9 wen n^ man durch :!^[q UnlgefähiP 
d^u Arai der Gemahlin des Fylhägor^s unp 
verhüllt su sehen bekommen hatte: wenn di« 
Bescheidenheit in einem solcheji- KalleT'Juuch 
djfii^ Augen erlaubt y ^ich^ die ^^)i||<$r ,d^9;^Zu^ 
falls zu Nutze, Bu ^^chen, sp aoUte^^ie we* 
nigstens den Mund verfehl iefsen. — Frey- 
)i(;h erfordern die heutigen Begrifle^ ;V;On Ga- 
lanterie gerade, das Oegentlieil;s ,iMid .nac]^ 
Biesei^ * kam Tyt^e^i^Q mit der l^lofsen ,Ausru; 
fung. des tinb^scheidenen Zuschauers . noch 
leicl^t g($nug davon:, a^r sie i^cahm: e3^. wi^ 
inan sieht, et^fui scharfer mit dfm ^vfas sicli 
für eine ehrliche Frau s c h i ck 1 4 . und viel* 
leicht las sie auch in den Aug^i^. dieses Frp; 
fanen etwas > das eine Antwort , die ihn ^so- 
gleich in seine Schranken zurück wies und 
V vermuthlich mit keinem sehr anziehenden Lä> 
cheln begleitet war, nothwendig machte. Einß 
Petite Maitres^e hätte sich freilich anders 
benommen ! 

Die Alten schreiben ihr auch ein Bu(:h 
über die religiöse Frömmigkeit (^Musebia') zu, 
aus welchem verrauthHch\ der folgende, von 
Kiemen^ Alexandriiius angezogene Ge^ 
danke genöminen ist : „Dieses Leben wäre eine 
wahre Lustpartie für die Lasterhaften, wenn 
die Seelen nicht ansterblich wären, und der 
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Tod wäre In tllifcsein Falle für sie Giswtän.<< «• 
Ein Ge^mkef d^r sw^r keine schttfe Prüfung 
aushälCi abet doch/ i^ ein |;ev(rt89es Liebt 
gestellt, iut"die meisten «twas so einleucbtei^ 
des ^Itat, diäb Plato selbsit Irein Bedenken tmg 
Gebrattdt von ihm an maclien« , 

Nafeh dem ^engtiissse d^ Didymnü sdl 
Theanö auch Yerse gei^achti und (wie Theo* 
doretiis^, ien weifs . iMcht 'äiiH welcher Qttelle, 
lierichtet) xiach dem * Tode'' des Pythagorai 
gemeinsclMtlföh mit ihren SoHneni Telan* 
ges und Mnesarches, tfer Schule, oder 
Hchtiger sn reden , der geheimen Gesellschaft 
desselben vorgestanden Üben. ! 
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Ü*»ter fica Pytbiagdriscben* ^Fratten werden 
^Ärignote, Damo, undf IVtyiii als Töchter 
^^ Pythägoms un^ ^er l^heano gekannt. Di6 
•bei'i^^&n erstem stnd wenig bekannt; 'aber von 
^4err letatern wird als etwas, das sie, niib 
'Erriem Zuge karakierbidrt^ angemerkt: dafs 
sie während' ihres jungfrSulic^e^ii Stabdes be^ 
-festKchen Gelegenheiten dctr lCo¥ -d e r J u n g- 
ftauen, 'und als Ehefrau den'*'Ror der 
S^raueh geführt; habe. Sie war'inft derti 
l^i^hmten Athleten Milo von 4E^'rotona 
^^ermäblt , 'den ' seine iingewdbiiliche L^ 
%esst^ke nnd die ^ gymnastischen^ Übtit]g\(n 
itkbt verhinderten, eiü Freund ultf JüiiEer 
des'PytbagoraS' zu seyn. Man hM ^niebts \oh 
ihr übrig', als etnen Brief aü^eine jungö Mus- 
ter, über die Wahl feiner Atem^e^^er' durch- 
aus ^o verständige ^llegeln i^tbilt, clafs So^ 
i:rfftes ' und Hippokrates gemeiitfacbaftli^ nich tk 
^eisere^ über diesen Gegetistand hStten sageh 
können*. £s ist ' meines Erachten^- dierkwüt- 
8ig, dals sich b diesem Briefe (ad desäeh 

WisLAi^ns «änuntl. W. XXIV. B. T 
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Acbtheit niclit zu zweifeln iat) auch nicltt 

die 'geringste Spur';Keigt, cla(s Myia die 

doch aU ' eine Tochter ^ des Pythagoras und 
der Theano die Grundsätze der reinsten Mo- 
ral unmittelbar- aus der Quelle eingesogen 
hatte — das Selbststillen der Kinder für 
eine Naturpflicht der Mütter gehalten 
hätte. In der fThat üb^rwiegett (seltene Auf- 
nahmen abgei^chnet} die Gründe, weichere» 
den Müttfru .aus ^den höhern lUassen, auch 
^bgar . df|S bürgerlichen Standes mifsräth^n, 
^bey weitem diejenigen /> di§ unsre populäreii 

. Moralisten,, bis auf die trivialste'^Q Roman- 
Schreiber herab, seit mehrern Jahren einigen 

,^ ausländiscl^e^ Deklamatoren nacbgehallt^haben. 
Eide Amtne, die mijt allen d^n körperlt- 
chen und sittÜche'n Tugenden begabt 
wäre, w?elche. die weise' Myia mit gröi^t^m 
^ecjiita fi^r upentbehrliche Erfordemissß 
zu diesem Dienste hält». . dürfte in~ unsem 
. Tage^ aicl^t viel leichter zu find|sn seyn, als 
^ine Mutter, welche diev St^}le einer so 
^oUkommnen . A^mthe selbst einnehmen 
Jkönnte. Und so werden dc^nu wx>hl Ziegen, 
Kühe oder E^ipn^u (bey denen man aller 
Besorgnisse phres moralischen Karakters hal- 
ber über ^oWn ist) in ^ den meisten Fällen 
die tauglichsten Ammen ^eyn «^ welches 
hiec* nur im Yorbeygehen gesagt, und Jieu 



M»t*ern -^ die ub^r di^ F^^g^j^, „wi e .i^jljPj^ 
Sache gethan wird»**., nicht s^^-g^c^jgültig sfnd, 
als die gutf lYladain Sbfi^^^d^, .TüsttßtnM 
l^mter — - zu näherer Behe^iguiiK empfgh» 

len wird^ ' * ;.n>,|/ ,i j 
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Neben dieser Pythagoriftchen 'Jfocbteflr fi^a^^ 

^ 4^1^ sich unter einer sieiplifh^p Anpl^l and^^r, 

Flauen dieses Ordens, deren E<I^bjiie- das^ppr« 

zice ist was sich von Jbpeii verhaUei^ v}\9t» 

noch drey, welche jenen gewöhnlich beyi^^« 

fügt werden, wiewobl, auis^ epigen.Ub.ß]p* « 

bleibsein ihrer SchrifteQy w^ev,vpn der Zeit 

wenn sie gelebt , noch Ton ihren Uaistanden . 

das geringste bekannt ist. Ihre Nahmen sinjd 

Fintys, Periktione und Melissa. , Yp^. 

den beiden. ersten hat uns ein jge wisser Jo«, 

hannes von Stobä, der KQfnpi)^};ot einer« 

schatzbaren Blumenlese aus ,, upgefähr fünf 

hundert poetischen -und prosaischen Schrift-^ 

stellerp des Alterthums, >^ ) einige Frae^ent». 

aufbehalten. 

1 
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Das, erste ist aus einer Schrift der Fi a- 
dys gezogen, worin sie von der Tugend, die 
ihrem Geschlechte besonders und^ eigens lu« 

* - ... ' 

15 ) Er selbst lebte in der andern Hälfte des visr^ 
ten Jflhrhiuidexts iu«h Christi Gehurt» - ' ^ 
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IVMitaiö, von der "weiblichen S o f r o rf n^g , htn*^ 
ctelt *^ ein 'Wort ^ dessien gante. Bedeutung 
'im erschöpfen 'mii^ keines in' unsrec Spracht 
g^sehickt Schlot. Detin es nni&fst alle die 
besondern Tugenden , die ein wohl geordnetes 
Gemüth snr Quelle habßn: eine Seele, die 
vbibt Iffire SWey Begierden und Leidenschaf- 
ten Hert' ist , ü^d sich' ger6 in den' «ngen 
Kteis der häuslichen Pflichten und der aus 
ibifeV Erfüllung eiib|>ringenden Gluckseligkeit 
einschränkt. ' Sie set^t, diese weibliche So- 
frösynoi in irelcher eigentlich' die morali« 
Sehe Schönheit? des Weibes bestehe, haupt* 
sächlich in die K^ukcfaheit und eheliche Trcip^ 
in Reinlichkeit und äüfserste Simplicität in 
Kleidung und Put«; in Eiitfernting Von allem, 
w^aS auch nur den leisesten Verdacht der Ko- 
ketterie und- Begierde, andern Männern als 
ihrem eigenen zu gefallen , auf sie werfen 
könnte i in aie gellissensr'e Einschränkung in ihr 
Baüsweßen ; in ZaiH:licbkeit ui^ Sorge für ihren 
Mann, ^ihre Kinder und ihr Hausgesinde ; und 
in eine von aller abergläubischen oder schwärme* 
rischen Neicunfir sum Aufserordentlichen und Ge- 
beim^ifsvoUen gereinigte religiöse Fi^ömmigkeit« 

Die Fragmente aus den Schriften der Pe«% 
f ik^iön e sind gi'öfsten Theils nichts als Wie- 
derhoblung und Bestätigung eben derselben sitt- 



OlB PxTBAGORISGäBll FrAV.B9* ^p3 

Hchen BtfgTJlfiFe, Grutidsatsei und Ma^iman^, aitf 
welche 4ie Fythagorische Schule d i e F il o s pr 
fie der Fe all ^n hauptsächlich' einschrünkte» 
EerÜLtione eifert seUr gegen. Luxus, HoAirt 
und Wollust; ai«^ g^ht luerin beynahe so weit 
als der strengste Cyniker oder Anachoret, ohne ' 
itJs man 4ie mit Gnmd beschuldigen könnte 
zu w e i t zu gehen. Wie ting^ällig auch ihre 
Moral gegen die gemeinsten Schwachheiten 
jiktes Geschlechta i^i so kann man; sich 4oeh 
piicht erwehremi ihr völlig Recht tu gebebt 
wepn ^ie behauptet: dals nur eine Frati« 
^die über alle diese Schwachheiten, über.Alle 
iEitelkei^^ Sinnlkbkeifi und Hang .«u Massig- 
^ng und Wollust erhaben ist, nvä^ eijn^ 
durchaus vernünftige, gesetate^ sich selbst ger 
nugsame, und .allen ihren Pflichten unverrüpkt 
gereue Fralf , .in deren Kopf und Herzen, In* 
nerlichem' und; Aulserlich eni:, .ktfra, in deren 
ganzem Lebens, und Wesen.- «lUes «usammeipi 
stimmt, alleä Harmoni^i^ ist,— dsis nur 
eine solche Frau farbig sey, ihren IKTann, ihae 
Kinder, ihr ganzes Haus, und, wofern das 
Schicksal sie zu der hohen Bestimmung einer 
Fürstin oder /Königinx berufen hätte, ganze 
^ Staaten und Yplker glücklich zu machen. -^ 

? ' '' , 

In einem andern Fragmente schärft sie 
eine andere Rubrik von Pflichten ein, auf 
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W^loten du« Wohl der PtfAi1«etiV^i^<l o^so 
ffitttelbarer Wciis^ das Wohl der Staaten , be- 
ruht, ^ie Pflichten der KIndet jgegen die 
Akern**' Meh diese treibt sie — so wiegle 
Pflichten der Ehefrau gegen den Mann -^ auf 
Ai^ aufserste Spitse , ohne dais man ihr sumu- 
then könntet auch nur daä geringste^ vovl 
ihren Fordemngen nachzulassen. 

Von M% 1 i's s a ist nichls äüfulis gekommea, 
«1s eiu kleiner Brief an eine junge Dame , dis 
^ieh einiget Bdehrung von ihr ausgebeten, hatte» 
/Wis eine vernünftige Frau in Absicht auf 
^ren- Puftk iiu beobachten, liiibe? Ich hoffe 
niemen JLieserinnen durch die Mitiheilntig desr 
aelben 'Vergnügen %a machen , wiewohl sie 
daraus sehen werden, dafs die Flauen dti 
-Pythagorischen Ordens su den vHauptartikeltf 
^iiiea Mode}ournaU ihrer 'Z^it^, wofern ein 
Solches schon damahlrzu Kroton, ^arent oder 
Sjbaris heraus gekommen wäre, wenig Bey- 
itri^e getief^t haben' würden. 
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Melissa an Klearete. 
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Oa scbeinH mir von selbst und vermöge 
einer glücklichen Naturanlage so vaU schöner 
und guter Gesinnungen zu seyn, da(s dein 
$0 ernstlich bezeigtes Vwlangen , et;was über 
d^n Put^ einer Frau von mir zu boren, mii; 
desto gewissere Ho£Fnüng giebt , du werdest 
durch alle Stufen des Alters eine gelreue 
Anhängerin der Tugend seyn* Eine ver- 
ständige und edel denktoäe Frau mufs sich 
dem Manne , mit dem sie gesetzmälsig ver- ' 
bunden ist, immer in ^ einem stillen uns^bein* 
baren Putze nähern, aber keineswegs {>räch- 
tig, kostbar und mit entbehrlichen ' Auszie» 
TU ngen* überladen: in einer ganz einfachen, 
i-^Michen weifsen Kleiduni; wird sie immer 
geputzt genug seyn, / ^ 
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Durcbsicbtige, ^4) gans }>arpurae und mit 
Gold durchwirkte Kleider müssen aus ihrer. 
Garderobe gänzlich ausgeschlosaen seyn. Die 
Hetfiren, die darauf ausgehen so viele 
Männer als möglich in ihr Garn zu ziehen, 
isiögen solcher Anlockungen nöthig haben: 
aber der Schmuck einer Frau, die nur einem 
einzigen gefallen will und soll^ besteht in 
ihr^n Sitten , nicht in ihren Klei4ern.' An 
einer ehrlicl^en Frau ist nichts schöner, 
als wenn sie ihrem eigenen Manne angenehm 
zu seyn sucht, 'unbekümmert, ob si^ einem 
jeden ^ deilihr vor die Augen kommt, gefallt 
oder nicht* . / ' ' > 



Statt der Schminke diene dir die schone 
natürliche Röthe, die ein Zeichen der Scham- 



14) Dergleichen Zenge wurden Torsüglich zu- 
Tarent fabriaierc anfangs wurden eie wohl^ nur 
Ton Heiären getragen; aber nach und nach 
gefielen sich auch die ehrlichen Frauen darin» Und 
zuletzt war (vrie auch heut zu Tage in groften 
Städten) zwischen einer ehrlichen Ftiau und einer 
Hetäre kein äii Teer lieh es CTnterscheidunggzeiGhen 
mehr •— bey vielen auch kein innerliches. 
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^aftigkeit Ist^ und Rechtscbaffenbeit, An- 
ständigkeit und Stttsamkeit atAtt goldAer Ket- 
ten und E^delateine. . c 



Eine F«m, der die Erfüflupg iteer Pflich- 
ten am Herzen li^gt> aeigf: ihre Liebe zum 
Schönen nicht in . einem kostbaren Aufeuge^ 
sondern in der guten Einrichtung, ihres Haus- 
wesens; ' und sie ist g^wiftf dals sie ihrem 
Manne durch nichts besser gefuHeu 'kann^'als 
wenn sie allfis nach seinen Wünschen an- 
iii'dnet und ausführt. Denn die Wünsche 
das Mandes müssen das ungeschriebene 
G'^seitz seyn, nach welcheni eine wohl 
geartete Frau ibyr, ganzes Leben führt. Sie *' 
müfs glauben, dafs ihre Tugend und ihr gu- 
tes Betragen^ die reichste Mitgift sey, die/ 
sie ihrem Msnue zugebracht habe^ und ,dafs 
sie sich weit mehr auf die Schönheit und 
(den Reichthum der Seele als auf äulserliche 
gute Gestalt und Vermögen zu verlassen habe. 
Denn, diese kann uns eine Krankheit odi^ 
' die Mifsgunst der Menschen und des Schick- 
sals rauben: jene hingegen bleiben uns bis 
in den Tod , weil sie einen Theil ^ und ün- 
streitig den besten Theil, von uns selbst aus- 
machen. 
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Was detrkenx tiun ineine Leseridnen von äen 
Frauen dtss Fythagbrischen Ordens? Sie sind 
freylich zu alt , um. Frauen nach der heuti" 
g^n Welt und Mode zu seyn: auch' muCi 
man den Umstand nicht ganz aus den Augen 
lassen, dais sie sämmtHcfa in Republiken 
lebten, deren Verfassung den grofsen Unter* 
schied .der Stände und Kondizionen nicht 
zuliefs, der bey den meisten Völkern des 
beutigen Europa 'die Grenzen des ^chickfi* 
eben und Anständigen ' für einige so sehr 
erweitert hat 

♦-'■»" 's 

, Bey dem- allfen dürfte doch schwerlieh «u 
läugneh seyh » da£s wir in der Entfernung 
Von der Pytlmgoriscben Sofrosyne^ unver- 
jpierkt ' bis an den äulserstea Rand der an- 
dern Extremität gekon^nen sind., wo 'einer 
o^er zwey Schritte n^ehr'in upwiederbTingli- 

ches Verderben stürzen wurden. 

^ ■* 

*;,-•■ :■.■'- ■ i» 

MViv werde^ also doch wohl, je^herja 
besser, wifeder umkehren müssen; und leider! 
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kiben wir einen nur gar zvl lan^'eir Wig zu 
macbeaf bb wir der gegensfitigeit Extremitätr 
( "wena anders einige » die 4ies^ su lesen 
GeditM. g6aug gehabt hab^n , die ^ Sinnes- 
iind Lebensart einer Theano, Melissa 
und Periktionp mit diesem Nahmen bele- 
gen sollten) so nahe gekommen sind, dafs. 
^wir, ohne uns selbst zu scl^aden, stille sie- 
ben dürften. ^ ' 



Indessen freue ich mich, hinzu Hetzen zu 
können, dafs ich, sogar in den höchsten 
Standen, mehr als Eine kenne, di^, es, sey 
als Jungftau oder Vermählte, eben so würdig 
als die Tochter des Fythagoras ge^wesen wäre, 
den Kor der Jungfrauen und Frauen zu 
führen. 






Und -da mein glückliches Ijt)os mich selbst 
seit ein und dreyfsig Jahren mit ejnem W^ibe 
vereinigt half, die als > Ehefrau und Mutter, 
und in jedem andern reinen menschlichen 
Verhältinfis, von jenen Pythagorischen Frauen' 

. für ihre Schwester erkannt worden wäre: 
SO sey mil^ erlaubt, Ihr, zu einem' öffent- 

f liehen Denkmahl der Dapkbark^t , für ^ das 
Glück meines Lebens > das ich Ihrer Liebe 
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und Ifai^n; 'Tugenden.. scbüMi'g hin, .und un- 
Sern Töicbt^no, zur Aiaifmnnt^i^ng: einer, 
aolcben Matlar; immer , ähnlich«« - ka in^rdan^ 
diesen kleihen AuJEsitSjJuermit' betohdect zu- 
sneignen*': . /i l i;.:Ii 
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EHRENRETTUNG 

BRETER BERÜHMTER FrAUEN 

DES AtTERTHUMS 

DER ASPASIA, JULIA UND JÜNGERN 

FAÜSTINA.^ 
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]3ie 80 genan:^teii Cours d* Amqur oder 6 ^ 
richtsliöfe für liiebessachen^ weldie 
vermuthlich unsern meisten Leserian^n ('we- 
nigstens dem Nahfnen nach ) begannt sind, 
geboren unter die sonderbarsten Ausgeburten , 
jener seltsamen Mischung von Rohheit und 
Galanterie, Barbarey und YerfeiDeruug, die^ 
den Hauptzug im Karakter Aßt Zeiten def 
Ritterschalt; fiad der Kreuzsüge^ aus^ • 
machen. 

Ihr eigentlicher Sit« ^w^x daa mittag- 
liehe Frankreich, wiewohl sie nach und 
nach auch in die nördlichen Provinzen über- 
gingen , wo sie den Nahmen ßieux ^ous,^ 
.tOrniely Spiele unter dem Ulmbaum^ 
führten, vreil aie gewöhnlich ip» May atif 
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freyem FeMe unter dem Scbatten einer grotiea 
Ulme gebalten wurden. 

Die unter dem ^Nahmen der Troub^« 
d o u r s oder Trouveren bekannten Poeten. 
oder (wenn man. lieber will) Reimer dieser 
Zeiten« scheinen durch eine Art ^pnDicbterey, 
Tensons und Jeux- partes genannt, — worin 
, es immer um die JBä&tsebeidun^ eines zwischen 
zwey Damen oder Herren, oder unter swey 
Verliebten entstandeujcn Streites über eine 
problematische Frage aus der Filo^ofie oder 
üechtsgelehi^amkeit d^t £ii«be zu tb}^ 
war — ' s^ur Errichtung dieser lächerlich 'ernst» 
lyaften höchsten*^ Reichsgerichte des 
Liebesgottes Gel^i^nheit gegeben tu 
haben. '^ . . i 



r' 



• Da iUe Produkte einer noch ziemlich (ar* 
fcarischen .Muse, deren Fruchtbark^t aber 
iLeiae Grensea.hatte^. damalilS'' einen sehr we^ 
. sent|ichen Theil der Unterhaltungen ausmache 
t^n , womit sich die Damen auf ihren schwer* 
niüthigen *und * -thurÄireicfieii ' ' Sählössern ' r die 
lange Weile vertrieben: so' kakn' dfer FaW s^Bf 
oft, dafs die Frauen, oder ihre ' Rttter, (denn 
in dielten Zeiten mufste ' jede Dame ihren 
Ritter uifd je^er Ritter seine Dame haben) 
mit der' Ari> Wie der ^Dichter ""irgend^ eine 
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mehr oder weniger e r h e b H jc h e oder j p 1 1 zr 
fin^^ige Frage entschieden hatte, nicht zu«^ 
frieden waren, und eine Revision seinem 
U-rtbeils vornahmen . die nicht selten su 
neuest Streitig^eiteil Gelegeiiheit gab. ' 

, Diese vermehr ten sich nac& und »ach 
dergestalt I dafs man Endlich auf den Einfall 
Ifam, eine Art von .Gerichtshöfen zu 
errichten, denen man das Recht zugestand» 
sowohl über alle diese erotischen Fragen , 
und Zweifel, als über a\le Arten von Zwis* 
tigkeiten , , die- unter Verliebten entstehen 
köunten, in letzter Instanz su urtheilen« -Die 
Richter, aus welchen eine solche Cour 
S Aj^ur bestand, wurden aus deip Mittel 
der Damen, Ritter und Dichter des Dlstril^tf 
eirwählt , und' bestanden immer aus Personen, 
denen man ihrer ISeharfsinnigkeit und Erfah- 
renheit wegen eine vorzügliche^ Einsicht iil 
Liebes - ui^ Ehrensachen zutrauen kopnte. 

DieDainen brachten dieses^neue Institut, *««, 
das skhr mit den Gegenständen, die f/ür den 
grofsten Theil ihres Gteschlechts die interes- 
santesten sind, beschäftigte, und das ihnen so 
viele und' mannigfaltige Gelegenheit gab, die 
Feinheit ihrer Empfindungen, die Scharfe ihres 
Witzes , ,u^d ihre wundervollen Gabeh für 

WZXX.AKS8 fiäitaintL W. XXrV.B. ' U 
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die Yerwicklung der einfi^chsten ^d xdie Eht* 
Wicklung der verworrensteti Sachen , schim- 
mem Bu la^se^, -— die Damen, sage ichi 
' brachten dieses neue Institut, ^ovon sie natür* 
lieber Weise die Seele waren , gar bald iav 
solche Aufnahme, dals^sich diese Ger i cht; s- 
hÖfe der Liebe, besonders in der Pro* 
vence und in Languedok, — ,,in diesen liisti- 
geti Ebenen und unter dieser freudigen Sonne, 
wo bey jedem Schritt, den man thut, der 
Verstand von der Einbildungskraft überrascht 
wird, und Viva la joya aus allen Augen 
funkeH und auf allen Lippen schw-ebt,^* > ) — 
unglaublich vervielfältigten. 

In kurzem dehnten sie ihre Gerichtsbar« 
keit über das ganse Reich der Liebe und 
der Galanterie aus; unzählige Händel die- 
ser Art würdenf bejr ihnen anhangig 'ge-' 
macht: die Parteyen unterwarfen, sich obus 
Murren ihren richterlichen Sprüchen, oder 
ArretS'S Amour^ (wie sie im Kansleystyl 
dieser' seltsamen Gerichtshöfe genannt wur- 
den ) und aus \ diesen Entscheidungen for- 
liierte sich nach und nach eine Art von 



"1) Trittram Shandy. im letzten Buche des 
•iobenten und im eriten^des achten Theilt. 
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/GesetoWch 9 dessen Autoritiit in gans Frank« 

reich anerkannt würdb. 

... _ _ •'..., 

Personen vom ersten Rang präsidierten in 
ditHS^n Gerichten, und die berüchtigte Koni«- 
gin laahelle von Bayern, >) unter wel- 
cher die ehemahlige 'Frivolität der 
Französischen Nazion ihre höchste Stufe er- 
reichte, trieb/ die Sache so weit,, dafs sie für 
die Cour £ Amour^ die siera'm königlichen 
• Hofe selbst errichtete, Präsidenten, Käthe,* 
Uequetenmeister, Auditeurs, Geheimschreiber, 
Gens du Roi, kurz alle Arten Von' Pffician* 
ten , die bev den höchsten Gerichtshöfen zu 
Parb vorkommen , anordnete ; und so weit 
ging damahls die Ehtfurcht vor den I>amen 
-und die Gefälligkeit gegen den Muth wil- 
len einer Königin,^ welc^he Frankr 
reich an den Rand des Untergan^gs 
.h rächte, dals Prinzen von GeblfLite, und 
andere von den größten Herren des Reichs, 
|a sogar gravitätische Magist^atspersonen und 
^angesehene Geistliche» sich nicht schämten, diese 
lächerlichen Würden zu bekleiden. Eine That- 
9 a c h e , die , nach deir Yorstellungsart und den 



s) Gemahlin des unglflcklichen Königs Karlt des 
Secbtten von Pra^kreicfa. 
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Sitten ussr^r £elc «u iiTtbkSeii\ M «iigWtal^ 
^ Ikh isty dßfs der ausgdMäesstB P^Mft et IumA 
wagen würde, in einem Fossenspi^ etwas 
ikuiicSieB m «r<iUch4iea» \ ( 



f '* 



Al»er was nmn sick mm wenigsten «räumem 
laaüen soHoe» und was nnslnreitig das Afaeb^ 
tenerlkilie ^diieser ritterlicken urid !robMMitiache& 
Zeiten mm atarlraten sc^MertV ist der Ui» 
«tendf ddH ^ogar Pä'p^te ^e i^iebesgerickt^ 
^öfe in ahre« Sckütz i(iaiuHen; Mla&'die ZeH, 
<da diese Hätrptef tier Cinietenheiti «u Avig« 
-noB Hdf hi«;l«en, gerade dW Epoi^e war, wt> 
Äe Ceurs ^' Jmüür in Jker> Prerveaoe nni 
^ien angreifaenden Läaidtern im ihvem böclu^ii 
'Flore suidden , und dafe Innoeen« de^ 
6.4eekste die daatidi^s in^hditigea Gtalfen 
^on Ventittii^fia und von Ten de, als sib 
^koi eineli iBeslick . Mvofaten , unter «ndem 
^uek mit' -dehi Sckaiispiel einer ^äiieenden 
i^üur da itni^ur regaHqrte. ' . / ^ 

» * • - ^ • 

'. Ich eiAie, AaCi mick ^ese iseltiame Eefi»- 

> "dung ^es ^dam ^Jakrkundert des F er iic 1 e« 

^kr uniknlicken Eeit^teers keyfiahe «n weit 

vop Aspasien weggefukrt kat. Aber die 

besagten weiblicben Gericktsböfe des vierzeka« 

^ ' ton Jaibi^nndBrts iüAfeneBi flCiir andinlich aatür- 

. lieb in den Sinn, da ick jBic^ 



^ ■ . 



I 



A s jf ▲ s i a;- 309 

ti^olUe, aU Sachw-atter der schönen Aspa- 
ß i a aufzutreten^ und eine Revision des stren? 
gen, odec vielmehr uirgereohten Üttheils zu 
verlangen,, welches die Nach.vrelt, auf eiiisei«- 
tige Beschuldigungen -verdächtiger Ankläger 
und auf ^o£$e Anstheinungen hin , allzu - 
leichtsinnig ^h&f diese Frau ausgesprochen 
tut, wel<?he, -meines Erachtens, eine Zierde 
ihres Geschlechts gewesen ist. 

Ga)>' es^ dachte ich« noch irgendwo eint 

Ggur iT Arnour^ die in. he^serm Riif stände 

als der Hof \d er Königin Isabeau.,S:(} 

-,w4ird& ich . die. Gerechtigkeit derselben anrur ^ 

fen, um den so viele Jahrhunderte lang ge- 

^ kränkten ' Ktthoi i^iner Klientin^ der nun- 

^ l»ehr, da .^er sie> selbst nichts mehr angebe, 

«in Eigenthum ihi^s ganzen (^escblechts gevrorr 

den ist, w^ei^x, beiC£i»steileQ. . Da m^r aber 

dieser Weg nun eiamfthl abgeschnitten i,^t^ 

warum sollte iph vii^> ntf^ht alle i^eiiiie' Leser 

tonnen in eio/e €our ,«? ^mouf , oder vielf 

mehr in ei^e ^ Art^ , von e^rwür^^pjp, weibli^- 

chegi Areopagu^, versamm^t d^jnk«^ köiir 

»en,^ und die g^^, 3dc^Q dcv GMechisch^^ 

^ < 7^ " ■ 

JO&ii^e ^ zn. :ii&fe,^ JPiks^xech^e^t ich j^ichj n^ 
-werfe» ai^f .Ai:ea^,ger^htei^ A^jsjyjf^ch aö^p^^f- 
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Ich babd nicbt zu besorgen, dafsirgtftd 
jemand so verwegen seyn werde, weder die 
Gehörigkeit noch die Unparteylich« 
keit dieses V Richters anzufechten* Denn, 
wenn esl auch scheinen könnte, als ob das, 
was der Ruhm Ihres- Geschlechts dabey su 
gewjnnen hat , Sie ^ verleiten^ möchte die Ge^ 

t lindigkeit der Strenge vorwalten su lassen: 
so ist auf der andern Seite zu bedenken, dals 
Ihnen eben so viel daraii gele]gen ist, die 
Ehre, die nur der l^ug/nd gebührt, mit kei- 
ner Unwürdigen zu theilen, als nicht zuzu^ 
geben, dafs sie derjenigen, die 'einen ge* 

^ /rechten Anspruch an sie bat, entzogen werde« 

Auch auf mich kann hoffentlichV kein 
Verdacht einiger Parte ylichkeit, Bestechung, 
oder ' Hoffnung einiges Qewirins bey dieser 
Sache fallen; und wie gütig und geiFälUg gegen 
ibein Geschlecht gewisse Lästerzungen meine 
«rhabene Klientin auch immer abgeschildert 
haben mögen, so ist doch nur zu gewifs, 
/ dafs es nicht mehr ip ihrer Gewalt steht, 
den Diei^t, den ich ihr erweisen werde, auch 
nur mit der kleinen Belohnung zu vergelten, 
welche die Liebesgöttin bey einem alten 
Idyllenclichter demjenigen verspricht^ der ihr 
den entlauf nen Amor wiederbringen würde. 
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Da ich also hietmit vor meinen edlen nnd 
^ guthersigen / aber in Behauptung des Rechte 
d^r^^ugexrd unbestechlichen .Richterinnen et* 
scheine, mich des durch unzählige ältere un^ 
neuere Schriftsteller ^ und Buchmacher gröblich 
^ gemi(]^handelteir guten Nahmens einer Dame» , 
welcher ihre Verleumder selbst die gröfäten 
Vorzüge einzugestehen genöthigt sind ^ anzu- 
, nehmen, hätte ich die schönste Gelegenheit, 
swey der halslichsten Untugenden zu 'rügend, 
die fast allgemein und die, Quelle unzähliger 
Ungerechtigkeiten, sind, deren man sich im 
täglichen Leben schuldig macht : nehmlicb, 
die Geneigtheit allem , was zum Nachtbeil , 
und zur Verkleinerung vorzüglicher Personen 
in der Welt erzahlt wird. Gehör zu gf;beh; 
und die Gewohnheit,, in allen Fallep, wo 
, das Betragen einer solchen Terson einen Ali- 
schein von Zweydeutigkeit bat, lieber ohne 
genauere Untersuchung dem bösen Schein 
zu glauben, als auf eine güdstige Auslegung 
d^r Sache zu denken, wie viele Ursache wir 
auch finden könnten, «mser Urtheil mehr auf 
diese^ Seite zu neigen als auf jene. Aber die 
Sache ) die ich zu führe a übe'rnommen habe, 
ist so gut, i,ats ich kein Bedenken trage, 
' inich dem strengen Gesetze ^u untervvei;fen, 
an welches-der weise Solon al|e diejenigen 
band, die V4»r dem Areopagus als Klager oder 
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Fürsprecher su redJen hatten , und Veraiögd 
dessen ihnen alle reclnerisch«! Kiuistgri£Fef 
f)ie Rkhtef zum voraus einftunehm^n > ihrt 
Aufmerksamkeit von/ der Hatiptsachie abzale^ 
tßn i oder ihjr Gemüth su Gunsten der einea 
und zum Nach^heil der andern Parfeey in Be- 
wegung zu setzen, s<^h'lechterdtngs verbotaa 
\^areu» Eben so wenig v^erde ich »ick Sm» 
berühmten Mittel» bedienen • wodurck der 
Redner Hyperides die LosspKechung' der 
schönen Fryne vor de«i> furchtbarea Gericht 
der Helia>ten zu, Athen bewirkte. Ith 
werde, die Richterinnen weder x durch die 
Schönheit noch die übrigen .aufserordenilicheB 
Talente meiner Klientin zu bestechen sncheo. 
Ich setze also alles was hieritb^r zu sag;en 
wäsa als bekannt voraus« und konaoie' mmc 
'Hauptsache. 

Die gemeine, oder vielmehr die allgemein 
•ngenoinmene Meinung setzt die Aspasta 
von Milet in eine Klasse von Fr»uenzifli- 
mern, die (aus Gründen, Wo,^n hier nidit 
die Rede seyn kaän) durdi die Gesetze So* 
1 o n s ' zwar geduldet - un^ beechatzt, aber 
nichts desto wenigeii allezeit, selh^ in den 
Zeiten der gröfsten SitleiKverderbnifs zu Athen, 
>als Personen , die eine unebrhare Lefaansart 
trieben, angesehen» und vo« atteoi Unigang 
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^ WBkxt cferltthcn Frauen aböjescbnitten waren, „^-r 
mit Einem VVorte,; in die Kli^sae der He- 
täreh- Die Oe schiebte befühm t.eir 
-F^rau«nziinni,er, nach alfabeti^cher' 
Ordnung, ( deren erster Theil im Jahre 1772 
iBu Leipzig bcy Böhmen heraus gekomtneii , 
SstJ' eine aus dem Dictionaire hisLQriqti^ 
^ortatiE des Fcmmes cßlehrex und den 3Ie- 
moirs hf the most illustrious LaMes of all 

. Ages and Kations, zusammen getragene liom- 
pilaV^ion, die ich stalst aller andernr aus eben 
diesem Tone singende^^ Autoren^, anführ>en 
'WftlJ, brückt sich über Aspa^i^n folgender Mafsen 
^vi8, „Aspasia, eine der !>eiübntitesten Bu b- 
■lerianen im alten Griech^nlaude , war von 
Milet gebürtig , — uti^ stammte, aus einer 
^dte InFamilie. — Wahrscheinlicher. Weise 
mag sie in Megara angefangen habe» sich 

'-^^ dutch ihr Han-dwerk einen Nahmen zu 
'machen. Sie Ws^r übtigens in ^^erschi 'denen 
BetraGhtungen eine, sehr schätzbare P/»rson r 
denn sie bpsafe bey eignem nngemaiwen Ver- 
rfltan4 ein« grofse X^aibe der Beredsamkeit, 
welche, sie dur<:h. sorgfältiges Studium der 
Redekunst zur Vollkoinmeiiheit gebracht natte.; 
. ei»je, Kfunsfc , wof i« sie ' es dem P r o 4 i k u s 
iin4 Gorgias gleich that. Nächst dem ver- 
stand »ie^ sich sebr gnfc a\i f die FilosofiiJ, und 
''hatte besonders . iq den»; ThefU^ dcjc ]VJoT:a3, 
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der von der Regierung und Stiatskingireit 
handelt, aüfserordentliche Einsicht, u. s. w« 
Sq war Aspasia ' beschaffen , alf ihr de;: Ge» 
dahke «inkam, 'Athen wäre der "^insige Schau- 
.plat«, Mer ihrer^ würdig se^; worauf , sie auph 
mit eindm Gefolge von jungen Mäd« 
chen« welche Sie in der Kunst ihre Reit« 
sungen geltend :^u machen unterrichtet hatte» 
dahin ging, um eine Seh ule 'der Bered- 
samkeit zu eröfFnen, und eine Akademie 
d^r Li^be zu halten. Diefs war in der 
Tbat ein Mittel ganz Athen an .sich s« 
locken. Einige kamen hin, weil sie aus 
ihren Unterred\iugen übev die Kunst der Be^ 
tedsamkeit und über manchetley filosofische 
Materien Unterricht zu schöpfen suchten; an- 
dere fanden sich/ ein , weil ihn^n daran gele« 
, gen war, ihre und ihrer Schülerinnen 
Umarmungen zu geniefsen. Sie hatte 
auch In der' That berühmte Schüler^ und 
machte gar ansehnliche Eroberungen. Sie 
untetrich te te den Sokrates in der 
Redekunst; sie «flöiste dem^ Perikles, 
einem grofsenFilosofenund Rednet in Athen, 3) 

■ 

5) Eine lächerliche Art den PerikWzn' karaktvri* 
siercn! Gorad« so^ als w«nn ein^» bey Erwähnung' 
lies Kahmeiis Pitt, hinzu 8£tzte>» ein ^oftcfr 
Fiiosnf nnd Redner in London, 
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die lebbafreste Liebe ein, und hielt beiden 
£ugleic]i Vorlesungen über die Staats- 
klugheit. Diefs bericliten uns von ihr FlatQ| 
flutarch und Athenäus/* u. s. ^. 

^ t * 

In einem eben so platten Styl, und in 
eben diesem waschhaften Tone fahrt d^r Ver- 
' fasser dieser ans den Ungleichartigsten Mate« 
rifflien, aus wahren 2Sgen , Vermtithungenf 
Sagen und Verleumdungen zusammen geStop-, 
pelten Geschichte der As^asia fort, die Um- \ 
stünde ih^-er Verheirathung mit deiji Per i- 
kl es und »ihres häuslichen Leberis mit fhiQ 
vorzutragen* Er versichjert uns, sie habe ihm 
„eftqtiahls , wenn es ihm gar zu sehr an 2^it 
gefehlt habe, ganze Redens gemacht, die er 
dann ölfentlicb zu halten nicht das minderte ' 
•Bedenken getragen. Aber (;fährt er fort) sie 
leistete ihm, wib mkn sagt, »auch noch 
eine andere Art von Diensten. Vor ihrer Ver- 
beirathung brachten die Männer, die sic^h 
am ßeifsigsten zu ihren Vorlesungen ein- 
fanden, auch ihre Weiber zu ihr, damit sie 
ihre Reden und vGespräche hören sollten* 
Dieses gute Zutrauen — nahm nocjh mehr 
zu, als^sie die tjemahHn des Perikles wurde« 
Da nun Perikli^s , so zärtlich er auch Aspa- 
sien liebte, gleichwohl oftmahls andere fluch- 
tige Neiguiigen hatte, so war sie ihm in 



Vi.' 






Äekieir LieBe zu' denjenigen v6n «den WeibejM 
der Bürger, die ihm. geßelen^ beyrithig 
i|nd beförderlich." — /- ■ 

Und so war« denn Aspasia, die Frenn« 
din eines SokratevS, die Juno des Atbeni- 
sehen Jupiters, (wie sie von den Köaio* 
dienschi^eibem genannt wurde) mit etlichen 
Federzugen in eine Buhlerin, Schulhal- 
' iterin und Kupplerin verwandelt! — Es 
ij^t Schande, auch fiii^den gemeinsten .^cb» 
^brikanten unsers JahrhunderfcS, mit so MK^ 

'iiig Sinn und Beurtheilung zti schteibenf es 
ist schänd^ch, .mit einer so g^nbUosen Plump- 
heit den Karakter einer Person zu hesudeki^ 
die^ ein Gegenstand der Bewunderung uad 
Hochachtung der edekten JVBe«sphen ihier 
Zeit war : aber es /ist gans tmerträglich , tu 
Beglaubigung ungereimter Verleumdungen sieh 
auiE P 1-a 1 0/ und PI u ta r c h zu berufen^ »und 

* den gTofsten Theil der Leser,, denen der 
dreiste Ton des Erzählers seine Zuverlässig- 
keit au verbürgen scheint, zu dem hrrigen 

-Wahn zu verleiten, als ob alle «die Iafaq[»ieo, 
die er Aspasien so zuversichtlich ^'nachsagt, 
auf dem Zeugn^Cs eines Plato befühlten, oder 
durch ' das Ansehen eines Platarchs, aulssr 
allem Zweifel gesetzt würden. - 
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-Das Verliar der sämoitlicben ^eiig€ii) di« 
ih Sachen meiner acbönen Klientin auftreten; 
sollen, wird un^^ gV>^B ande?& Resultate geben* 
,Wir wer<len Hebe«, aus was für scblammi-* 
^en Quelleii 4ie V.erleuntfdungep geflossen sind, 
womit Aspa^iens. l<iaFakt:er schon hey ihrem 
^nd Perikles Leben angeSchmitzt wujde, ebn^ 
' dadurch in den Augen ihrer edelsten Zeitge- 
:siossen etwas ^n deinem Glaiüze iu ^^erlieifen; 
«trir werden durch die wenige^ .mit sich 
«^ 1 li s t ü b« r e i ns t i mm en d e.n ^Nacbrichten. 
u|id Rarakterzüge , die uns (au£ser: einem 
Paar ehrwürdiger Schriftsteller ihjrer^ Zeit) der 
jehrliche, wiawc^hl schwatzhafte und ,leicbt^ 
l^läubige PI Utazeh vc^n ihr hinterlassen hat, 
l^inlängliches Licht erbalten, um tm^s die'^Ent* 
stehung fe;aer Verleumdungen erklären zu kön^ 
neu : und wenn einige Griechische . Auf oren^ 
£inf lüad ifiehvere hundert Jahi^e nach Aspa«^ ^ 
«ien, die. Sarkäsaeii etlicher ;&ö^lp8er Komö« 
idiienscHr eiber für einen .hihlähgtijcrlten 'Grund 
l^enommen ))tabenv auf eine unwürdige Art 
YOQ ihr'zu S|»rechen; so werden wir sehen^ 
.4ais diese Herren «mit unserm Französischen 
Siogrfifen ^JtxMi seine^ DollmetscGer in Eine 
£Ja5sfe ^bc^en , und gerade so "viel Ach^ 
^tung und '<j^ör ve^rdienea als diese. ^ v' 

: Unter denen, die das Glück hatten j;nit/ 
As|>a«iQp xii leben,, «ind aur 2we7, die ifa|;eT 



>^«s?»*. 






ö'ö 



A s »Jk s 



kk ihren Scbrilten , swcr nur im Yörbeyg^e^my 
aber auf eine ehre^ivolle Art erwähnen ^ Pi'ato 
und X e n af o n : der enrate in ^nem setott 
schönsten Dialogen ^ Menexenus beticdt; 
der\ andere inr dritten Kapitel 'der UDte^ 
redung zwischen Sokrat^es nnd Kritobülus über 
die Ökonomie« 



if 



Im Menexenus spirtcht Sokrates mit 
einem jungen Athener, ^eses Nahmens von 
dem Vöi'haben des Senate, den Bürgern, die 
zu Anfa'ng des berühmten Peloponnesiscben 
Krieges ihr Leben für das Vaterland gelassen 
hatten, eine feie;rliche Leichenrede halten £a 
lassen. Menexenus meint , derjenigie , auf 
den die Wahl de^ Senats falle « W4irdev wegen 
Mangel an Z6it ^ich dazu vorsubereiten, seht 
verlegen aeyn, und wohl gar aus dem Steg- 
reife reden müssen, -^ Wie? sagt Sokta« 
tes, denkst du ni^bt, dafs ein jeder von die^ 
sen Herren seine Rede auf diesen Anlals schon 
lange fertig liegen hat? Und am Ende, was 
ist denn ^uch'so schweres daran, daüs es einet 
grbfsen Vorbereitking dazu bedürfte? Ja, wenn 
einer die Athener im Peloponnesus , oder die 
Feloponnesier zu Athen zu lobe^n hätte, da 
möchte wohl ein grofser Redner dazu gehö* 
ren, um sich Beyfall zu verschaffen und seine 
Zuhörer^ zu überzeugen : aber wenn mau die* 
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jeuigen, die mlin lobt, zu Richtern hat, da 
ist es keiiie Kunst gut zu sprechen. — Du 
getrautest dir also, sagt Mendxenus, diese 
Rede zu halten , wenn e^s dir vom Senat auf- 
getragen würde? — Watum nicht; erwiedert 
Sokrate^, da ich das Glück gehabt habe, 
eine Lehrmeisterii;! in der Redekunst zvL ha- 
ben,, die^ viele andre zu sehr guten Rednern 
gemacht hat, und darunter einen de( unter 
allen Griechen nicht Seines gleichen hat , den 
Fer^les? -— Wer warcf diese, versetzt M'e- 
nexenus, wenn du nicht Aspasien 
meinst?. -r^ Keine andere! Sie und Konnus, 
des vMetrobius S^hn, sind ja beide meine 
Lehrmeister, jener in der Musik, 4) Aspasia 
in der Rhetorik. £s ist ' also kein Wunder« 
wenn ein Mann, der einer solchen £rziehung / 
gek&ossen hat, gut zu sprechen weiCs. — ^ Und 
was hättest du' denn zu sagen, wenn du die-. 
Leichenrede halten mülstest? fragt Mene* 
xenus. --- Vielleicht nicht», antwortet So- 
k r a t e s , wenn ich aus mir selbst reden 

\ / 

müfste; aber zu guteäi Glück hörte ich erst 
gest<e^m zu, als Aspasia, da von dem Vorhaben, 



/ 

4} Dia Musik wa:g||gierade dal« worin Sokrttat 
am wenigsten gethan hatte » und diefs macht hier 
eben die Ironie auffaUender. 
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eibe solche Rede halten zu lassen \ gesptocbeii 
l^urde, sich üb^r diesen Gegenstand veriidi- 
men liefs, und uns auf der Stelle zeigte, wu 
darubtr bcl* sagen wäref so dals die 'Leichen- 
rede t^die vom Perikjes gehalten wurde tmep 
nes Bedünkens» hlofi aus den Brucbstücked, 
die ihm , von Aspasiens Rede im Gedächtnifs 
geblieben waren , susainmcin geleimt war. -^ 
Erinnerst du dich dessen noch "was Aspasia 
sagte? fragt JVI^nexenus. ^ Ich hattf 
sehr Uiir«cbt, wenn ich es läugnen wollte, 
antwortet Sokrates; denn 'sie gab sich Mühe 
genug es mir beyzubringen , und es fehlte 
wenig, dals < ich nicht Schläge von ihr be« 
kommen hätte, Weil ich so viel davon wie« 
der vergessen hatte. — „Was hind«jt dich 
also, es mi^ votztttragen ? «•" — Meine Lehr* 
ibebterin konnte ungehalten auf mich wer- 
den* wenn ich ihre Rede öffentlich bekannt ' 
machte* — ^ „Das hast du ganz und gar 
nicht zu besorger , Sokrates ! Thue mir den 
Gefallen, sage mir die Rede her; ob es die 
von Aspasien, oder von welchem andern sie 
ist, gilt mir gleith! nur 'die Rede!^' — ^ Du 
wirst mich vielleicht auslachen, dafs ich ia 
ineinem Alter noch Spafs treibe? — „Ganz 
vnd gar nicht, Sokrates.y^ir jist alles, recht, 
wenn ich mir die Rede" wkomitie.*' — - , Nun, 
90 werde ich dir denn wohl zu Willen seja 
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'^inüsseti i sagt Sokrates: müfste iclis docb, 

trenn du haben wolltest, dafs ich mich ans« 

-ziehen und tanzen sollte ,. da wir doch beide« 

liier aliein sind. So höre denn«. — - (Jnd nua 

fängt er an^ seinem Freunde die vorgebliche 

^Rede der Aspasia vorzutragen v ^) die diesct 

Dame allerdings grofse Ehre machen würde^ 

'Ivenn wir nicht Urs^^che hätten zu glaübeni 

*dafs sie nicht mehr Recht an dieselbe habe» 

• als D i o t i m a an die schtvärmerisch <> met äff*' 

'Sische Theorie d^r Liebe, die^ ihr in Piatons 

Gastmahl in den Miind gelegt 'wird. •— 

Wie er fertig damit ist, setzt er hinzu: Uuld 

- diefs, Freuiid IVIeneitenus, Wäre ^lso die Rede 

dör Aspasia von Milet* f*- fteymv Jupitrt', , 

ruft Menexetins aus, du giebst mir einen 

-grofsen Begriff von dieser Aspi^^ia, wenn sie 

im Stande ist^ solche Reden libsufassen* Wer 



' 5) Diese ttede ist. Wenige Zilge ausgenommen» 
gänzlich von detfenigen verschieden i dieT Vom 
Perrkles wirklich febalten « urid vom Thucydidet 

'dem tweyteu Buche seiner Oescbiclite des Pelöp.>n* 

'nesischen Klrieges einverleibt Worden ist, und die 
den Athenern so wohl geRel, dafs sie alle JTahra 

^n dem Gedächtnifata^o der in besagtem Kriege um« 
'^eloromenen Bürger öffentlich recitiert wurde. 

WixLAlf DJ iiivamxX, W. XXIV. B. X 
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; aöllte dad von einer Frau erwarten V — * Wenn 
du (A nicht glaubst I et wieder t Sbkrate», so 
komm mit n^ir» du sollst sie s^bst reden hö- 
ren. -*^ O mein guter SokrateSi verseut 

(jener, ick bin oft genüg in Aspasiens Gesell« 
Schaft gewesen I um su wissen« was von ibc 
SU erwarten ist. *--> Wie so? fragt Sokratei. 
Du bewunderst sie also, nicbt^ und weifst ibr 
keinem Dank für ihre Redef --<- Im Gejgea« 
theil, dem^ von welchem du diese Rede bast, 
einen sehr grolsen Dank, atitwbrtet Menexs- 
nuSy es's^y kiun dafs icb ihn. ihr oder einem 
andern schuldig bin. -^^ G^it,- sagt Sokrates: 
aber daJb du mir nichts ausplauderst ! Da 
würdest dich dadurch um viele, andere gut 
schöne politische Diskurse von ihr bringeai 
die ich dir in der Folge mittbeilen wilL -«> 
Dieb ist alles was Plato in seinen WerJ^en 
von Aspasien sagt« 

In der Stelle,, wo Xenofon ihrer erwähnt, 
ist die Hede davcm , Wie viel eine Hausfrau 
Isum Wohlstand oder sum Schadex^ ihres Haus- 
wesens bey tragen könne,, und wie nölhig es 
sey, dals der Mann^ der eine^ j^^^g^ unwis- 
sende und uner fahrige Person Cwie alle Grie* 
chischen Madchen vermöge ihrer Erziehung 
g^ewöhnlich waren) geheirathet habe, sie auf 
eine verständige Art zu bilden | und eiste gaU 
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fiftusmutter aus Hit tn eiehen wisse. -^ !Öa 
glaubst also, sagt Rritobuius eum Sokr^t^s» 
die guten Frauen 9 deren du vorhin erwähn*, 
test» seyen von ih^en Männern dazu gebildet 
worden? — Ich denke es wird sich so be* 
finden I wenn wir genauer nachsehen ^ ant* 
wortet Sokrates« . Übrigens empfehle ich dir 
die Aspasia, die ;ilir übet diese ganze Ma* 
terie mit viel grölseret Sachkenntni£i sprechen 
kann als ich« : ^ / 

• * . 

Mau erlaub^ mit nttU übet' diese beiflea 
Stellen einige Aninerkungen zu machen* 

tn der etsteti bertscbt otfenbar ein ga* 
VP'isser Ton Von Sehers und Irdnie^ der den 
eigentlichen Sinn, und Zweck Piatons etwas 
eweydeutig machte Indessen mei^it Plutarc^^ 
unter allem diesem Schetze >a^7 doch so viel 
kistorische Wahrheit« dafs man su glauben 
Ursache habe « det Umgang, den viele AthenejC 
mit dieser Frau gepflogen « habe keine andra 
Absicht gehabt 4 als von ihrer Geschicklichkeil; 
in der Kunst ^u reden Vottheile zu zieheu* 
Diefs konnte geschehen« ohne dals Aspasia 
im eigfutlichen Wortverstande eine Schule 
der Rhetorik gehalten « einem Manne wie Fe« 
rikles seine Reden diktiert, od^r einem So» 
lucätes (der um die, Zeit, wovon hier, d^a 
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Kede ist, übeir vieraig JalM äÄ "war) Ölif- 
f eigeii gegeben hatte , weil er seitie Lekzioti 
liicht re At gelernt .^bät^e. Ind^sajnt scheint 
t:s auch unter den/damahligön Atiiei^rn solche 
Strohköpfe gegeben s^u >habe%^ 4fe sich nicht 
Vorstellen konnten, wife eihe IschSi^ nfti 
geistvolle Frau die Demagogen von Athen zu 
bessern Rediiern und geschicktetn Staatsmann 
hetli machen könne, ohne ihnen Vorlas un^ 
gen über IHietorik und Politik zu haltet 
oder, wie sie einem Ferikles* Id^en zu seiner 
EhreÄrede auf die Bürgeis dife' im F^loponne« 
sischett Kriege- zuerst gefallen wSren, hatte 
geben können, ohne ihm die ganhe Kedje xu 
fi^hch^it : - und übet diese Leute' spottet cler 
Platonische Sokrates augenscheinlich. Übfii 
gens ist d^t ganzse Dialog Sa gut eine Fikz^on* 
6ls alle ändere iPlatonisdie Dialagen; '^i- 

-^„Aber was für eine^ Üi-sache konnte fl 
haben, eitie Rede> Seteh VerfaSyer ^r pfin^ 
Zweifel s^St vyavy tttif A^^fsienis Ae/ 
fai setzen?** ' ^ 

Es fallt, dünkt mich , ^iemHch itsttk ^lA 

9ie Augen, (zumaM Weiin iüän seine Rede nAt 

Aei des Perik)es verglei6fat) dafs sie gemieicht 

» Wanr die letztere ausziizlösdh^. Abet die Hede 

d^ FerikUs galt nun €i9^«hr 4^ey:^^eii Athe^ 




tiem für ein so grobes Meisterstück, da(s 
etwas unpopuläres und verhalstes darin war, 
sich die Miene su geben,, als ob man etwas 
besseres machen könne* Was konnte er dun« 
um dijbsem Vorwurf zu entgehen, für eine 
artigere Wendung nehmen , als sich die ge- 
meine Meinung von Aspasiens Stärke in der 
Rhetorik und «f olitik zu Nutze zu machen, 
und seine Rede für dar wahre Original 
dieser grofsen Meisterin zu geben , wovon die 
iRede des Perikles liur als eine ung^etreue Ko- 
pie anzusehen sey? Das Verhafste des Unter»* 
nehqoens , den Athenern zu zeigen , wie diese 
Li^ichenrede hatte lauten qiüssen , um des 
groben Aufhebens das man davon mathte wür- 
diger zu seyn, fiel auf diese Art nicht gerade 
zu auf Pkto, und er hatte dennoch hinläng- 
lich dafür gesorgt, dafs .sich kein verstau^ . 
diger Leser über den wahren Verfasser irren 

konnte. ^ 

" - ^ - .' • 

So wie in dem, was Plato den Sokrates 
von Aspasien sagen läCst, etwas/ übertriebenes 
und • ironisches ist : so ernsthaft ist hingegen 
der Ton, worin Xenofons Sokrates in 
dem gan^ien Gespräche mit dem Kritobulus,^ 
und bIso auch in der Stelle, wo er ihn an 
Aspasien verweiset , spricht. Hier ist nicht 
nur kein Schatten von Zweydeutigkeit , spnr 
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d^rn sogar d^r Schlüssel su' dem, vras Plot 
tarch von den Athenischen Herren meldeti 
die kein Bedenken trugeii, ihre Gemahlinnen 
•u Aspasien ^su fuihren, damit sie von den 
' Gesprächep dieser auiberord^iilJiGheii Frau pro?' 
^tiefen möchten. 

V Es ist wahr« Plutarch aajtat unmittelbar 
hinzu ji,' ungeachtet, sie ein Gewerbe trieb, das 
eben nicht das anständigste^ war; ,>denn sie 
unterhielt IVlädchen in ihrem H#use , die sick 

I 

dem Yergtitigen der Mannspersonen vridm^r 
ten.'^ •?— Sie müfste also dieses unehrbare 
Gew;erbe aeii.r heimlich getrieben habent 
Denn dafs angesehene Manier von Athen ihre 
Frauen in ein solches Haus geführt haben 
sollten, oder dafs Athenische Ftauen sich zum 
Umgang mit einer Fremden, die eine solche 
Profession getrieben hatte, verstanden haben 
sollten, war den /Sitten der Athener so schnurr 
gerade entgegen « dafs es sich gar nicht den^ 
ken lälst, In einer von Terenz übersetzten 
Komödie des Menander macht . sich der 
Athener Kremes ein Bedenken , nux da*3 Wpft* 
Hetäre in Gegenwart seiner Fr^^u nus^zii; 
sprechen : und die edelsten Männer von Athen 
sollten sich nicht: geschämt haben, ihre Eher 
frauen selbst in ein berüchtigtes Haus s^u füV 
ren, um von einer Kupplerin Weisheit und 
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Tugend' sn lernen?, Ein Sokrates sollte mit- 
einer solchen Person ö£knt1ich umgegangen 
. seyn? Sollte (wie er beym Xenofon thut)'. 
einen wackem Mann an eine splche Perspn 
l^wiesen haben , um von ihr zu lernen , wi« 
ein Mann seine Ehegattin bilden müsse ? Ein 
Ferikles, sollte in einem schon ziemlich vor«' 
gerückten Alt^r fähig gewesen ^seyn, sich vpn 
seiner Qemahlia, einer edeln Athenerin, zu 
scheidet , um ein solches Weibsstück su: 
heii'athen? Und (was nicht das Widersinn 
Bigste ist) eine Person v^n edler Abkunft, 
Vielehe, nach PJutarchs eigenem Vorgeben, 
neitzend und liebenswürdig genug war, einem 
Ferikles eine wahre Leidenschaft^ eine Liebe, 
die sich aiich nach seiner Termählung mit' 
ihr immer, in g\eicber Starke erhielt, einzur' 
flöben, sollte^ ein, Gewerbe getrieben haben,^ 
wodurch fiine Lais oder Ery ne ihre eigenen 
Ke^tzungen zu bescfiimpfen. geglaubt hätte? •<«» 
Es würde unbegreiflich seyn,' wie der gute ^ 
Flutfirch den Komödienschreibern, deren Frech* 
heit ^ijfi :i9ekannt genug war , so offenbare 
l(It)gerek]j^(ei^en habe nabhsprechen mögen, 
wenn seine. Lebensbeschreibuneen nicht so 
liäufige Be^^eisQ enthielten, da£s es ihm nicht 
schwer Bei siel; die unglaublichsten Dinge als 
ipöglieb voi'^ustellen , und dafs , bey allem sei* 
iguem guten Verstände, seine F>eder nicht immer 
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von 4*inprrirfatlgenBeurtliei1afig geleitet Iwnrde« 
FreyUcb' erlaubten sich die Aristpf«ne9f 
Kr9tinutt, Eupolis ux^d ihres gleichen, 
aurh gegen Aspasien/ W4S sie sich sogar, 
ge^en Sokrates, was sie sich gegen die 
gr(5(kten Mäoner <}cr Republik und gegen Pe* 
itklfS selbst erlauben durften, £ine ^rau, di^ 
durch ihren Geist, ihre^Talente > ihre Kenntf 
Bisse, die Elegans der Sitten und die freyere 
Lebensart des ionischen Frauenzimmers, wo* 
von sie den Athenern das erste und vollkoin- 
menste Modell an sich selbst zeigte , gegen die 
fiulserst einfach erzogenen, unwissenden» lang- 
weiligen, und fast immer in ihreqd Gynäceon 
vegetierenden Athenerinnen so gewaltig ab- 
stach, mufste ja wohl diesen zügellosen Witziin- 
gen, dje nichts zu scheuen hatten-, und Götter 
und Menschen so lächerlich machen durften als 
sie wollten und konnten, manche Blöfse ga* 
|>en,>8ie -von Seiten ihrer Sitten anzugreifen; 
^ond ..Ari^tofanes iwar kein Mann, der, eine 
solche Gelegenheit unbenutzt liels, sumahl da 
er, indem er ^eine Pfeile auf Aspasien ab- 
drückte, den Perikles selbst {qer ü es to mehr 
Neider und Feinde hatte ) je gröf^er er war) 
ungestraft verwunden konnte. ' Nicht aufrief' 
den also, sie seine Onifale iind I>ej antrat 
und, nachdem er aie geheirathet itatte, seinai 

} uhq jit| iieunen ? gi«g Aristofauesr §q Veit^ 
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ier Feinclschftft desF^^ikles g^«i> ^»« Megaref 
und dem Peloponnesischen Kriege eine Ursache' 
SU geben , die , indem sie Aspasiens Sittea 
/'tuid Karakter anschmitzt^ , zugleich ein verr 
ächtliches und verhafstt^s Licht auf den Ferir ' 
kies selbst fallen liefs.^ .rr^ „Etliche von un« 
ß^tn jungen Leuten, sagt er, gehen in trunk« 
nem Mutha nach Megara und entfüliTet^ dio 
H*r^ Simätha: die Megarer erbofsen sich 
darüber,, und entfuhren, sicV zu rächen, 
der Aspasia zweyH*r*n; und so sitld drey 
Metzen die saubere Quelle des Kriegs, der 
über die ganze Ilellä$ ausgebrochen is|t! Das 
ists, warum der Olympier P^rikles so gewal» . 
tig blitzt und donnert , und in ganz Qriechen* 
land alles zu unterst zu oberst kehrt,*^ u. s. w. ^) 
So konpite Aristafanes seinen Dikäopolis 
sprechen lassen: ab0: Plutarchii der die wah-; 
ren Ursachen des Dekrets gegen Mfgapa und 
des Peloponnesischen Krieges aus seinem Thu- 
cydides wissen köni^te,^ hatte Unrecht, die 
Berufung der Megayer auf diese Verse des 
Aristofanes für einen hiplanglichea Grund zt^ 
halten, „warum -es gar schwer sey, hinter die 
fahren Ursaphen des Peloponaesisch^p Krieges 
911 kommen/^ 

6) Aristpütnes in dpn Aohi^rnern« Akt S^ 
Scene 0. , 
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Übrigens konnte, A^pasiens Ehre unbe» 
scHa^det, etwas Wahres, an der Anekdote 
seyn, Aspasia hatte ohne Zweifel sehr artige 
junge Mädchen unter ihren Sklavinnen , ohne 
dafs sie darum das Schimpfwort verdienten, 
womit Dikäopolis sie belegt; die jungen Me« 
garer konnten, um sich wegen der Entführung 
der Simätha zu rächen., ein paar schöne 
Sklavinnen aus Aspasiens Hause entführt ha« 
^en, und Aspasia konnte eine solche Verwe* 
genheit sehr übel Hoden«, ohne difs dieis die 
Ursache des Krieges wurde, wiewohl es natür« 
lieber Weise nicht geschickt war , di« Mega* 
rar dem Perikles angenehmer zu machen. 

N. 

„Aber, (wird vermuthlich der Advacatiu 
• dißhoÜ^ den ich riiir bey dieser Rechtfer|:igung 
Aspasiens gegenwärtig denke, '' einwenden) 
l>öse Gerüchte , noch vier , fünf oder mehr 
' hundert Jahre nach ihrem Tode ,' ( wo alle 
mögliche Ursachen sie Verleumden tu wollen 
längst aufgehört hatten) von einem so gut- 
herzigen Manne wie Plutarch, und von so 
unbescholtnen Leuten wie Athenäus, Suidas, 
Syncellus u. a, so su^versichtlich fortgepflanzt, 
können doch wohl nicht oh-n^ allen 
Grund seyn,^» 

. ^n der Thatj^ so denk^ ich auch ; und ich 
habe' schon so viel ""da von angedeutet, da£s ef 
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^icbt schwer seyn, wi^d , dieses Rathsel auf« . 
2ulös^9. Aspasia war ein Fr^upqziininer au3 
lopien, und die lonierinnen standen t^ ver* 
inuthHch wegejQ des freyerp Umgangs , der in 
diesem schqnen Lande upter beidep Gesph)ecli-> 
teiti Statt fand, upd iirovon eine lebhaftere 
Begierde zu gefallep, mehr Geschicklichkeit 
ihre Reitze geltend ^z^ ipachen, und mehv, 
3orge für innerliche ynd äufsere VerschöneT 
rung durch Talente 9 Geschmack ^ Putz, Artig-p 
leit der Sitten und Manieren, die natürliche 
Folge bey den Damen war ->- die lonierinnen, 
^age ich| standen zu Athen in, so bÖsem Hufe, 
dalis der Fil'o^of Äschines sie ii^ eipem seine? 
Dialogen durch die Bank für Koketten und 
fitwas noch argers erklärte. Aspasia lebte zc^ 
Athen wie sie zu Milet oder Smyrna gelebt 
hätte. „Eine Frau 9 die mit allem, was wix 
Mänper bey ihrfim Geschlechte suchen, Eigen- ^ 
fchaften verband), welche wir als ein Eigene 
thum des unsrigen anzusehen gewohnt sind, 
yf^T in Athen eine Art von Wunder. Sie 
erregte die allgemeine Aufmerksamkeit, un4 
wurde in kurzem ein Gegenstand der Bewun^ 
derung für die einen, und der Mifsgunst £üx 
die andern.** 7) Sie hatte (wie es scheint, 
lind wie ^9 §ich für ifer^ ^dj^ Abkunft un4 

7) AgJithbn, itr. Theil, S. 519. < 
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für ihre Umstände schickte') verschiedene artige 
Mädchen, als ihre Auf Wärterinnen, mit> 
gebracht, die nach Ionischer Sitte in der Mn« ' 
0ik und Tanskunst geübt waren, und (was 
jlch, ohne des Gegentheils positiv versichert 
KU seyn, nicht für unmöglich erklären 
möchte) vielleicht in eifern Kloster von Jung« 
fraüen der Diane ^pder Vesta ipiicht in ihrem 
Elemente gewesen wären. Bey aller Decens 
und Sittlichkeit, die in* einem, Hause unfeU« 
bar herrschen mufste, das von Weisen be« 
aucht wurde, und wohin die vornehmsten 
Athener ihre jungen Frauen führten, "lälist 
sich allenfalls begreifen, dafs unter dem 
Schleier des Geheimnisses zwischen einem Al- 
cibiades oder Axiochus und einem solchen 
Kammermädchen diels und jenes verhandelt Wer« 
den konnte, wovon A^pasia weder Lust hatte 
noch sich "verbunden glaubte besondere Kund* 
Schaft SU nehmen. Aber wäre diels auch 
nicht gewesen , so braucht 'es nur einen sehr 
mäfsigen Grad von Menschenkenntnifs , um 
einzuseifen , dafs sie sich darum nicht weni« 
ger^hätte nachsagen lassen müssen ^ sie locke 
die edelsten und wichtigsten Männer zu Athen 
durch den Reitz des Vergnügend in ihr Haus; 
und ohne. Zweifel xVar es gerade das Gesets, 
das sie sich gemacht hatte, ihre Thür nur 
Personen vom ersten Hang oder von ansge^ 
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j&eiclineteti Vetdienstes oiFen ^zu halfen , was 
den Ausgesc h l#Is n e n Anla£s und Vot- 
Wand gab^ ihre Sitten su Jästern^ Vermuth* 
lieh hatte sogar der Ruf/ d^fs sie ■ eine Schule 
der Beredsanikeit, Staatskunst und Sittenlehre 
«halte» keinen andern Grund, als der Fteyheiti 
womit ihr Haiis yon Männern: besucht 
^urde^ das AnstöCsige zu benehmen, das die 
£iferer für die gute alte Sitte darin Enden 
.mochten. Im Öruiide aber war es^ aller 
' Wahrscheinlitibkeit' nach , eine Art von Aka- 
'demie der schönen Geister^ und der' Vereini* 
gungspunkt der besten Gesellschaft ,i>on Atheut 
)i>Staat8alSainer besuchten es, um jpi Schoolse 
;der Musen und Grazien auszuruhen; die Ana* 
"xa^oras und Sokrates, um ihre Filosofie auf» 
^uheiternv die FidtM^und Zeuxis, um schöne 

ülder und Ideen aufzuhaschen » die Dichter« 

• 

Täftn ihren Werken die letzte Politur zu geben ; 
-die edelste Jugend von Athen, um sich Zu 
/bilden , ' oder sich tvenigstens rühmen z^ 
JiÖnnen, in Aspasiens Schule gebildet, worden 
«p seyn." ö) ■ \ ^ . 

,' Wenn diefs auch nichts mehr ' als Hypo*' 
these wäre, so ist es doch die eijnzige, dilb 
das Widersprechende in den Nachrichten der 
Alten von dieser aufsei^ördentlichen Frau ver- 

ß) AgatLoii, Id. Thttl, 8.314. ' 
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einigt r die einsige, die titis begreiflich tätäitf 
wie die einen so yiel rühmliches, die andern 
•o viel iiachtfaeiliges von ihr sdgen korinten; 
die ilber eben dadurch su mehr als einet 
blofsen tlypothese wird. Sie ßetst alles«' was 
dunkel und zweifelhaft an ihrem Karaktef^ 
oder unglaublich an ihrer ^wirklicben Ge* 
schichte ist, in ein so helles Licht« als man 

4» 

bach mehr als zwey tausend Jahren nur immet! 
verlangen kann. Nur durch sie erklärt sicli| 
wiarum ein Xenofon und Platoii ^^^ ^^ vieler 
Zurückhaltung^ dennoch nichts als was 
Ihr rühmlicli ist von ihr sagen ; wie sie 
einem Fer^kles so lieb, so unentbehrlich« wie 
sie sogar seine Gemahlin, i^erden konnte i 
trvarum die einen eine Weise, die aiidera 
. eine HetSre aus ihr machtenj und ^ie es 
«iiging« dais ein Plutarch, der d^ Gefäl* 
1 ige von diesem Karakter mit dem JSqli* 
den von jenem in ihr vereinigt sah, zwi* 
sehen dem was sie war, vt^as sie schien, 
\ind was man ihr andichtete^ Av^eifelbaft, 
sich nicht besser tu helfen wüfste « als dals' 
er alles, wie übel es auch zusaYntnen pafste« 
in Ein disparates Bild vereinigte , das « wie 
jenes beym Horaz, von oben einen scböntin 
JVIädchenkopf aiu^ einem bunt befiederten Pfer« 
-debalse eeigt , und unten sich in ^ii^eh hals* 
liehen Fischscbwani endigt 
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Üad doch wie leicht war es » wenii et 
f^ch lebendig genug in Aspasiens Zeit, Um* 
stände und Verhältnisse « und in die weseiit- 
lichsten Eiirakterzi^e , ^^ er selbst ihr bei- 
legt )< hinein gedacht hatte > wie leicht wat 
es ) sich alle anscheinende Widetsprnche zii 
erklären ^ und die unartigen Ausfälle eines 
ILrdtinus und Avistofanes» (wobey ^s im 
Grunde doch blöls darum zu tbun^war^ dem 
F e T i k 1 e s bey dem Volke Schaiden zu' thup ) 
wofern er ihrer auch, erwähnen wollte, we« 
nigstens für das was sie 'waren, für Muth* 
'Willen und Ver^umdung, und nifeht ''fiir Zeug» 
iiisse t\x halten, die der Aufmerksamkieit eines 
Oeschichtschreibers würdig seyeii! 

Man braucht ni^ht^, als diese Verleum« 
düngen der frechsten und ausgelassensten Sa«» 
tire libzurechhen, und düs Vorurthtil ^u 
'berichtigen, das der ' Kontrast i^vi^ische£i 
einer Ionischen' Dame und einet Atben6- 
^n dem Föbel txi Athen gegen AspaSien 
'beybringen müfste: so ist alles übrige ^ was 
'uns Plutarch von Ihreiü Geist, ihren Talen» 
tezi und ihrer Lebensgeschicbte sagt^ -^ wie 
wehig es. auch, unser Verlangen, mit einer 
jo seltenen Person recht genau bekannt zu 
wetden ^ ganz befriedigen kann «^-^ doch hin- 
läajl^licb) uns zu überzeugen, daüi ii» ein« 
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•chdüe 'und 'grofse Rotte tn Ättieti 'gedpietf 
habe. Aber hatte ste diefs- gekonnt ^ y^weflü 1 
eie nicht vorsichtig in ihrem Betragen ^ tiiid 
«ttfmerksam gewesen Wär^ sich die Hochach* 
tüng der^nigen zu er virer ben ^ deren Beyfall 
für den ölfenüichen Bürge ist? Oder köniwäi 
wir glfttäben^ dafs Perikles ^sloii hatte eiofid* 
len -lassen^ sie tu seiner Gemahlin zu machen^ 
iKT^nn er nur hätte veniiiithen ^ürfen, dab 
sie um einen anderyi Prms m haben seytt 
könnte?**.®) . v 

Mehr s|ut Hechtfex-tigütig.. bieinet e^ela 
Klientin tu sagen^ würde ein unbilliges MiHi* 
trauen in ; die Weisheit » ^ G^erhtigkeit und 
Humanität Unsrer Richterinnen verratlien^ und 
ielh&t der Achtung z^ .nahe treten « die ein 
Schriftsteller dem. schönen Geschlecht!^ scbul- 
dig ist Wir unterwerfen. uns ^tso, 'mit aller 
tluhe t die uns das ßewufstseyn einer gutett 
Sache giebt, ihrem entscheidenden Ausspruche: 
un^ sollten wir ja, gegen- alle yermüthungt 
einen schwarzen, .Stein Zu viel hekomnf eat 1 
so möge Minerva «selbst ihren weifsen 
Jbinzu legen, '^^ ) und dadurch die Lossprechnng 

9)Agttbört. III.TheiU S.5i$* 

10) Wenn eine ror deiii Areopagus angeklagts 
I^erton «ben so Tiel waüsa alt sobwaria S^« 






A 8 » A 5 I A. vjj^ ' 

einet Sterblichfa bewirkep. die einst, mit 
allen ihren. Gal^n überhäuft, den Dienst der 
Grazien mit dem ihrigen 90 gut tu verbin*' 
den Wulste! 'n ' \ 



] bel[am, so wurde sie, los gesprochen , weil, ;wo die 
Wage der Gereditigkeit ia völligem Gleiehgewipht 
steht t die BiUigkeif sich auf die S^ite der Humaiai- 
tat neigt. Damit aber doch dem Gesetae,' kraft 
dessen die mehrern Stimmen elhscheideu, kein AJb- 

« brucli geschehe , so wurde , . wenn dieser ^^Fall ein« 
trat, im Nahmen jjler Minei^va, ein weilser 

^ Stein hxfisn gelegt , * und dadurch die Majoritiit za 
Gunsten des Beklagten herglstelit. tV 
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Casur Augusts Tochter. 



'WTiewohl ich die sartlicbe Achtung, die man 
dem schönen Geachlechte in so vieler! ey Rück* 
sichteif schuldig ist, nicht so weit treiben 
möchte als der berühmte B o c a c c i o, der — in 
einem Buchef^ ^^) das zu seiner>^Zeit in den 
Händen aller Florentinischen Damen war — 
sogar von' einer Meas^lina als von einer 
liebenswürdigen Unglücklichen 
spricht, und die Schuld ihrer Unthaten anf 
den unvermeidlichen Einfluls der S^ternd 



ii) Dff cUaris fmdmrihus (von beriüunten Frauen) 
betitele Et fangt mit u^srer aUgemeiii«i Matter 
^ra an, und hört mit der Königin Jphatina der 
Zwayten von Neapel auf. ^ 



/ 
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schielet, unte^ welchen sie utid ihre Jli leb-, 
haber geboren, wotclen:- so kan^ ich . mich 
4och nicht entbreckeny.f^iil^r andern Paiiie 
jener Zeiten das Wor|: ku redeii',. für welche 
der Nähme einer schönen Unglücklichen sich 
besser su achxcken scheint, iind gegen welche 
jdie Geschichtscbreiber und die Nach\yeh ein^ 
Härte beweise^« die sie, einer .sehr grofaen 
Wahrscheinlichkeit nach , weqig8l;e4<s in d i e* 
e m Grs^de, nicht verdient hat. V -' ^ 



.1 
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Arme Julia! war eis nicht geioiug, dafs 
du einen so grofsen Theil deiiier besten Jabre^ 
in den Felsen der verhafsl;en In^Ü Pandatar 
ria i hinschmachten mnfsjtest ? .Nicht genjügi 
der/ Politik und Schwäche eines argwöh* 
nischen und immer für seine J usurpierte, 
Alleinherrschaft zitternden YatexAi\ d^ gehet* 
nien Verfolgungen einer grenSei^los herrsch* 
süchtigen Stiefmutter , und der kaltblütige.n 
langkamien Rache eines Unmenschen wie üi» 
berius, aufgeopfert zu werden? J^uistest dqiV 
vm das M^Is deines Schicksals voll zu macbf.nt 
auch noch von Geschieht- und; Romanschrei- 
bern ^2) als ein (^eschöpf, das sogai; dem 
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12 ) Ich itelle unt«r di««en den Herrn voH .Ser-^ 
^ i e z mi( seiner Histolrc ßes. Inüperatiices Rgmaihes 
und den Verfasser der M9Tnoir0$ c?r' la Com- £ Am* 
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weiblic\ien Nahinen Schande gi^iiMicht liale) 
«lit den schmiblithAten Beywörtern gebrftnd» 
MUrkt und der Verachtung und dAi Abscheu 
aller Zeiten Freie g«|;<Bben werden? 

Wenn die ungläcUiche Julia* eine s^äit 
'Behandlung yon der Nachwelt nicht Vei- 
dient hätte: wäre e» dann nicht mehr als 
grausam, das Unrecht von einem Jahrhundert 
cum %ndern, in Jedem Buche, worin von ih^ 
die Rede ist, fortzusetzen? 

Oder wenn' es auch nur zweifelhaft 
Wfire, ob^sie die verächtliche^Kreatur gewe- 
sen sey, wo^u so viele Biicherscfareiber (um 
ihren Eifer für ^die l'ugend in die Wette an 
ihr auszulassen) sie gemacht liaben: forderte 
nicht die Humanität von 'uns, den weifs'ea 
Stein der Minerva , dessen bey Gelegenheit 
Aspasiens en^ahnt worden ist, zu den 
•chwarzen, wodurch sie verurtheilt .würde, 
. 1EU legen, und lieber zu billig als ungerecht 
Von ihr artheilen zu wollen? 



gaste billig oben^ an » da sie 'rr um hier nur bej 
dem Artikel Jultil ttehaB a» bleibaa ««- in ifareic 
ErsihlttDg der kritUch.faisfonüoheii Wakrh^t ni 
weniger als ireu g^iieben aiad» 
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Wenn abfer sogar« Gründe voti nicht ge^ 
ringem Gewickt es wahrscheinlich machten^ 
dafs sie vielmehr das Opfer einer absicheul]^" 
eben Kabale "als- ihrer eigeneh Ausschweifung 
gen gewesen* sey: würde da nicht, wenn wiir 

* sie auch nicht von allen Verirrungen , tlie 
unter den Aöim^rinnen ihrer Zeit und ihres 

/ Standes so gemein waren, frey sprechen jcöi^ 
nen , doch die Gerechtigkeit seihst erforderOi, 
dafs man sie, nach einer, billigen Schätitnnj 
ihrer schönen Eigenschfiften , wenigstens mit 
der eben so liebenswürdigen Maria von 
Schot tland'( gegen welche doch die. Nachf 
weit endlich unparteyisch wird) in dieselbe 
Xiinie stelle? Wäre es nicht Pflicht der 
Menschlichkeit, das, was ein ungewöhnlic/k 
strenges Schicksal und^ die von ihrer UnbcK 
aotinenheit Vortbetl siehende Bosheit ihrer 
Feinde^ an i L*r s e Fb s t in ihrem Leben ver<- , 
schuldeten t wenigsten^ an ihrem Anden« 
Jken zu vei^üten , und (wenn ich hier nach 
AltrÖmischer W^ise; reden darf) 'ibren seuf« 
senden Schatten durch eine Tbrane, die Von 
der Tugend selbst nicht verdammt werden 
kann, sii vatsöhnen und jsu beruhigen» 

Ehe ich die Gründe, .3ie' der Tochter'» 
Augusts bey einer Revision^ ihres Prozesses 
XU Statten J^om^men, in einjgg^ Licht 9fi 
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setsen versuebfe, sey'uiif erlaubt, ^at nothig- 
ale von ihren Lebensumständen^ und einige 
karakteristische Züge ) die uns sowobl ibrdn 
Geist als ibre Sinnesart anscbauUcb machen 
könnten , voran tu scbieken. / 

Sie war Augusts einzige Töefater, und 
yrurde ihm, da er noch Oktaviänus Cäsar 
biefSy von seiner " zweyten Gemahlin Skri- 

. boiiiia geboren, welcbe er im Jabre der Stadt 
Rom 712 oder 13 (polHischer Verbältnisse 
wegen ^ die von kutser Dauer waren) geheU 
ratbet hatte, und drcy/bis vier Jahre hernach 

, seiner heftigen Leidenschaft £üt die jüngere 

Imnd sqbönere Gemahlin des Tiberius Klandius 
Nero , die' berühmte L i v i a , aufppferte , ci>s 
von ihm selbst 'd[ür<;b ^dopeion mit, dem Ge* 
scblechtsnabbien J u*4i a ; und* von den Rö- 
xnem in der Folge mit dem erhabenen Titel 
A u gu s t a beehrt wurde ; eine Frau , welche 
die Gewalt,/ die sie^ in ihrem !^»cbt£ehnten 
Jahre durch ihre blendende Schönheit über 
den ausschweifenden O k t a v i a n erhielt, iibet 
den Herrn der Welt Augustus vierzig Jahre 
Jang durch die Feinheit upd Geiichmeidigkeit 

. ihres Geistes , und die Obermacht ihres Ge- 
tiitis über den sein igen, in immer , zunehmen- 
der Stärke zu erhalten ''wufste* '. J u 1 i e n s 
Unglück war — eine s ol c k e Frau zur 
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St I e f ra u 1 1 er su haben ; oder , w^nn diels 
^un ja eimuaHl nicht in andern war, ihr an 
Klugheit und Gewalt über sich selbst 
so wenig gewachsen zu seyn. 

Julia war noch ein Kind , ^Is sie im 
Jahre 717 mit dem Neffen und präsumtiven' 
Erben Augusts, Marcel Ins, eineäi Rnabeii 
von zehn Ja fi reu, vermählt, oder, nach unsrer 
Weise ' zu reden', /verlobt wurde ; und ^ sie 
mochte etwa sechzehn oder siebzehn Jahre' 
haben, als er in seinem vier und zwanzigsten, 
(nicht ohne dafs der Verdacht lieines Todes 
auf Livien fiel) zu grofaem Leidwesen der* 
Römer, aus der Welt -ging. Es ist also eine^ 
seltsame Art zu reden, wenn Herr de Ser« 
V i ez sagt ; „M^rcellus habe Juliens ' Herz 
(In einem Ah^r,w'o sie kaum wufste ob sie 
ein Herz habe!) nicht fixieren können,, und 
vielleicht habe er es gar nie besessen." — 
Dieüs kann sehr nvöglich seyn, ohne d^fs es 
billig wäre , Julien ein Verbrechen daraus zu 
xtiachen. . 

' Kaum war sie wieder frey, so wurde- sie, 
ohne daCs ihr Herz darum befragt worden 
wäre, ziim zweyten Miihle das Opfer der Por 
litik ihres Vaters, indem' er sie qiit M. Vipr 
«anius Agrippa vermählte;, einem Manne 
Tpn niedriger H^kunfb, aber aA.Verdie^steu 
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dem ersten Mann in Rom, uni welcfiedi, 
Hiebst dem l^aoenas, August alle# was aui 
ihm geworden waf su- danken hatte. Agrippa, 
der damahls in seinem swey und yienngstea 
Jahre stand, war unstreitig der grö(ste Feld- 
hetr und Staatsmann seiner Zeit: *aber sind 
diefs die Eigenschaften, die eine junge äulserst 
lebhafte und leichtsinnige Wittwe von sieb- 
sehn Jahren an dem Manne -sucht, von d^ 
aie geliebt su seyn wünscht? Julie wufste 
unfehlbar Sehr gut, daCs Agrippa nicht sie 
selbst« sondern die einzige Töchter des 
Herrn der dämahligen Welt heirathete;, and 
dals die Wahl ibres Vaters nicht defswegea 
auf Agrippa fiel , weil er Julien durch einen 
liebenswürdigen Mann glücklich inacben wollte, 
sondern w-eil er (wie ihm .Mäceiias^ s^g^®) 
den Agrippa schon so hoch erhoben hatte, ' 
dafs nun nichts an^reai übrig blieb, als ihn 
entweder aus dem Wege zu räumen, oder 
£u seinem Schwiegersohn zu manchen., August 

. befrachtete seine Tochter als einen Effekt, 
den er mit möglichstem Yortbeil zu negociieren 

' Buchte s und Agrippa sdhloÜEi den Kontrakt, 
weil er in der ganzen Welt keinen, bessern 
Handel treffen konnte^' 

Und wenn min die kleine Julies — die 
Jioch.mit niemapd näher verwandt war liki 
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nit «ich selbst »— • ihr Herz, Worauf hey 
dies6m I^andel so .wetvg Hücl sieht genom- 
inen wurde f für einen Effekt angesehen hätte, 
worüber man ihr selbst au disponieren über- 
lasse, — vräre es ihr wohl so sehr zu ver* 

denken? * - 

'' - - " ■' 

Aber Julia hatte ein ^o richtiges Gefühl 
Ton dem, was det Gemahlin eines Agrippa 
geziemte, dafs auch Agrippa hinwieder billig 
genug war, mit den unbesonnenen Lebhaf- 
tigkeiten ihre9 Alters und TeAiperaments r*^ach- 
aicht zu tragen, ^ß} Diese leichtsinnigen^ dem 



- 15) Wss ieh hier Mge^ vergiftet der Vl^rfasser^ 

'der M<?moires de lä Cour J^Auguite folgender Mafien: 
,jignj}pa ne tarda "pas ä s* appercevoir de ce$ dereglemens 
secretSt ^dächte man nicht, dieser Autor -vvär^ sein 
^nnd ihr Vertrauter jgewesen?) il aima mleu9$ 
souffrir en silencüa que de »jmhlier son infamie par 
uh coup d^ eclat , qui ne V eüt peutHre fas corrigee. 
Man vergesse aber nicht, dafs diefs alles blofso 
Yeraiu thungeii des Hm. Blackmore , sind, 
feines Wissens ist es nur dann erlaubt, d»s 
schlimmste von einer Person zu vermtithent 
wenn es, unter den gegebenen Umständen , absurd 
w^äce etwas ^andres als möglich anzunehmen; uihl 
diefs i^t liier schweilich der FalL 
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Aatig und Karalcter ihrea Gemahls eben so Venig 
als der 3^ocbtl»r Augusts ge^emejade]|^ Unbeson- 
n^nbeitea in ihrem Betragen» ma'chten^ dem Fa- 
blikum "-T- das entweder nach dem äuiseriicbea ^ 
Schein odeK gar < nicht urtheilen müiste -^ 
ihre Sitten Verdächtig; man vi^underte sich, 
\irie die' Kinder, die sie dem Agrippa gebar, 
ihrem präsumtiven Vater so ähnlich seyen : 
und um dieses vorgebliche ^Rätbsel aufzulösen, 
läfst man sie ein' unartiges .2?^7f - ttzo^ sagen, 
das aus dem Mund einer Schifferin zu Ostia 
natürlicher klänge, als aus dem Munde der' 
ersten Prinzessin der damahligen, Welt. Aber 
so lapge man mir den Mann nicht nennen 
tvird, der es aus * Juliens eigenem 
Mun^de gehört zu habe% versichert , werd^ 
ich mir / die Freyheit nehmen , es für den 
Einfall irg^end eines platten Römischen Witz- ' 
Jings zu halten, den die Welt (wie sie in 
solcheKi 'Fällen immer sehr gütig ist) unver- 
merkt auf Juliens Rechnung setzte. Die Py- 
rthagoräerin Fintys hielt es fiir keinen schlech- 
ten Beweis ,de^ Tugend einer Ehefrau , wenn 
sie KJLZidei^ bringe, die i^rem Manne gleich 
sehe;n. /Warum sollte dieser Beweb nicht 
auch zum Vortheil der armen Julia gelten? 
oder warum soll der Schein nur dann auf- 
hören betrüglich zu sjjyn, \yexMi er gegen 
sie ist? 
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,,lu}ia » sagt M alt T o b i u s • »4) Hebte die 
f chönen 'Wissenscbaften uitd hatte einen s^br 
•usgebiHleten Geist; dabey war sie von ein^ip 
leutseligen und gutherzigen Gemüthsarty ohne 
den mindesten Zug von Härte und Grausam* 
keit, auch Wurde sie delswegen allgemein und « 
aufserord entlieh geliebt." — . Mit einem sol- " 
eben Herzen konnte viel Leichtsinn und 
Hang zum* Vergnügen verbunden seyn; und 
eine junge Prinzessin ^ die auffttc ihrer Stief- 
mutter keine Person ihres Geschlechtes in der 
ganzen Römischen Weli über^sich sah, die 
in dieser Grölse aufgewachsen war,- der alles 
flchmeichelte ^ all^ zu Gebot ^tand, — konnt^^ 
in beidem nur/ zu leicht über die Grenzeik 
der Klugheit und Anständigkeit ausschweifen, 
nur zu leicht die Begri& ihres Yaterä von 
dem , was sfth für die Tochter des Augustus 
sdhicke, für allzu streng halten, upd sich 
einbilden, dafs der jungen Gemahlin des 
Agrippa mehr erlaubt sey,> als der immer 
ernsthaften, immer auf ihrer Hut stehenden 
Julia Augusta. - 

August liebte seine einzige Tochter,- wie 
ein Mann von seiner Art lieben kann, d.i. 
er liebt^e sich selbst in ihr. Sie vyar in 

\ 

14) Makrob. SaturnaL Gespräche» B.II. Ksp.Qm 
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ihrer Kindheit ziemlich streng erzogen ;virördeB, 
und er sah vermüthUch, dafs^s, ^achden 
sie unter die Gewalt und Aufsicht des Agrippa 
gekommen war/ nöthig sey» einen solchen 
Karakter mit Nachsicht '%u behandeln , und 
dafs ihr Gemahl nicht so Unrecht habe, ihr 
mehr Freyheit su lasseh ^als^ die« bedenkliche • 
]L i V i a vermuthlich bey Oel^enheit gut 
heifsen mochte^ £!s ist.gan% wahrscheinlich, 
dafs ^r, so Jalige Agrippa lebte, über diesen 
Punkt seiner eigenen Neigung und den wei* 
sen Maximen seines Schwiegersohris meht/ 
Gehör gab als seiner Gemahlin« £r betrach- 
tete das, was an der Aufführung seiner Toch« 
^r die Miene von Jjeichtfertigkeit und Aus- 
schweifung hatte , als ^die Wirkung ' ejpei 
leichten fröhlichen Gemüthes, dab sich seiner 
muntern Liaune 4ind Lebhaftigkeit arglos üh&t" 
lasse ^ *^) unbekümmert wie ihr diese Frcy- 
heiten, die in ihren eigenen Augen un^ 
schuldig waren , von andern würden ausge-^ 
deutet werden; und vermuthlich sah er Jur 
pien , ^so langet er so von^ ihr dachte^ in 
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15 ) Mak r ob. am angefT OrtK „August ^flegti 
zu sägen V er habok zwey Töchter,- dit mit Tiela; 
Schonung behAndclt seyn vi^ollten, die Republik und 
teiße JuHa." ' " 
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dem Lichte i worin er sie immer hittteselieik 
sollen^ ^ 

• •• 

Ifi4le5S€MA ist gewifs , daCs ^Auguttus das 
Wohlgefallen an seiner Tochter nie hatte, 
welches er an ihr gefunden hab^n wür^ei ^ 
W/^nn ihre "flüchtige Sinnesart Und Koketterie 
(um die„ Sache mit ihrepi rechten Nahmen 
^u nennen) ihr erlaubt hätte , sich mehr 
nach seinem Sinne au^bequemen. Sie war 
iiie völlig so, wi^ die Tochter Augusts, sei- 
N nen Begri£Pen nach, seyn sollte; und der 
Kontrast,' den sie I in ihrem Äußerlichen vnd 
in ihrelr ganzen Art su leben mit der pru-/ 
den Livia machte, war ihr in seinen Aug^ii 
immer nachtheilig. Sejt dem ef unter'dem^ 
geheiligten Nahmen Augustus die Römi- 
sche Welt allein beherrschte, hatte er (aus 
Beweggründen, die' nicht hierher geböreB^i!)^ 
nichts angelegeners, als das Andenken der 
abscheulichen Zeiten des Triumvirats auszu- 
löschen , und die Römer ,« denen er den gan- 
nen äufserlichen ^runk der Republik wieder-^ 
gegeben hatte,, mit einer, so gro&en' Mäfsi- 
gung und Bescheidenheit cu beherrschen, dais ^ 
sie nicht gewahr werden sollten, dafs sie 
«jnen Herren hätten. SchW damahl^ als das 
Reich: hoch awischen ihm und Antonius 
getldfijt war^ machte er sichs zitm Gesete, 
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in Absiebt auf seine eigne Person ^ und' L^ 
bensweise 'der völlige Antipode voü seinem 
Nebenbuhler Um die^ Alleinherrschaft zu ^eyn; 
und dfese Art su leben wurde ihm in der 
Folge, da er siclT so wohl dabey. befand, end- 
lich sur yidern Natur. Er war als das Ober« 
haupt des Staats"^ als der Mann, in welchem 
das Vertrauen der Römer, die Politik seiner 
Minister, und das Glück, des Cäsarischen Haa- 
aes alle Zweige der höchsten Gewalt, vereinigt 
hatten, der unumschränkteste Monarch : ia sei- 
nem Hause und in seinem Privatlebe'n hingegen 
affektierte er, vor dem geHngsten Senator nichts 
voraus su haben. Und so, wie er sich selbst nichts 
SU erlauben schien ^ das als ein Eingriff in 
die Gesetze ^ oder eine Beleidigung der guten 
Sitten, die er sich die Miene gab wieder 
herstellen su, wollen, ausgelegt werden konnte: 
fo wollte er auch, dafs seine ganze Familie, 
seine. Gemahlin, seine Tochter, ujid ihre 
Kinder; die er adoptiert hatte, in allen Stük- 
ken untadelig seyn, als lauter Muster aller 
Vollkommenheiten und Tugenden hervor glän- 
zen, und um dieser hoben persönlichen Vor- 
züge willen j von jedermann des erhabenen 
Gipfels, worauf das Glück aie gestellt, wür- 
dig geachtet werden sollten. 

Es febltie viel, dafs seine Julia ihm ^iese 
Zufriedenheit gegeben hatte; und^ wiewohl 
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* er vielleicht viele Jahre lang nichts schlim- 
meres von ihr* erfahr, als was er selbst an 
ih'r zu tadeln fand ; so war es doch , weil 
%\p über ' diese Punkte unverbesserlich blieb, 
mehr als getiüg , um der ganzen Maschinerie» 
wodurch ihre Fein4e endlich ihreii Fall be* 
wirkten, in seinem Gemüthe zur Unterstut- 
aiung'zu dienep. 



-♦ 



Julia etschien einst in einem etwas freyen 
Anzüge ' vor ihrem Vater. . *6 j Sie bemerkte 



> 16) Makrpbius, aus ^reichem diese' Anekdote ge- 
nommen ist, bedient sich in seiher Spra<^e des 
Ausdrucks:^ licentiore hahitu, den ich wört- 
lich übersetzt habe., Der YerUsier der Memoires 
de lä 'Couf' d' Atigu^ey der sifch ge^en Julien alles 
fflr erlaubt hält, übersetzt didse Worte : vctue cV une 
rohe d*etoffe des Indes si transparente , qu* Auguste en 
füt choque* Wer wird glauben, da fs Juli« in einem 
durchsichtigen Ostindischen Habit vor ihrem Vater 
erschienen sey? Fünfzig Jahre später wirft zwar 
Seneka eine* so. ausschweifende Ünverscfairatheit clen 
Römischen Damen vor: aber zu ^Augnsts Zeiten 
waren die Sitten noch anständiger. Doch dieser 
romanhafte Geschichtschreiber, der aus der armen 
Julia einen „Schandflecke ihres Geschlech- 
tes*' machen wollte« konnte ja wohl nicht Winiger*- 
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f^in . Mtft£allen darüber, wiewohl er 'nichts 

lagt^. Den folgei^den Tag besuchte, sie ihn 

in einer andern anständigem Kleidu)ig, und 

umarmte ibn mit einer ^ben so' emaibaften- 

Miene , al$ diejenige , > womit * er sie empfing, 

heiter war« So ,'' sagte August, giefällst ^da 

mir! Diefs ist ein Anzug, der sich fiir An« 

gusts Tochter schickt l"! — Gestern, ^erwiederte 

Julia, hatte ich mich für. meinen^ Mann ga- 

putet, heute für meinen Yater. 

Livia und Julia waren einst beide bey 
einem Gladiator • Spiel erschienen. ' Sie ^ogen 
"die^ allgemeine Aufmerksamkeit auf ^ich , uod 
man machte- die Bemerkung, was für rin 
Unterschied in ihrem Gefolge sey. Liyia 
hatte lauter ehrwürdige gravitätische Männer 
um sich, da hingegen Julia von einen^ Schwärm 
- ' junger . Herreii , wovon die' meisten für 
^i ' ziemlich ausschweifend passierten, umdrangt 
war. August schrieb An seine Schreibfcafel, 
,^sie mochte sehen, welch ein Unterschied 
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thun jiU sie im Kostüm einer — ihrem Vater unter 
die Augeit treten zu lassen !— Wie viel komitu 
doch in allen Dingen- aaf ein Bifschen mehr ' 
oder weniger an! IMan kann es nicht au oft 



eruinern. 
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sWischen den swey ersten Frauen in Rom 
wäre/* und schickte sie ^ ihr zu« Julia schickte 
sie ihm sogleich wieder mit der darunter g^ 
schriehenen Antwort zurück : / Mit fler Zeit 
werden wir auch alt werden; 

Ich hitte zu bemerken» dads die^ ehrwur- 
dipbi alten Herren um Livia eben so wenig 
fiir die Keuschheit dieser Dame, als* die 
jungen Stutzer und Schwärmer um Jnj^m 
giCgeu die letztere beweisenl Alles wi^ 
sich daraus, folgern lälst, ist: dals Liyia ä9 
gehöirige Rücksicht auf das Schickliche und 
^Anständige nahm, Julia' hingegen sich der 
Fröhlichkeit eines leichten Jugendsinnes über« 
lieis^j gern einen bunten Schwärm von Ver* ' 
ebrem uin steh herum gaukeln sah, und das 
alles so natürlich fand, da£s -ihr vermnthlich 
gar nicht einfiel, wie man so etwaS^ i^bel 
deuten könne. ^ Indessen sind diese zwey 
Anekdoten hinlänglich^ uns zu zeigen, dals 
August und seine Tochter über diese Punkte 

niemahls bleiches Sinnes werden konnten. 

■ ''.■'■ 

Der Tod des Agrippa , welcher im Jahre. 
Roms 742 erfolgte, bradite in Julians Um- 
ständen eine Veränderung hervor, die durch 
ihre eigenen Unbesonnenheiten, und den tief 
angelegten Plan einer Stiefmutter, deren £fajr* 

^^ViSLAirns fämmU. W. XXIV. B. Z 
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geits vor keinem geheimen Verbrechen zit* 
terte > £u ihrem Verderben ausschlugt 

Es .war einer von Augusts angelegehstea 
ViTünschen, die Oberherrscbaft über die Eö* 
'mische Welt in seiner Familie zu erhaltep. 
Da ^er sich selbst ohi^e einen Sohn sah , so 
hatte er" die^ beiden Söhne seiner Tocllj^r 
von Agrippa ^ K a j u^s und L ü c ins, schon 
tjMr/Xjebzeiten ihres Vaters, in die Casari- 
scW Familie versetzt und zu seinen eigenen 
^macht^ Beide wurden als« seine künftigen 
Erben und Nachfolger, betrachtet; aber 
aie ware^ .noch Kinder, und Augustus, der 
nipht ohpe/ einen Regierungsgehülfen ^ dessen 
' Interesse so enge als möglich mit dem seioi- 
gen verbünden wäre, leben konnte, fand dazu 
keinen geschicktem, als den altern Sohn sei* 
ner Gemahlin -Livia, Tiberius Nero, der 
damahls in seinem zwey und dreylsigsteii ^ 
Jahre , durch das angebome Talent, den ab« 
scheulichsten Karakter, den vielleicht die 
ganze alt^ Geschichte kennt, unter einer* tau- 
schenden Aulsenseite zu verbergen , Mittel 
gefunden hatte, seinem' Stiefvater «eine grolse 
Meinung von seinen Fähigkeiten, und der 
Welt vün*^ seiner Klugheit und Mälsigung 
und von ^ej: Untad^lhaftigkeit seines Sitten 
beysubringen. , 
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Wenn in einer Sache, die ihrer. Natur 
nach keine Gevpifsheit ^ulälst > |emahls etwas 
höchst wahrscheinlich gewesen ist , S9 ist 
es ^die^es: dafs der Plan, ihren geliebten 
Sohn Tiberins eum • Nachfolger Augusts zu. 
inacben, schpn damahls tief in Liviens stoU 
ser ^eele lag. Eine grensenlose Ambizion 
und Regiersucht war dar Hau'ptsug des Karak* > 
ters der / Mutter und- des Sohnes. Aber t^io 
hatten es mit einem, hey aller seiner Schwap 
che, äuf^erst feinen, mÜktrauischen- und auf 
seine höchste Autorität unendlich eifersüch- 
tigen Manne zui thun. So wenig August mer^ 
ken durfte, dals er' von Lirien regiert werde, 
so wen>g durfte auch nur der Schatten -eines 1 
Argwohns in ihm aufsteigen, dafs sie oder 
ihr Sohn sich einfallen lassen »könnten , die 
natürlichen £rben Augusts ,^ die Söhne seiner 
einzigen und selbst mit allen ihren Fehlem 
geliebten Tochter,, von der Regierungsfolgo 
verdrängen zu wollen. .]S^ mufste also lange 
u n t e r G r u n a gearbeitet werden ; alles, wa$ 
einen so groCsen, so unwi^htschi&inlichen, aber ' 
der Mul;^r und dem Sphne so angelegenen« 
Atisgang der Sachen vpn ferne vorbereiten 
und nach und nach unvermerkt herbey brin- 
gen konnte, mu&te lange zuvor, auf die 
natürlichste und unvcfrdäcbtigste Art einge- 
leitet worden sen; und sowohl der Plan 
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üelbst, ah seine Aä^er und '^pringfedern, 
mafsten so geheim angelegt seyn^ dafs An- 
güsttis, wenn er sich endlich genöthigt seben 
würde , den Söhn der L^via »u seinem Erben 
Üu ernennen, blofs dem Schitksa} nach- 
zugeben glauben « und sich noch glücklick 
jichätzen müfste, den einzigen Mann i#ihia 
SU finden, der den dfsten Plata in ^er 
Welt an seiner Statt mit .Würde su behaup- 
ten föhig wäre. 

Der erste Schritt sur Realisierung dieses 
grofsen Entwurf war die Vermählung des 
Tiberius mit der jungen Wittwe des Agrippa; 
eine Verbindung, die, ohne dem Rechte der 
jungen Cäsarn nachtheilig zu seyn, den Ti« 
lerins auf das engeste mit August und seiner 
Familie verkettete, ihm Gelegenheiten gab 
'Seipe Talente iirim^r mehr zu seinem Vortbeil 
Schimmetn zu lassen, und ein Mittel wurde, 
das "tittz des altbmden, immer strenger, müc-^ 
tischer und mifstrauischer werdenden Augns- 
tus, tin vermerkt^ und. auf eine Art, dafs die 
Schuld alles Mifsvergnügens allein auf Julien 
fiel, immer iibehr von der letitem abso- 
^nden. ^ '^ ' 

Es ist kein Zweifel, dafs die Juno Li- 
Vi at bey Sti^g diesbr unglackfidieitr'Heinitii 
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so fein SU Werke ging, dab Augtüstns glaii^ 
ben mochte, er habe .4ies<ßn Gedanken selbs| 
gehabt y und..-?- indem ^ sich dadufoh def 
Treue und Anjbänglichkeit^ einei» Jungen Man^ 
nes, den ^r geneigter war su; fürchten a1&.«v| 
Uebea, su versichern glaubte — sich schmeiit 
cbelte ; eine sehr , staatskluge Mafsregel gCf 
jioaiitien 2u haben. Wie, es aber auch 4aaui( 
war, so viel ist gewüs, dafa Juliens^eif 
guug hey 4lieser ilrittea politi scheiß' 
Yermählung weniger als, jeioahls zu Hat!^«} 
gesogen wui^de. , _ 

Das Vorgebapfder Ronianschireiber, als oh 
f ie den Tiberius schon b^y: . JLebzei ten 4^? 
Agrippa geliebt,, oder wenigstens in ihr ^«Jetii 
sU ziehen gesiecht halie, gründet sich zwaf 
auf eine nichts ^t^eisendeStfE^lleimSueton, }7^ 
yer4ietit Bhet^i^'hßf näherer Beleuchtung, ^eii^ 
Aufmerksamkeit... ^ie ^sind »wohl zwey Fer^ 
llo^en . in d€rr yy^lt gewesen , die einande; 
vermöge einermatärlich^n Antipathie in ejneqE| 
hohem Gtü^e zuwider seyniofiuf^ten, als -4^ 
leichtsinpigi) „ argjose und allen ihren Faiit^ 
^ien in ^d^e^r fli^öHichkeit. ik^ß Hertens ßi(^ 
überlassend« J[<4ia» u|id dar.;igLnstere, in sieb 
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^'(äb^t versdilossene , gravitätistfae,^ie bebufe^ 
samste Weisheit und MöralilSt ioT seinem 
Betraget! afFektierenü« Heuchlet^Tiberius^ Sue» 
toniuS' und <Dion Kassiua isttmalen ubereini 
dafd^ersich nur mit der giQfoti^ik Mtibe ent- 
sthlodsen liabe, seiitie GemaHin Agrippina der 
Verbindung natt -d^ Tocbter Aügusta aufeu^ 
opfern. , Allein; i#er den Kilr^lrter des Tibe« 
rius mit einiger Aufmerksamkeit ^erwogen hati 
trird sieb leicht' mit mir übeti^eu^eii , . da(i 
diese Grimassen des abscheulichen. Menscheii 
hlofs zi^r Absic*ht hatten, dem August Staub 
in die Augen 8u werfen, and "ihn glauben 
EU machen^ als ob er dem tugendhaften, von 
allen efargeitsigeti Wünschen weit, eutfetnten 
Tiberius für das Opfer seiner ehelichen Zärt- 
lichkeit zu Agrippin^n noch gtoüse Verbind- 
iichkeiten schuldig sey. Qfittix> gewiCis kostete 
dieses Opfer dei^ gefühlloseil Mensehen sehr 
Wenig ; ganz gewiis war damahls nibhts was 
ieinem Ehrgeitz tiiefar schnfiteichalte , als sieh 
an den Platz eikies Agrippa erhöben zu aehe^ : 
ibier er hafste oder liel^e Ju!lien dürhm wede^ 
mehr )noch weniger; und ^wenn'^ (^wie na* 
töilich, und rbn einem MeiliSchlsii', dessed 
gitnzes Leben eine immer. ti^ähreiftiAeyerstel* 
lung war,' nicht anders zu erwarten ist) sich 
ateUte, als ob er, mai seiner Seite, alle Pflich* 
ten» die ihm dies^seaeVerbiiiduiig' auflegtet 






aufs pünktlichste su erfülleii gedenltei so 
kälte, «ich doch Suetonius dadurch nicht ver* 
V leiten /Jasaen aoUen ifcu sagen , et hahe ,an£at]g^ 
lieh' mit Julien einträchtig und 4n Wechsel* 
seitiger liiehe gelabt ; denn man mulis nichtf^ 
ungereimtes sagen. £s~ war. eben so unmög- 
lich, dab Jn^ia den l*iberiua^ chatte lieben 
aollen , als'dafs Tiberius irgend etwas hätte 
lieben können. Indessen ist leicht (u glau* 
ben, dafs beide eine Zeit lang den aufserli« 
chen Wohlstand ' gegen einander beobachtei^ 
haben werden; und diefs* ist bey Personen 
iftm ihrem. Rang alles , was man 'gewöhnlich 
«ü verlangen pflegte ^ i 
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^äre Attgustas ntch% vOn Livien, wie 
dutch den Zaiiber eines« unwidersteUicheii 
Talismans, beherrscht worden^ hätte^ er bey 
der Wahl'<eineä dritten Schwiargersohnes siebt 
'anstatt durchs 'den Einflufs diese» Ulysses 
i'm 1 an g e n" R^ c k e , ( wie ^ aie^ ihr eigenei 
Urenkel Kaligifla nanntet) vielmiafhr durch di^ 
"Neigung seiner Tochter , ja durch Äeine eigetf^ 
ietten lassent: so wutde' er vidlei(:ht den 
Sohn des" Triumvir Antonios« Julus Anto^ 
j» i u s , der Vbr allen andern ^ngen Römera von 
der ersten lyä^se^seiue Hoffnungen bis zu det 
Tochter Augusts zu erheben berechtigt wav^ 
jedem andern vorgezogen haben* Er selbst 
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lutte diesen jungen JVIann» der an GeWt^ 
Heichtbum nnd persönlichen 'Vollkofninenlkee* 
ten wenige seines gleidien sah, um sieb 10« 
ibm mit deib Scbatten seines Vaters anssu* 
apbnen» mit Benreisen seiner Huld süberbäuft; 
und Julia hatte schon seit einigen Jahren ciine 
r^eigung KU vihm.gef^lsty die aidh endlich ia 
Leidenschaft verwandelte und. beiden ye^ 
derblich wurde« Warum wur^e nun auf Ja- 
liens eigene ^Wünsche gar keine Kiicksicht 
genommen? Warum mulste >8ie sich, auch 
"als die Witl^we des Agrippa und 4i^ Muttjer 
mweyer junger Cäsar« , noch immer wie einea 
blo(sen Handlungsa^tikel des Casafisclum Ha1^ 
aes traktieren lassen? Warum einem Men- 
sehen au^drungeii werden, den sie verab» 
scheute, und der, aller Wafarscbeihlichkeit 
nach, schon an;i Vermfihlung^tage mit Ansc)ila- 
gen umging, wie er si^ an Gjtunde richten 
w,ollte? ' Würde wohl, wenn ihre Mutter 
Skribonia ihren Plata der dirgeitaigen Livis 
sieht hatte abtreten mu^en, jeinahls nur die 
Rejde von Tiberius gewesen lieyn? Und ist 
es billig, der unglückliche Julia daraus., da£i 
u6 ein Hers biitte, das sich den grenaenlo« 
aen Entwürfen der N^ronen nich^t aufopfern 
lassen wollte» ein ao greises Verbrechen n 
maöhoi? 
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' Man kanh siGh bey etnem^Sfll^ falschen 
und schlauen Manschen wie Tibenus ' darauf 
^yerlasfen, 'dafs Er es nicht war^ d4r jemahls 
gegen . Augustus K.}a|^n über' »eme * Tochfeet 
^Mhrte: ober man darf es ihm auch zutrauen, 
da£i er die Kunst b^afs , f iner Frau von- !fu- 
Uens Lebhaftigkeit jusid Leichtsinn ^ mit alleim 
kalten Blute von der /Welt, tausend Morti* 
iikazionen su geben, die nur von ihr beiperkt 
«ind gefühlt wurden ; und dafs^ ea> ihoi hx 
^^reiiig Jahren glückte, sich so sehr von ihr 
verabscheuen su machen als er nur wünschen 
fcoant& Aber,! Was für ' sie d»s schlimmst^ 
war , mit ' einem Manne von dies €yn i Schlagt 
snuCste eine Frau "^on dem ihrigen in den 
Augen der Welt immer Unrecht hieiben. 

Tiberins beklagte sich noch immer niöl^^; 
aber, ehe man sichs versah, bat er sich von 
Angust, abvreseiid' ( damit es su keiner nähern 
Explikäsion koitimen könnte) die . Etiaubniis 
«US, steh nach B^odMS^ zurückzi^e» zu dür^ 
fen; ein Schritt, det den August,^ wiewohl 
er ihm seiüe Bitte zugestand, ebeh ap se|ir 
:Wfremdete, als es* -das ganze Römische Fu- 
Uikum intrigtii^te , die wahre Ursache davon 
SU errathen. Einige schrieben diesen Schritt 
auf Rechnung seiner' Staatsklugheit: er wo])te, 
flagten sie, den jungen Cäsain, Jnlteiis Soh» 
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nen, -*-« die nun die Jünglings jähre «ngetrieteB 
batten, jbu Fürsten' der Jugend. erBim 
und SU Konsuln desigisiert . \rordtin waren, 
kurs als Sohne und präsumtive Nachfolger 
^uguats eine öffendiche Rolle tu spielen an» 
fingen, und von defi "Römern his sur Ans* 
schvreifyng geliebt wurden *-^ aius^ dem ^V^ep 
gehenPf ^iid der gansen- Welt zeigen, wie, 

'entfernt ec «von dem Gedanken seyv akh des 
Ansehens < seiner Matter und seiner 'eicenen 
hisherigen 'VielvermÖgenfaeit und Wichtigkeit 
iin Staate -mim NacihUiseile < der £nkel seines 
Stiefvaters, übärhebeu su wolleu. Andere sets^ 
ien den< geheimen Beweggirund hinsu. Aap 
giist «selbst ^jbabe äin merken iassen ^ er'würds 
es g^m^^dehen , wena er sich von Rom enl« 
f ernte. Noch andere glaubten, Tiberiuä habe 
^dadurch sein Mitsvergnugen^i» .^^afs er. nicht 
auch, in die J^amiUe der Gasaihar au^enommes 
worden,^ zu erkennen ^eben wollen.* Eu^)tdb 
fehlte, es auch 'nicht ajlk solchen, ^die küeinen 
andern -Beweggrund diesiäc\ j^otslichen Ent» 

,f ernuiig' yon . uen Geschäften utid von Rom . 
sahen, ^Is dafs ihm Julia ui[id ihr Betragen 
gegen iha unauästehlieh>geworden sey. Selbst 
der tief sehende Tacitus .tüillhk^iKien »ud^ 
t zulassen ; wie , wahrsch^idieh es auch Imtaer 
ist, /4ala jeiA so argwöl^nischer Mann al^ Ti*' 

.herins, aUiiJLHgiist, dessen ^t^^eiguqg zu aeinea 
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Waisen, damahls in ilirer grdfsten liebfaafiigf 
k^t war , einige VerantieTungen su kein^rkea 
^Utiben mochte, ' ^e «s Tatbaanv machteoi 
s:cfa so lange zui^itcksofziebeti , bis maü seine 
Abwesenheit füM'e'n'^tind selbst Midefec^nach 
ihm v'erlangen würde. Aber~ die Ürsacbey die 
iÄ seinem und seiner würdigen ^iMuti^r Her^ 
sen am allertiefslen lag; wür« Wehr diese: 
dafflf die Zeit nun immer näher, kam^ wo die 
^Mine, die man der unglücklichen Julia^ grub, 
epringen solltei und dafs die Gegenwart d^ 
TihetiuS V aus mehr als Einem Gnmide , dabey 
"tmsohickJich gewesen wäre. r^ 

Ich habe -^ da es meine Absicht. ^ nicht 
ist V Julien für linsehuldiger auszugeben ab 
sie Wdr -^ sction eo viel von der Flüchtigkeit 
ihrer Sinnesart ^ und der Lebhaftigkeit ihrer. 
Ijeidenschaf ten zugestand en, dal9 man nichts 
natürlicher fin<i«i^ wind« als dirfa sie ihren 
lulebeähandel mit; dem Sohne des Antonios 
nii^'Zu wenig Vorsieht ge trieben haben werde, 
um' der Nachrede niisht so vielStjC^su geben, 
^l5 ihre geheime Feindin nur immer, wünschen 
konnte, 'lulia, die sieh nur zu oft erinnerte, 
^»fs sie Augusts 'Tochter war, that aiich in 
ihrer Lebensweise- um so wenig^f' Zwang an, 
da sie s^ch schön seit geraumer Zeit altes 
liahern Umgangs;, mk ihrem Gsmahl entschla- 
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g^n hatt^ , v^d • aus ihrem Absehen 1^^ 
ihn kein« Geheimniüs machte. Wie w^it M/ 
in dieser Freyheit gegangen aey^ ladt sid^ 
da alle idtea Autoren , die von ihr spr^ 
<3ien , sich .nur in mehr oder wenige^ starken 
al'lgem^iifieä Redensar teil ausdrückeat nul 
keiner Zuve^clissigkeit bestimmepä. Ich begnüge 
mich also zu sagen: dals« wenn auch ihre 
ganse Schuld in bloben Unbesonnenheiten ber 
standen hatte, ihre Feinde doch, nach^der 
Art und-i^eise wie ihr der FrozeCs gemacht 
wurde, dben so leicht die schandlichsten Yer^ 
brechen daraus . hätten machen könnei^. Warf 
dieser Prosefs vor dem. ordentlicben Richter 
gesetzmalsig geführt yrnräßn^ so würde ver- 
muthlich eine Sache , ' Wobey die Ehre des 
erhabensten Hauses der damahligen Welt so 
.unmittelbiir bjßtroffen war, von den Geschidi& 
Schreibern für wichtig genug gehalten wordeii 
seyn , in * einer umstand] ichern und genug- 
thuenden Evzähhing auf die Nachwelt ge- 
bracht zu werden. Aber die • Sache wurde 
so suinmarisch oder vielmehr so tumultuariscb 
behandelt, dals bis auf den heutigen Tag nie- 
mand mit Gewifsheit sagen kann ^ ob auch nvx 
ein eineiges Verbrechen, das ein^ solche» 
LiSr^s und «solcher Strafen, wjürdig gewesen 
wäre , auf J^lieb. und^ ihre Mitschuldigen hh> 
länglich erwiesen wofipa.aey»,. y 



' . / 



' J u t I A. . 5^5 

Das üngewitter brach im Jahre 7*50 über 
sie aus. v^Augustusi., (so erzählt mi&Dion 
Kassius diesen Handel im zehnten Abschnitt 
des fünf und fünfzigsten Buchs seiner G^ 
Bchichte) der zwar schon zuvor Termuthete, 
da£s seine Tochter nicht ordentlich lebe, ^s 
aber doch imfner nicht glauben wollte ^ erfuhr, 
dafs sie in der Ongebundenheit so weit genü- 
gen sey, sogar das Forum und die B.os^tra 
euin Schauplatz nächtlicher Schmause und 
Gelage zu machen, und gerieth darüber in 
den heftigsten Zorn." — Und wer war denn 
wohl in ganz Aom der- oder diejenigen, die^ 
sich hätten einfallen lassen, um eines an sich 
so wenig bedeutenden Excesses willen, die so 
allgemein geliebte Tobhter Augusts, die Mut« 
ter der jungen Cäsarn , die vom yolke bey* 
nahe angebetet wurden, bey ihrem Yater so 
hrftig zu verklagen , — - wenn es nicht die 
weise und tugendhafte Li via war, die am 
besten wufste, wo man den alten Herrn be- 
tühren miilste um ihn schreyen zu machen, 
wie auberst emf^findlich er über den Punkt 
des Wohlstandes und der Würde sei- 
nes Hauses \var , und wie wenig er 
es ertragen konnte , dals eine Person^ 
die ihn so nahe anging , sich uiiziem- 
liehe Freyheiten gegen g\ite Zucht und Ord- 
nung heraus nehmen sollte? War ahders'als 
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%AvitL hatte eine solche Angehe wägen dür- 
fen? Wer hatte ein so grofses Int^esse^ Ja« 
lien aus dem Herzen ihres Vaters su vertu- 

^^en ? Wer hatte das Herz dieses in sei- 
nen Leidenschaften so unmäfsigen Marni^ 
mehr in seiiier Gewalt als Livia ? Und 
wer sonst als Li^a konnte r— seitden, 
kelh Agrippa Y kein Macenas mehr lebte, 

xder ihn hald wieder su sich selbst und auf 
die einsige' Mafsnehoiung, die in diesem 
Falle schicklich war, gebracht haben w^f de — 
sich sicherer versprechen , ihn in , der ersten 
Hitze SU Schritten treiben zu können, die 
er, wenn er sie auch lebenstängliqh bereuen 
würde, doch nie, ohne sich selbst zu ent« 
ehren , .zuiiick machen kömite ? 



£ine Frau, deren erste Triebfeder die 
Herrschsucht ist, ist eines jeden Verbrechens 
fähig. Zwischen Livien und dem Thron der 
Welt war niemand mehr als Ju,lia und ihre 
Söhne. August hatte bereits über sechzig 
Jahre , und versprach kein so hoh^s Alten als 
er wirklich eireichter Xivia^ die über ihren 
Sohn alles zu vermogea hoffte, hatte hinge» 
gen gutes Vertrauen zu ifareih Genius , noch 
eine lange Reihe. yon Jahren als Julia Au- 
gusts ,die Welt regieren zu helfen. Aber 
da stand ihr eine andere» so viel jüngere 
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Julia im Wege, die ein unbestrittenes Recht 
hlitte, so bald Augpsten etwas Menscbliehes be- 
gegnet^, mit ihrem Sobne Ka jus Cäsar den erbav 
benen Platz einzunehmen, den jene sich selbsr/ 
und ihrem gdiet>ten Tiberius so anstandig f^nd. 

' K > _ 

I 

Diese fatale Juliii mufste alsoat^s ihrem Weg« - 
gescha£Ft, mufste bey Augusten, beym Senate, 
b'eym VqU^, bey der ganzen Römischen Welt ' 
so arg angeschwärzt, so unwiederbringlich be- 
schimpft und entehrt werden, dafs künftig 
gar nicht mehr die Rede von ibi: seyn konnte. 
£s war keine Zeit' dabey su verlieren. Man 
ergriff also die erste Gelegenheit eineis ziem- 
lich öffentlichen Skandals, welches Julia und 
der muthwi|lige Hof, den sie ,um sieh zu 
haben pflegte, durch eine, vermuthlich aus ; 
irgend einer besondern Veranlassung vorge- 
Bommenr nächtliche Schwäimerey, der gan- 
zen Stadr gfggeben hatte. Ich überlasse es 
meinen Leserinnen selbst, isich die Miene, 
die Geberden, den liestürzten Ton, die 
stockenden Vorreden , die heuchlerischen Wer- 
gerungen — einen Gemahl, einen Vater mit 
so schrecklichen Entdeckungen von denSchand« 
thaten seiner einzigen unwürdigen Tochter ' 
nicht nms']Leben bringen zu wollen, -* kurz, * 
alle die Kun^tgjriffe sich vorzustellen , derei^' ^ 
eine Li via fähig ist ^ nm , ia den 'Augea- 
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blicken selbst , wo si^ dem Gemahl uad der 
Tochter den giftigsten X)oIch im 'Hersen höh 
kehrt f sich die iMiene einer sartlichen Gat» 
tin uQd Mutter« zu geben ^ die ungltiGiüicbe 
Beklagte durch die Art sie zu entschuldigen 
noch Schuldiger scheinen zu machen, und 
den aufgebrachten Richter, selbst indem man 
ihti zu besänftigen ^ucht;« noch mehr aufsu- 
bringen. Alles was seit zwanzig JalirenJier 
gegen i Julian gesammelt worden ^^nir, alle 
Blöfsen f die sie durch ih^ Unrorsichtigkeit 
gegeben hatte, alles was in ihrem. ''Betragen 
zwey deutig ^'' an , ihrem 'Putze zu kokett ^ ia 
ihren Manieren oder Reden zu frey^ war, ibia 
Vertraulichkeit mit jungen Mannsleuten, de- 
nen man ^ über einen gewissen Punkt alles zu- 
treiben konnte, ihre wahren oder, vermutheten 
oder nur angeschuldeten Liebeshandel mit 
einem Semproniüs'Gracchus» einem Ju- 
lus Antonius, einen^- Krispin ns, Ap- 
pius Klaudius, Scipio^ u.s. w. alles wurde 
in das verhafsteste Licht gestellt, alles g^ 
tend gemacht, das Abscheuliche des offent^ 
liehen Unfugs , der das Fundament der Klage | 
ausmachte, zu erhöhen. August erstaunte, 1 
wie es möglich gewesen sey, daüs die vater*^ 
liehe Liebe ihn so lange bey ofinea Augen 
habe verblenden können; er gerieth -in die 
heftigste Wuth, falste. die raschesten Ent- 
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scbltS^se -^ aber er hatte noch nicht daf 
ärgste , gehöht. Die für sein theures Lieben 
so sartlicli besorgte Livia sparte ihm noch 
eine schrecklichere Entdeckung auf. »Das 
geheime VerständuiCs seiner unwürdigen Toch^ 
ter ihit seinem undankbaren Günstling Julus 
A n t o n in s hatte , aller Wahrscheinlichkeit 
nach, oder vielmehr nur allzQ gewilsi tiefere» 
abscheulichere Absichten. Von einem Weibe» 
das schon längst alle Scham abgeschworeil 
hatte, von einem jungen Ehrsüchtigen, in 
dessen Adern das wilde Blut des Antonius 
und der FuWia schäumte, konnte, mu&te 
man das ärgste erwarten« Eine abscheuliche 
Verschwörung gegen Augustus selbst -^- ihre 
Zunge erstarrte es auszusprechen — aber man 
hatte die stärksten Anzeigen -«- nur nicht gar 
redende Beweise — es war keine Zeit su 
verlieren -— man muffte sich der Schuldigen 
unverzüglich bemächtigen , und einer so ge« 
fährlichen Schlange wie Julia, einem beyni^ 
Volke so beliebten Mitschuldigen, wie Julus 
Antonius^ keine^ Zeit lassen sich in Verfas- 
anng ziu setzen.*^ 

t 

Man wird mich fragen , welcher Oott oder 
Genius mir diese geheime Scene zwischen 
Livien und August geoffenbart habe? ^Ich 
l^tehe gern, dals weder der schändliche 
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Schmeichler ' des Tiberixts wad 4er Xivit^ 
Faterkulus, ^- noch Suetonius, dec 
diea^ gaaze^ doch wahrlich nicht triviale 
Katastro£e dar Familie Caspars nur in wenigen 
teilen berührt und von Julus Antonius eat 
nichts sagt, ^- noch Tacitus, der eben so 
wenig von dem letstern weifs — — noch Dion, 
der noch kürzer ist, am glimpflichsten voa 
Julien 'spricht , und von dem Komplot (i^o- 
yön der Verfasser der Memoires de la Cour 
d* Av^uste als von einem ausgemachten bisto- 
tischen Fakttun so viele Worte macht) nichts 
weiter sagt^ als dafs es ihm habe zur 
Last gelegt werden wollen — - keiner 
Ton diesen allen hat sich auch nur , einlullen 
lassen, di» Diva Julia Augusta in diese 
Tragödie einzumischen. Aber in Sachen die- 
ser Art kenne icli keinen bessern Genius, 
«m uns auf die Spur der Wahrheit su brin^ 
gen , als Aen jenigen r der uns fähig macht, 
nach Vergleichung aller gegebenen Umstände 
uns so lebendig als möglich in die Entste« 
hang einer Begebenheit, und in den Geist, 
den Karakter und das Interesse der han- 
delnden Personen hinein zu denken, und, 
wo die Geschichtschreiber uns im Dunkeln 
lassen oder verwirren, im Reiche der Wahr* 
acl^einlichkeiten die Bedingungen aufsusucheo, 
unter welken sich eine geschehene Sache. 
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mm deut}iebflten> Wgreifen läüit. Ton Julien 
läfst sich^alles glauben^ W09u ^üektiges Blut» 
leichter Sinn, ein warmes Tem|]^aaieBt und 
ein ^ber&ufs an Gesundheit eine junge, Fee* 
;6on von hohem Stande, guter Erüehung und 
-gUlfizeBden ßlitcksumständen' bringen, können^ 
4ibe^ solche Abscheulichkeiten) vt^ie ihr vo:^ 
ihrem Väter ' in^ seiner Anseige «n «den Senal 
iSchuld gegjebeu^wurden, ^8) sind nur alsdann 
Bu glauben s, wetm sie aufs schärfste bewies 
sen worden sind. Wer hingegen von einer 
Prauy die iPSr ihre eig^e und Ihres Sohnes 
lAmbizibn alles zu untemehmM fähig waC| 
^ner Frau, . die man in sehe wahrscheinli» 
cbem Yerd^Ght hatte, den Tod desrlVfarcek 
4tis, der jungen. £äsarn ui^d suletzt d^ Au» 
^ustus^ selbst 'Tlpefprdert undi beschleunigt zm 
bab^n , u^ > dam: Ungeheuet ^ womit ^ sie die 
Welt belästig ffa]i^;i$, den Weg^«ur Regiei^ 



/■» ■ 



i. . 13 ) Sie . sind j|o » d^s sie sidi nur auf Lateinisch* 
a^gen leisseur ^iid^mi.s sos gre^afX inrß d,ulte rosj^ 
ff'erewal^rn nßC^'nH^€omm^S€ttiojf>lhus ^ivkatem, forum 
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md IVlATsyiii^ln' Icor^untim'i^ xtwni -etc nduUera in 

1f«J> ignotd adültero "p^eterau. ^ana^a i§ 
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mng sn öfftimi — w^r von einer solchen 
Frau verfliuthety dab sie «uch Julien wid 
ifar^ Freiliicle ihretfn herrschsüchtigen Plane 
anfgeopfett habe, siiniahl wenn eich das Ge> 
schehene ohne diese Vöraussetsung kaum ab 
möglich denken lälst«^ -^^ der kann 8cbwe^ 
lieh beschiildiget werden y dafs er seikier Ein- 
bildungskraft mehr erlaube als billig ' ist 
Warum« wenn Livia tiicht die geheime und 
erste Bewegertn aller dieser tragischen > Be- 
gebenheiten war, warum wurde alles so über* 
eilt und unförmlich betriebe^? Warum wurde 
nicht Sorge getragen, dals Welt und Nach- 
weit sich vton der Gerechtigkeit -eines so 
strengen Verfahrens gegen die Beschuldig- 
ten überseugen kontfe? Warum war Aa* 
gustus Richter in seiner eigenen Sache? Und 
wiBiruin wurde Julus Antonius so eilfertig und 
' ingeheim aus der Welt geschafft; ? 

/Man kdnn sich vorstellen, was für eise 
Wirkung es im- Sepat machen mufste, ab 
ein Quästor i{i -wfMtt Versammlung ein No- 
tifikazionsschreibem des Imperators ab-' 
las^ worin dieser dem Senat mit der Bered- 
(Saiiikeit eines Wüthenden Zorns alle iii 
^ SchandUchkeiten seiner Töchter entdeckte, ^ die 
ich in der Note aius dem Seneka angeführt 
habe, und vermuthlich auch sugleich anseigtei 
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wie ejt diese . UnthAten an ihr nndl^ ihres 
Mitflchuldigen su bestrafen für gut befanden 
habe — denn, da(s 4^ dieser ganzen Sache 
gesets - und ordhungsmäOsig verfahren Wor* 
40n> sey f - rdavon £ndet sich pirgends ^eine 
Spür. — - Was muCsten sie von ihrem bey- 
Bahe schoa in seiK^m, Leben vergötterte^ 
Augustas denken., der, ohne alle Npth und 
gegen mUen Menschensinn,' die Schande sei- 
nes eigenen Hauses, wovon ^an, Wenn sie 
Auch bekannt gewesen \yäre, kaum su mur- 
meln sich erkühnt hätte , eigenhändig und 
schriftlich dem Kömischen Senat und dem 
ganzen Erdkreise kund und au wissep that! 
Ohne Zweifel erkannte ein jeder in diesem 
linnatürHehen Verfahren die schwer^ Hand 
einer Stiefmutter , die dem Hause* Gäsars Ver- 
derben dlohte: aber so gebrochen war schon 
m diesen Zeiten der ehemahlige Römische 
Geist, dafs tes .niemand wagtf^^ sich durch 
eine Vorbittev verdächtig zu*, machen, ge* 
schweife g^gen das Vfsrfahren sißibst etwa# 
einzuwenden* .« . 

' ' - ■ * ' •. ■ T" •••,••. 

Julia , wurde in * die kleine Ins^l F.anda* 
taria^ ^ jetzt Santa Maria), unweit Ischia} 
verbannt, und mit einer empörend ej| I^irte 
behandele Der einzige Trost , di^r ihr in 
dieser grausamen Verwandlung*, ihres ßchick- 
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JMils gegSnut wurJ^e, War^ 4ft(is #s SkriboAien . 
erlaubt wut(}e, Uirc^t unglüeklichan* Tochter 
irey willig ins Mendi tu folgen» • ^^ ~- 

• 

Nftch eitiiger Zeit, sagt Senei^a^ lieb 
sichs Augustus ntclit wenig gereuen, dals er 
4n der ernten Hitze («in brküsender ~ Jhüngling 
Ton <-T- zwey und sechzig Jaltfett) so weit 
gegangen, Und dessen, was- eir-setver Würde' 
und der Efate' seines^ Hauses -echuldig war, 
80 gröblich vergesset hatte; und dCsoU ihn 
isogar die Ausrufung entfiihreii 'seyn : Vmi 
dem /allen wäre mir nicht» begegnet, wena 
Agrippa oder Mäcenas noch lebten! — • Li< 
via war wohl nicht zugegen^ wie er diese 
Worte' von sich hören liels: •. aber'vsie war 
%ü gut bedient, als da& sie ihr unbekannt 
gebltebeii seyn SoiH^nt und man kann sich 
leicht vorst^le)fi , ob sie irgend etwas Tergesv 
iiel]^ haben vi^rde,' was den -ohnehin voa 
NAtur grausamen Alten, iti der Partey, die' 
^ nun einmafal^ gegen seine Toe^tet ergri^ 
fen hatte, bestärken konnte^ Er blieb also 
selbst' gegen die dringenden Bitten des'Vol- 
kes. um Julieiis Zurückberufung um ao uner- 
bittlicher^ je unangenehmer es ^etr stolzea 
Ijivia • seyn itiüfste , ihre verlttlste Rivalia 
so aligemein flieht .und so öffentlich bedauert 
)stt eelien. Ailes was endlich ~ Von Jhm zu 
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•rhakcn war,,(un€| aueh. Aieis etat, »acbdaa 
«r .a^ine > Tochter fünf Jahre langhin dem 
elenden^ Bajidataria hatte schmachten lasaen) 
irar, dafs er ihr.^in^n etwas ertcagUchem, 
Aufenthalt zu Reggio anwies, objne aUf die 
immer bis zumr Ungestüm- wiederhohUen Bit« 
ten des r Volkes, \ihr gänalich- zu^verseihen un<i 
•ie nach Rom zurück zu ben;fen , eine < ä'iidere 
Antwort zu geben, als dafs er den.Riknera 
öffentlich sokhe Weiber und Töchter wänichte. 



/ ^ 



Wenn noch ein Zweifel mögHbh* wäre» 
dafs lii^ia und ihr Sohn die geh^mfGfn Be* 
weg<fr der ganzen Mcisch inerte > wodurch Ju- 
lia zu Grunde gerichtet wurde, ^ waren, so* 
inütftte^r v'er8<A^inden, so bald; man bort/ wie 
Tiberius sich benahm, als^ die Nachricht na^h 
ißisodus 'kam , was sich mit seiner Geamahli^ 
^vgetngiBn liabe,' |ind dafs seine Ehe mit ihr' 
voti Augustus aus •eigeiver Machtgei^alf ?t^f-, 
gelöset worden sey. ,Er stellte sich, als. ob 
•^r-'von.kllen diesmr^BegeBenheit^Ur^nicht^ die 
^gering£te Ahndung > gehabt habö,, .»^ektiette 
•ehr hetärübt darüber .zgi sey n,' und Ermüdete 
iCbeii .'August mit dett' Vor.bitten , \iie i^r in 
«Ifen aeüten Briefen für sie einlegte. Wenig- 
stens f\bat er, möchte er ihr doch alles las- 
•env^/W9S er, TiberiiaSy ihr j^mabls geiichenkt 
%^l^yi um: doch ihk ' trauriges Schicki^^l in 
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etwas 8U «tteichteni. Aber ^ie ernst es il 
«nit alten diesen Grimassen gewesen sey, be^ 
wies er, so bald er nach Augusts Tode, sur 
Regierung kam. Der hartherzige .Väter hatte 
ller Unglücklichen eine kleine Pension ^ wo» 
von sie nöthdürftig leben konnte, ansgewor«» 
fen, die ihr, so lange, er selbst lebte, richtig 
besaUt wurde. TiberiuSr Cäsar liefs es eine 
der er^n Handlungen, seiner Regierung seyo, 
diese 'Pension — einzuaiehen ; er nahm ihr 
überdiefs noch ein kleineji Eigenthum, da^ 
ihr der Vater gelassen hatte , scUöb/ sie zu 
Reggio in ein Haus ein^ woraus ihr kein 
Schritt zu thun erlanbt war , verbot ^allen 
s Menschen Umgang mit ihr ztt haben, un4 
liefs sie in diesen Umstanden ^ nadidem er 
sie. durch die Ermordung ihres dritten Sohnes, 
Agripjm Postbumus, ihrer letzten HoiFnnng 
l)eraubt hatte , im Jahre 767 vor Elend nnd 
Mangel umkommen. 

■ 

Die schönen Lehren, Wjslche sich Leicht» 
sinn und g ut es H e ^z . aus dieüer Geschichte 
ziehen können, mfichen sich zu leicht von 
selbst y als dafs ich mich dabey aufhalten 
sollte.' Ich würde zufrieden 'seyn, wenn die» 
Ser klettfe Versuch die Wirkung bitte, das 
Andenken Juliens von der Schande, womit- 
es siebzehn I^üfhd^rt Jahre lapg so unlfilKger 
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Weise belastet worden ist» ^n erlelchteriii 
und einen Theil derselben atif die erbabenf 
Li via zu wälzen, die> mit aller ihrer Recht- 
fertigkeit , in den Augen aller guten Menschen 
•ine ganz andere Sünderin war als die schöne 
und unglückliche Jiulia, und wenn sie auch 
(was doch ohne allen Grund von einigen! 
vermuthet wird) die Kor in na ^es leichtl^* 
tigen p vi dius gewesen wäre«' ' . # 
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FAUST I^^A DIE, JÜNGERE. 



XJnd auch du, schöne Faustina , aucli Da 
möchtest in besserm Andenken bey der, späten 
NachkomIn|^nschaft dieser Markomannen, Qua- 
der und Hermundurer stehen, die dein erha* 
bener Gemahl so- oft besiegte, und nie be* 
z'virang? Auch, Du verlangst eine Ehren- 
rettung? 

Wer'könpte diesem arglosen, offnen, Liebe 
athm^enden Gewebte etwas abschlagen? Ich, 
mit dem du blofs durch dein ikaltes Gyps- 
hild sprichst, ja, ich begreife, ich fühle es, 
dafs es unmöglich seyn müfste nein zu dir 
«a sagen./ 

A uah dir, schönste unter allen Augusten 
des alten Roms, haben djie' Lä^te^rzungen 
deiner , eigenen Zeit und die undei^enden 
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Zusaihmenstoppl^ ^ der unsrigeii übel initge- 
spielt! Aber gewifs bat kehüfer von' diesen 
Unglücklicben weder 4icb selbst noch deine 
BuiBte gesehen! . ' 



n - 



. Wem könnte bey diesen sanfteix ^tartigen 
2üg«n f bey dieser beyiiahe kindlichen'^ Un« 
wbsenheit-, dafs etvras Süfses schädliph^ 
etwas Angenehnies unrecht seyn könne, die 
aus deinem ganzen reitzvollen Gesiebte spricht. 
Arges von dir denken? Wer könnte so un- 
billig seyn, dich dafür ^u bestrafen, däfs die 
Weisheit viellteicht «ü wenig, die pra« 
sieh beynahe zu viel für, dich gethan 
Ilaben? 

Doch, schon dieses Vielleicht ist mehr 
als irgend ein Zweifler sum Nachtheil der 
schönen Faustina beweisen konnte; es wäre 
denn^ dafs es — - 'um den Ruhm einer Toch- 
ter des Antoninus Piu9, einer Gexhahlin 
des Markus Au relius, auf immer 'zu ver- 
ni<^t^en — genug wäre, wenn so ein Erden-; 
söhn wie Julius K'apitolinus, oder ein his- 
torischer Homanschreiber wie S e r v i e z , ohne 
Beweis, ohne Wahrscheinlichkeit, ja sogar 
ge^en die. entscheidende Stimme eines- unver- 
werflichen Zeugen , so vi^l schändliche Dinge 
von ihr sagte als er Lust hätte. 



V 






38^ FAViTllTA Jftm jfilKfBAB. 

Es wäre mehr als unbillig, Wenn wir einem 
elenden Volksgerüchte (denn diels ist 
^och der einsige Grund, woraof die Verleum- 
dungen beruhen, woniit das Andenken der 
schönen Faustina befleckt worden ist) soviel 
Gewicht beylegen wollten, da(s ein bloises 
,,es ging die Rede^* ''9) in einer Sache, 
wo der stärkste gerichtliche Beweis kaum 
zureichend ist, statt alles Beweises dienen 
könnte.*- 

'Das, in jeder Betrachtung unwahrschein- 
liche Vorgeben des Dion Kaasius^ als ob 
'' Faustina die Empörung des Avidius Kassiui 
gegen ihren GemaU nicht nur heimlich be»^ 
fördert Üabe, sondern sogar diis Anstifteriir* 
derselben gewesen sey, hat schon der Römi- 
sche Senator und Konsul Vulkajs in seinem 
Leben des Avidius so gut widerlegt, dals es 
Überfluls wäre, hier mehr davoik su sagen. 

Aber als eine Probe, wie weit in jenen 
guten Zeiten der An ton ine die Freyheit des 
gemeinen Volkes, von seinen Fürsten alles au 
schwätzen was ihm einfiel, geüen' durfte, und 



19) Sermo €rai sagt Kapitoiinns im Lcbsn da 
Xaitcrt Luc Vcruf» Küj^. 10,' 
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was die einen zu lugen, und die andern tu. 
glauben fähig waren ^eey mir erlaubt die* 
ses einzige, Beyspiel aneufiihren.- Faustina, 
sagte man, \ sah einmähls, einen tTrupp GU- 
.diatoren vorbey ziehen > und verliebte , sich in 
einen von ihnen so heftig, daÜB sie krank davon 
wurde 9 und sich zulets^t genöthiget fapd, ihr 
Anliegen ihren^ Gemahle zu entdecken. Der 
Kaiser brachte die Sache .vor" die Kaldäen 
Diese weisen Meister gaben ihm den 
Beath : er sollte den Gladiator abwürgen las* ' 
s^n, Faustina sollte sich. ^ in dem warmen 
Blute desselben baden V und unmittelbar dar» 
auf ihrem Gemahl beyliegen. Der Rath wurdet 
Isefplgt, die Kaiserin fand sioh von ihrer Lie-^ 
heskrankheit entledigt, wurde schwanger, g«.. 
bar aber anstatt eines Prinsen einen — Gla* 
diatora und so erklärte sioh da8^^olt die 
Möglichkeit,, wie von Markus Aqrelius und 
f'austinen ein Kommodut habe .entspringen 
können. 

Kapitolinus gesteht zwlM^, daCi et dies^ 
f^hötie Geschichte für eia Mährchen halt^; 
hikigegen ejrrQthet e!t nicht , Faustinen eines 
jGesclunacks an. .Boptsknechten und Gladi^tp* 
ren zu beschuldigen, der sich kaum 'von einfr 
M e s' s|i 1 in a , und auch von. dieser nur, weil 
sie die Gemahlin eines Kl^iudiui war» dea- 
WiSLAni^i •ämntl.W. X^y. B. ^ Bb 
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Icen läfst. Ja, was hefhabi iioeh* Stget M^ 
er schämt sich nicHt zu gliMdben^, es habe 
Leute gegeben , ' die sich unterstanden' faätteti 
'dem Kaiser Markus Aurelius -zu ratfaen , er 
abllte vFaustineii wenigstens^verstofsen , wetin 
er sie ja nicht umbringen lassen wollte; und 
^ der Kaiser habe ihneli geantwortet : „Wenn 
wir upste Gemahlin verstofsen, so müs* 
*8en ^wir auch ihre Mitgift (nehmlich das 
Beich) zurück geben." •— Als ob ein Mann 
von seinen Grundsätzen sich jemahls hätte 
einfiEillen lassen können, das Römische Reich 
für ein Eigenthum des v Antoninus 'Pius zu 
halten, das dieser seiner Tochter habe mrt* 
-geben könnend oder als ofc Markus dadurch 
Kaiser geworden sey, weil erFaustinin gehei* 
fart;het, ' u^d «icäit vielmehr umgekehrt blofs 
daruni Antonius Schwiegersohn geworden sey, 
Wi^il er zu seinem Nachfolger am Reiche 
erklätt wat! ' 

Wer .einen Markius^Aurelius so reden 
^lassen^ kaiin ^ w^e sollte Der Glauben verdien 
-li^nV Vitenn er eine Fäustina uiiter diißvti' 
^Scbtlibhsten Kreaturen ihres Geschle<^hfes her« 

•ab Vürdigen will? — ^ Wie konnte der Mann 
^so'baTd wieder Vergdysen , dafs er Selbst kuti 
""vorher als^in trauriges ' Loos der 

Fürsten axrg^merkt hatte, ,^,dafs keiner voa 
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ihnen hoffen dürfe von tosen Nachreden ver- 
schont zu bleiben, da sogar Markus sieb habe 
ii^cbsagen lassejp,, müssen , daß, ex seinen Bru' 
der Lucius Verus vergiftejt Lab^'^*^ 

Doch vfrarum, halte ich mich bey' diesen 
negativen Beweisen 4er Unschuld der 
echönen Faustina auf y da ich einen Zeugen 
derselben aufstel']eq, kann, dessen positive Aus- 
sage, von solchem Gewicht^,, ij^t,^ da fß sie kaum 
die »]^lÖgUchkejt eines Zweifels übrig lafst? 
Wer hatte methr Gelegenheit F^ustinen ken<? 
. pen zu lehnen , und v^er war geschickter 
riiSlitig von «^4^ Zt\x urtbeilen , al^ M a r k u s 
Aureliu 8 selbst? Würde dieser, wenn 
eT; a^uch nujC; die ge^^ingste» Ursache gehabt 
Jbätte an. ihrer IWend zu zsyeifein^ \vi sei- 
nem berühmten Den k'b u q h e miter den 
Glückseligkeiten seines Lebens , wofür er den 
(Götterq den gröfsten Dank schuldig sey, auch 
diese angeführt haben: „dafs ihm eine sol- 
che GemaUin, 80 ^e^ällig uiid leicht zu len- 
ken, SQ zärtlich gegen ihren Mann und ihre 
Kinder, so einfach , genügsam und kunstlos 
in ihrend Betragen und in allem was'ihre Per- 
son angehe, zvi Theil geworden sey?" *"} — 
Was in aller Welt hätte ihn bewegen köxinq^, 
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in einem Uofs su seinem ^ej^enen Gebra^icti 
geschriebenen Denkbuche so von seiner Ge» 

f mahlin. EU schreiben , wenn er nicht ans Ge* 
fühl unjl, Überzeugung geschrieben hätte? ^^ . 
, ^ ty^t'- wufste Faustinens liederliche Aufführung 
nicht y oder er dissimulierte sie /< sagt Kapi* 
tolinus. — Wie hätte er', der gewifs nichti 
weniger als ein schwacher Mann war, ' 
sich so unbegreiflich in d^m Karakter .eines 

^ I'erson irren köütieti, die so-seltenf von seiner 
Seite kam, ihn Sogar, auf seinen Feldsügen 

^ begleitete , äogar im Lager bey ^ihm lebte? 
Und,/al]s etwas «u ,dissin»ulteren ^ar, wer 
dissimuliert gegensich se l^bit ? 

Ich müGste mieh sehr irren, oder der Katak- 
ter, den der Kaiser Markus seiner Gemahlin 
beylegt, und wefswegen er sich selbst in 
ihreip Besitz gjücklicii preiset, kann nicht der 
Karakter einer Fl^auseyn, die sich su Kajeta 
Bootsknechten und Gladiatoren Preis giebt: 
und^ wenn ich sehe, wie^ schön ihr Brustbild' 
Zug für Zug das Bild bestätiget , ; das der 
Mann, der sie am besten Jcennen nHifste, ^on 
' ihrer Sinnesart und ihren Sitten maoht, und 
wie auffallend es hingegen von M e s s a 1 i^ 
nens Bildnifs absticht; so könnte ich mich 
^ben so leicht bererien lassen ^ dafs Markus^ 
seinen Bruder vergiftet habe, als dafs Fan* 
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stina mit einem solchen Karakter und einer* 
solchen Fysiionomie eine ^ zweyte Mes s^- 
liiia gewesen sey. ' 

Wenn nach einer so vollgültigen Wahr* 
acheinlichkeit noch etwas nöthig wäre, dap 
Übergewicht gänslich zum Vortheil derjic-^ 
benswürdigen Fauitina su entscheiden, sq . 
ivären es, dünkt mich, die aufserordehtlichen, 
Ehrenbezeigungen , die ihr der Römische Se* 
nat nach ihrem Tod erwies. ^ £1^ lieCs ihr 
nicht nur neb^n ihrem Gemahl in dem Teip* 
pel der Göttin Köln eine sill>erne Bildsäule», 
sondern' auch einen Altar errichten, auf wel* 
chem ialle Römischen Jungfrauen an 
ihrem H o c h z e i 1 1 a g e opfern mufsten. Auch 
veranstaltete er, dafs, so oft der Kaiser ins^ 
Theater kam, eine auf einem Lehnstuhle sit- 
zende £:oldene Bildsäule der Faustina auf den 
ersten Platz, da wo sie in ihrem Leb'en zu' 
aitzen' pflegte, gesetzt wurde, und die' vor- 
nehmsten Römischen Damen ihr zur Seit^ 
aäfsen. «^) * - ' 

Und-' diels that eben der Senat ,, der ' den 
Muth gehabt hatte, sich der Yergötterang 

sti) Dien Kaatiut^ B. (!• Kap. 51. 
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^des Kaisers Hadrianus ;bu wjden^eUeii! dpf 
es in den fr eye n g^lücklicbenZeiten 
der An ton in e« untet der Regieraiig d<^ 
ii|ildesten, bescheidensten, populärsten Fü^sfebn, 
der jesiahls gewesen ist! 

LaTst es- sich auch 'nur als möglich 
denken» dafs dieser Senat -*- dem eben diese 
Antonine alle seine Würde wieder gegeben 
hatten ' — der Niederträchtigkeit ^ " der allen 
begriff übersteigenden Scphamlosigkeit fähig 
gewesen wäre, die öffentliche Ehrbarkeit, die 
]£hre ihrer Jungfrauen, und Matronen, die 

' Ehre des Kaisers und ihre eigene , so gröblich 
l(u schänden» und von freyen Stücken solche, 
öffentliche Beweise der innigsten Liebe und 

'yerehrung an das Andenjken. einer Person so 
verschwende^i, deren blofser Anblick das Auge 
einer Jungfrau u^d Matrone verunreiniget 
hätte, wenn sie das gewesen wäre^ WQzu 
die Unbesonnenheit einiger Historienschreiber 
^ie Bu machen gesucht hat? Was müJEsteder 
Kömische Senat' gewesen seyi^ um einer zwei- 
ten Messalina nach ihrem Tode solche Ehren 
7u erweisen? Oder was der Kaiser Mi^rkus, 
um es zu dulden? 

Man erlaube mir noch hinzu zu setzen: 
welch ein trauriges Gefühl müiji der Gedanke 
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an Aie unselige Geneigtheit zu verleumden 
und der !Verleumduiig Ge.hÖr zu geben, 
die ^in so bäfdlicber Flecken an der mensch- 
lichen Natur ist, in einem jeden erwecken, 
der nii^ht auf eue gänzliche Vergessenheit 
bey der Nachwelt rechnen kann, — - wenn 
> blofse Sagen und Gerüchte mehr Glauben 
linden, als solche Zeughisse! 
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